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— Hittorifche 


Unterluchungen 


die ehemalige 


Reichsſtadt Rotenburg 
oder 
die Geſchichte einer deutſchen nei 
| aus ne 
urkundlichen Quellen 
| bearbeitet 


‚Dr. Heinrich Wilhelm Benfen. 


Heu, 


Nürnberg, 1837. 
Bei Riegel und Wiesner. 
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Sieh mit les Rotenburs an 

Ein Statt in Franken lobeſan 

Wo ſich durch ein ſehr edel Thal 

Die Tauber abwaͤrts wind ein Saal 

Der alten Franken iſt das Beſt 
Dereinſt an dieſem Ort geweſt. 


Alter Lobſpruch des Caſpar Vruſchiu. 
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Vorrede. 


/ 


| Eine hiftorifche Monographie iſt vielleicht am be⸗ 
ften geeignet, die Begründung der Kenntniffe durch ans 
geftrengte Yrbeit zu beweiſen, und den Eritifchen Scharf: 
blick, welcher der Geſchichte erft die Wahrheit verleiht, 
Doch zieht fie meiftend weniger an, als jene leicht hinge⸗ 
worfenen, überfichtlichen Arbeiten, welche durch ihr geift- 


< volles Ausfehen täufchen. Bey der Monographie täufcht 


ſich oft der Berfaffer am meiften. Denn über das, was 
ihm durch lange Arbeit erft recht lieb und wichtig ger 
worden iff, benkt ‚das biſtoriſche Publicum öfters ganz 


anders. 


Dieſem Mißgeſchic der Monographien ſuchte ih fa 
viel als möglich zu entgehen. In dem erſten Abfchnitte 
könnten die fteten Hinmweifungen auf die Gefchichte des 
alten Oftfranfens anziehen, welche noch fo wenig bes 
arbeitet iſt. Der 2te Abfchnitt bekömmt ein rechtäht: 
ftorifches Intereſſe durch die Eigenthuͤmlichkeit des 
Rechtszuſtandes, welcher im alten Rotenburg ganz 


. verttagsmäßig erwuchs. Alle zu fpeciellen Unterfuchun: 


gen find hier vermieden oder nur Furz angedeutet. Die 
Anmerkungen enthalten jedoch einen Reichthum von an: 
tiquarifchen Bemerfungen aus Urkunden. Der 3te Ab- 
ſchnitt ift am meiften für Die neufte Zeit berechnet, wo 


Fe 


v. 


man den Gemeindeverhaͤltniſſen fo viele Aufmerkſamkeit 
gewährt. - Hier erlaubte ich mir mandje allgemeine Be: 
" merfung Die Stellung der Anhänge ift. verfchieden. 
Manche befchränten ſich auf Die Stadt und ihr altes 
Gebiet, andere verbreiten ſich allgemeiner. Dod alle 
find nothwendig zum Verftänpniß des Ganzen. Wie 
zahllofe, biöher unbekannte Urkunden benügt wurden, tie 
viele andere durch die Zufammenftellung ein ganz neues 
Licht erhielten, wird auch eine nur flüchtige Durchſi cht 
meiner Arbeit darthun. 

Schließlich habe ich meinen öffentlichen Dank zu fa: 
gen Sr. Ercellenz, dem Herrn Präfidenten von Stiche: 


ner, welcher, felbft ein Fenntnißreicher Hiftorifer, als 


Vorſtand des hiſtoriſchen Vereins des Rezatkreiſes auf 
jede Weiſe mich gnäbigft unterftüßte ; ; eben fo dem Ma: 
giftrate unferer Stadt, welcher mir zutrauensvoll feine 
Archive öffnete, und fo manchen freundlichen Bewoh⸗ 


nern Notenburgd, welche ihre Familienſchriften mir 


Sabre lang zur freyen Benützung überliegen. 

Waͤre es mir nur vergönnt geweien, auch dem nun 
verewigten Geheimerath von Lang ein Werk zu über: 
reichen,- welches ſeinem klugen Nathe und feiner auf 
munterung ſo viel zu verdanken hat. 


Der Verfaſſer. 


B 


on. a—mn.n 


Die Überfiht des Inhalts, 





Buch L Das alte Oftfranfen und die Rotenburg. 


Einleitung. Quellen. dl a 

6.1. Die Naturverpältnifie bes Gebietes Rotenburge. Eine 

Skizze., 
2. Das alte Land Oſtfranken. 
Die alten Burgen und ihre Sagen. 
Die alten Gaugränzen. 
Der heilige Gumpertus und feine Nachkommen. _ 
Die Grafen von Rotenburg, | 
Die Salifhen Erbgüter und die Hohenſtaufen. 
Rotenburg unter den Hohenſtaufen. 
. Die Landvögte von Notendnrg. "i% 
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Buch II. Die Stadt Notenburg. 


$. 10. Die Anfänge der Stadt. Wr. 


6. 11. Die Anfänge des’ Bürgerwefens. n 


. 12. Die Freyungsurkunde Rudolfs von Habsburg. N): 


$. 13, Die Entwicklung des Gerichtsweſens. 7. 
$. 14. Die innere Gefeßgebung. 1*3. 


.6. 15. Das Paiferliche Landgericht. I ’ . 


5. 16. Die Faiferlihen Einfünfte zu Rotenburg. Juden. 
$. 17. Die Erwerbung des Gebietes von Rotenburg. x. Pi 


$. 18. Die auswärtigen Verhältniſſe der Stadt im laten Jahr⸗ 


hundert. 196° | " 

$. 19. Die auswärtigen Verhältniſſe der Stadt in der erſten Hälf: 
te des 15fen Jahrhunderts. IA 

6.20. Der Verfaſſungskampf zwifchen den Jahren 1460 u. 1455. 


Buch IL Die Berfaffung der Gemeinde, 


6. 21. Bürgerrecht und Bürgeraufnabme. I»\, 
$. 22. Die Bertheilung der Staatsgewalt. UU 
$. 23, Das Gerihtswefen. LEI 

d. 24. Die Polizevgeſetzgebung. 249 

S. 25. Die Finanzen. 28. 

5. 26. Das Kriegsweſen im Mittelalter. >77. 
$. 27, Die erbaren Geſchlechter. >44. | 
$. 28, Die Gewerbtreibenden und bie Gewerbes 
$. 29. Die Berhältniffe der Landgemeinden.‘ 

5. 90. Der Berfall bed Gemeinweſens. 


Anhänge 


I. ‚Sprahbemerfüngen über Die Ortsnamen des Gebietes. Ro⸗ 
tenburg. 

II. Die Geſchlechtstafeln der Rücpenmeifer von Rotenburg und 
Nortenberg. 

III. Das Gebiet Rotenburg nach feinen Beſtandtheilen. 

IV. Das alte Willkürenbuch von Rotenburg. j 

V. Notizen über die alten, Eirchlihen Berhäftniffe von Rotenburg. 

Vi. Ehronologifhe Überficht der Geſchichte Rotenburgs. 


Buch l. 


Das alte Oſtfranken und die Rotenburg. 
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Einleitung. 





Jedes organiſche Weſen iſt intereſſant, indem ſeine 


‘innere Geſtaltung auf Geſetze zurüdweilt, die im einem hoͤhe⸗ 


ren Leben :begründet find. Aus der Zergkiederung bed einen 
Tpierförperd:gemwinas man. bad Verftändniß für ben Afnlichen. 


Ja Euvier fließt mit Gluͤck aus einem einzelnen Knochen 


auf den Bau ded ganzen Geſchoͤpfes. Waͤhrend wir aber ei⸗ 
nen ſolchen, vor uns ausgeſtredcten Thierkoͤrper in ſeinen klein⸗ 
ſten Getrieben und in ihrem Ineinandergreifen ganz verſte⸗ 
hen koͤnnen, täͤuſcht uns bei Groͤßeren der gewaltige Anblid 
und die Entfernung, 
Es giebt aber auch hiſtoriſche Jadividualitaͤen. Man 
kann ihre Struktur zergliedern, das Geſetzmaͤßige in dem Bau 


verfolgen, die Organiſation begreifen und fie mit gleichhe- 


ftellten Wefen vergleihen, Wichtig und lehrreich wird es-audh, 
das ilinere Leben einer. einzelnen Gemeinde zu erforfchen, 
wenn man von den allgemeinen Geſichtspunkten auszugehen 
weiß. 
Das politiche Leben der Gemeinden hat hoͤchſt mannig⸗ 
faltige Formen, und eben darin liegt eine gewiſſe Freiheit. 
Denn die Form ward dem Leben nicht angepreßt, ſondern fie | 
war fo weich, daß fie fih ihm überall anſchmiegte. | 
Aber die bunte Erfheinung. der Formen läßt doch im⸗ 
mer ein Gemeinſames wahrnehmen, was in der geiftigen Rich⸗ 
tung und dem Gemuͤthsleben der Nation begründet. iſt. Der 
&inn, in der Bemeinde die Freiheit gu fuchen, und daß große 


Gemeinweſen des Staates weniger mit Aufmerkſamleit zu 
| | * 


4 
beachten, ift und eigenthämlig. Bey dem Franzoſen ift es 
gerade umgekehrt. 
| Diefe freien. Städte des teutſchen Mittelalters waren 
nichts Anderes, als Gemeinden, In denen jener eigenthümliche 
Sinn ſich mit ſolcher Kraft entwickelte, daß ſie ſich immer 
mehr der Selbſtſtaͤndigkeit eines Staates naͤherten. Wie ſie 
aber dabey das Gemeinwobl der Nation vergaßen und ver⸗ 
abſaͤumten, und in ſich, in ihrer Beſchraͤnktheit, das Allge⸗ 
meine ſuchten, verlor ſich mit dem. Nationalen die Staͤrke 
ihres Buͤrgerweſens, und fie mußten in dieſer⸗ krauthaften 
politiſchen Stellung untergehen. 
Wahrend nun z. B. Huͤllmann in feinem. Städtewer 
fen die Erfeinungsformen von allen Orten zuſammenſucht, 
und durch geeignete Betrachtung zu einer Oanzen verbindet, 
gehen wir von einem Individuum aus, um das teutſche Ge⸗ 
meindeweſen anſchaulich zu machen. 

Die Stadt Rotenburg, die wir zum Gegenſtand wih— | 
fen, Hat noch ihre befondern Hiftorifhen Beziehungen. Au 
fie, die zweite freie Stadt in Oftfranfen, Inäpfen fid ‚nicht 
nur die Berhältniffe ber Umgegend, fondern fie tritt auch mit 
manden Kaifergefihlechtern und durch fie mit dem Neiche-in 
‚wichtige Beruͤhrung. Mande intereffante Frage in der Ge . 
ſchichte Oftfranfens laͤßt fih nur aus den Archiven in den 
Gewölben ihres Rathhauſes, oder in den Kiften ihrer Stifs 
- tungen beantworten. Jene mußten dunfel bleiben; fo Tange 
dieſe hiftorifhen Quellen dem‘ Fremden ängftlich verfchloffen 
waren. Was Hanffelmann, Georgi, . Reinhard, 
Schultes und andere Gelehrte der oſtfraͤnkiſchen Geſchichte 
bezweifelten oder ſuchten, kann man jetzt gruͤndlich beant⸗ 
worten. | 

Mon behandelt aber auch die Gefhichte ietzt auf eine 
ganz andere Weife. mit ber Verſchmelzung allet der klei⸗ 
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nen Parzellen Oftfranfend in einen Staat, hörten bie dipfos - 

matifhen Ruͤckſichten auf, welche fonft manche hiſtoriſche Wahrs 
heit ‚verfennen ließen. Der Auffhwung. der Gelehrſamleit 
. verlangte Belehrung auß Urfunden. Man folte fie nit aber 
blos gelefen, fondern auch geprüft haben Bon Lang ’s 
Regesta gaben. ein großartiges Hülfsmittel. Durd die hi: 
ſtoriſchen Vereine aber, welde die Meispeit und ächte Dar 
terlandsliebe unferes Könige Ludwig -in das Leben rief, 
erwachten hiſtoriſche Forfhungen auf allen Seiten. Die Zeit 
iſt nicht mehr fern, wo man eine Gedichte DAfrantene bes 


ſitzen wird, 


Zu biefer wird vorliegendes Werk einen gewichtigen 
Beytrag geben, während es auf der andern Seite einen all⸗ 
gemeinen teutfhen Charakter trägt. Da in Rotenburg 
‚ ein eigenthümliches Recht vertraggmäßig erwuchs, fo glauben 
wir der Nechtögefchichte zu nügen, deren Studium ſo anges 
regt und geliebt if, wenn wir Alles, was fi barauf bezieht, 
'perausheben. : Dagegen ift Zufammenhäufung Eiterarifcher No⸗ 
tigen, und namentlihe Widerfegung früherer Autoren, gegen 
ben. Plan: des Werks. Es wird getreu darlegen, was aufs 
merffame Durchforſchung fammtlicher Urkunden darbot; was 
“ aber dabey anders Dargeftelltem widerfpricht, findet der. Kun⸗ 
dige leicht. 

Bon Winterbad hat fih durch feine Arbeit Ge 
ſchichte der Stadt Rotenburg an ber Tauber und ‚ihres 
Gebietes“ 2 Theile 186 u. 27.) gewiß das Verdienft erwor⸗ 
ben, mit großem Fleiße zuerft gefammelt, und auf Vieles auf- 
merkſam gemacht zu haben. Doc, mangelt die fpeciele Nach⸗ 
mweifung, und die Kritik der Quellen. Da-wir. aber diefe ſtreng 
zu beruͤckſichtigen gedenken, ſo geben wir hier noch eine uͤber⸗ 
ſicht und Charakteriſtik, beſonders der ungedruckten Quellen, 
die wir am. meiften, benuͤtzten. | 


8. Urkindenfammlungen. 


1. 1. Rotenburger Repertorium, 3 Bände, Fol. — Nah 
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4. 


5, 


der Beſitznahme ber Stadt durch Baiern wurden viele wich⸗ 
fige Urkunden aus dem hieſigen Archiv in das Archiv zu 
Nuͤrnberg gebracht. Dieſe zu benägen, war und nicht 
verftattet. Dagegen war fhon früher. durch Betrieb des 


Buͤrgermeiſters Geffner durch Vermittlung des Reichs— 


archivs eine Überfiht aller weggefüßrten Urkunden unter 
jenem Namen veranftaltet. Sie ift fo weitläuftig und 
an ben wichtigern Stellen fo wörtlich genau, daß fe 
bie Originale erfeßt, 

Statute und Obſer vanzen. 2 Bände im Rotenb. Ars 
chiv — der erſte Band enthält unter Anderem das ältefte 

Willkuͤrenbuch f. $.14. Anmerf. q. und das Statutenbuch 
vom I. 1382. der zweite Band beginnt mit der Eonftitution 
vom J. 1455, und enthält dann die 2te Sammlung der Stas 
tuten vor dieſem Jahr auf 113 Pergamentblättern nebft 
vielen Nachtraͤgen zu denfelben. Fünf andere Bände Stas 
tuten find für vorliegenden Zwed unwichtig. 

Das Statbuch von Un. 1302 bis 1316. R. Arch. Ente 
hält ſowohl Verträge awiſchen Privaten, als Rathsver⸗ 
vrdnungen. 
Das Bürgerbuch. Iter B. Verträge über Bürgeraufs 
nahme vom J. 1400— 1480. R. Arch. 

Privilegia Caesarea. Ein Copeybuch fämmtliher 
taiferlihen Privilegien; Entfcheidungen der K. Hofges 
rihte, Eorrefpondenzen mit ben Kaifern und ihren Beam⸗ 
ten. Es enthält auch Originale. R. Ar. | 
Raths⸗Wahl und Aenderungs » Kcta, Bunte 
Sammlung von Statuten, Verhandlungen und antiquart- 


ſchen Notizen im Bezug auf die Rechte und Formen bey 


der Rathsbeſetzung und der Hegung des Landgerichts. 
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R. Arch. — In dieſem Band iſt au das „Pflichtbuͤch⸗ 
fein’“ enthalten, in welchem bie Vefugniſe ſaͤmmtlicher 
Amter verzeichnet ſind. 

Te Das Raths⸗Wahlbuch. Mit dem vorigen nicht zu 
verwechfeln. Unter diefem Namen exiftiven eine Menge: 
Verzeichniffe der in die beyden Räthe gewählten Mäns 
ner. Bey weitem das vollftändigfie enthieft ich von Hrn. 
Bürgermeifter Rößler. Es beginnt mit dem Jahr 1230, 
ift voll Luͤcken Bis zum Japr 1400, von da aber volftändig 
bis zum J. 1680. 

3. Das Richterbuch, Sammlung für ben Reichorichter 
vom J. 1705. R. Arch. 

9. Dominicanerinen-Urkunden. (Eine Sammlung 
sriginaler Urkunden des Frauenkloſters vom Jahr 1255 
an. Inden Händen des K. Rentamts au Rotenburg, eben 
fo wie 

10. Franziscaner Urfundben, von dem Minoritenlloſter, 

vom Jahr 1281 an. 

Hofpital⸗Urkunden. In dem Archio des Hoſpitals 

zum heiligen Geiſt vom Jabr 1280 an. 

Nortendberger ıc. urtunden. In dem Rotenburger 

Archiv befindet fi eine Sammlung von Bänben, in wels 

hen fämmtlie je ein Ort des Gebietes betreffenden. Als ' 

tenftüde zufammengebunden find. Meiftens find es fpätere 

Entſcheidungen. Im Anfange eines jeben Bandes aber has 
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11. 


12. 


ben fleißige Archivare fruͤherer Zeit, beſonders der gelehrte 


E rbard, eine uüberſicht der älteften Urkunden des Archivs 
gegeben. Diefe find. fo gründlich, daß fie den Origina⸗ 
len gleich gebraucht werden fünnen. Zudem erhellt aus 
‚ihnen, daß damals noch manches vorhanden ar, wus zur 
Zeit der Befignapme bereitö ſich verloren hatte. 


- 8 
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Die Nuntenberger Urfunden beginnen An. 1240, bie Geilnauer 


‚1 


{ 30 


An. 1516, bie Infinger An. 1312, die Gamedfelder An. 
1356, die Habelsheimer An. 1554, die Lienthaler 9 An. 


1455 ꝛc. 


p. Chroniſten. 


Bonifacius Wernitzer, Os walds Sohn, Buͤrger⸗ 
meiſter im 3.1525 fl. 1546. Der Dann war gelehrt 
zu feiner Zeit, und Hatte die fränfifhen Annaliften viel: 
leicht fammlich gelefen; aber. oßne Auswahl. Deßwegen 
beginnt er au mit Eplodomir An. 328. n. Chr. und: 
trägt im erften Teile zugleich bie ganze alte oſtfraͤnkiſche 
Geſchichte vor. — Im 2ten Theile eine fpecielle Geſchichte 
der Stadt vom 3.815 bis auf feine Zeit. Er zeigt viele - 
Belefenheit in Urkunden; Tennt dad Eomburger Ars 
bio, und führt einige wichtige Diplomata vollftändig 
an. Den Städtefrieg im I. 1450 erjäne er am vollſtaͤn⸗ 
digſten. 
Michael Eiſenhard, Minorit, aus einem Rotenbur⸗ 
ger Herrngeſchlechte. Ein heftiger Widerſacher der Kir⸗ 
chenreformation, entwich An. 1544. Er beginnt mit den 
Ungarnzügen An. 911. Die Darftellung iſt etwas cons 
fus, bafd pragmatifch georbnet, bald chroniftifh aneins 
ander gereiht. Manche intereffante Notiz aus den Feh⸗ 
ben findet fi hier, Befonberd in Bezug auf Kirchen⸗ 
fiftungen hat er wichtige Urfunden erhalten, bie fonft nir⸗ 
gends vorfommen. Den Bauerntrieg im 3. 1525 erzäplt 
er ald Augenzeuge weitläuftig und intereffant. Er fließt 
mit den Wiedertäufern im 3. 1529. Er bewahrt auch alte 
Volkslieder. 

Gottfried Roͤſchen (Coder Roͤſch) Notarius und Re⸗ 
giſtrator geb. d. 19ten Juli 1576, Sohn bes Richters 


a. 
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9. 
Georg Roͤſch. — Nachdem er 31 8 vorausgefhidt hat, 
in welchen Notizen über ben’ Urfprung, die Verfaffung und 
die Stiftungen ber Stabt nad ben Materien zufammens 
geſtellt find, giebt er eine fortlaufende, gut geordnete Ers 
zählung von König Adolf bis An. 1619. Die Eorres 
fpondenzen mit auswärtigen Fürften find fleißig benugt, 
bie DVerhältniffe zu den Kaiſern beſonders berüdfichtigt. 
Dabei zeichnet er viel Gleihgültiged auf. — Wie ein 
2ter Theil ſchließt fi die Erzählung von den Schickſalen 
der Stadt im 30jährigen Krieg von 1619 bis 1637 an, 
welde Roͤſchen ald Augenzeuge giebt. | 
Nicolaus Göttlingk, geb: zu Magdeburg An. 1608, 
nad der Erfiärmung feiner Vaterftadt Bürger zu Rotes 
burg An. 1632, Bürgermeifter An. 1655. fl. An. 1679. — 


"Sein Wert zerfällt in 12 Kapitel, welche wieder in Paras 


graphen getheilt find, und eigentlich lauter abgefonderte 
Unterfuchungen bilden. Auf: die Verfaffung nimmt.er am 
meiften unter Allen Rüdficht, doch mehr auf den Stand zu 
feiner Zeit als auf das Antiquarifche. Über die Gebiets⸗ 
theile] hat: er Viel zufammengetragen, 


Johann Adam Erhard, geb. ben 20ften July An. 


1661, Rechtsconſulent, ft. An. 1718. "Der gelehrtefte und 
gruͤndlichſte von den CEhroniſten. Von ihm exiſtiren 2 
Hauptwerke. 
Annales Reipublicae Rothenburgo Tuberanae; An, 1702. — 
Diefe Jahrbücher von An. 1172 bis 1500 zeichnen von Sabre 
zu Sahr alles Dentwürdige auf. Obgleich nun manche Notiz 
die Stadt nichts angeht, fo find doch vornehmlid Auszüge 
aus Kauf⸗ und Stiftungsbriefen und Urkunden aller Art an⸗ 
geführt, untermiſcht mit hiſtoriſchen Bemerkungen aus an⸗ 
‚dern Chroniken. Man ſieht bier den erſten Verſuch von Be- 


. gestis Rotenburgicis, und eine gereinigte, kritiſch berichtigte 


Herausgabe derfeiben dürfte fehr intereffant ſeyn. 
\ ' . 
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b) Ichnograpbia juris provincialis Rotenburgici, An. 1712. — 
Alphabetiſch nach den einzelnen Orten des Gebiets geordnet, 
bringt es nicht nur Auszüge aus allen Urkunden, welche den 
Ort betreffen, ſondern bemerkt auch genau die Zahl der Ge⸗ 
meinrechte, und die Vertheiluns aller Gerechtſame über den 
Drt. 

6. Die Ehronifen Albrechts, Froͤblichs, Schäfers, 
Schafferts und Anderer find ſaͤmmtlich fpätere Com⸗ 
pilationen, welche die Arbeiten der früheren ausſchrieben 
und hie und da durch eine Notiz aus neueren Druckwer⸗ 
fen vermehrten. — Die Chronit des David Wolle⸗ 
ber aus Schorndorf, welche er An. 1590 dem Rath übers 
gab, hat nicht einmal diefen Werth und ihre genealogis 
f hen Phantafien find ganz unbrauchbar, nbgleih man fie 
würdig fand, fie in das Reichsarchiv zu verfegen. | 

Zu erwähnen, nicht als Chroniſt, fondern als tuͤchtiger 
Kenner des öffentlichen Rechts, ift noch Georg Chriſtoph 
Walther; An. 1620 308 er nad Stafburg der Studien wes 
‘ gen, Un. 1633 wurde er Syndicus zu Rotenburg. Er ſchrieb 
eine „methodus studendi jura, einen tractatus de privi- 
legiis doctoralibus, verfaßte mehrere lichtvolle Relationen 
über Stiftungsangelegenheiten. Der Grund aber, ifn hier zu. - 
nennen, ift ein Fleiner aber ganz trefflicher Aufſatz in Lim- 
naei jus publicum tom. IV. p. 299. über die Verfaſſung 
Rotenburgs. Auf feinen Rath wurden dem Gelehrten Lim- 
‚naeus von dem Rath die Aftenftüde über Rotenburg mitges 
theilt, welche au in Luͤnigs Neihsardiv und Moſers 
seichsftäbtifches Handbuch ic. Äbergegangen find. 

Mas die Anordnung unferer Arbeit betrifft, fo zerfällt 
fie in einzelne Paragrappen, welche für ſich ‚beftehende Aufs 
faͤtze zu.bilben ſcheinen. Leicht verbinden fle ſich aber nad 

den angegebenen Gefihtöpunften zu einem Ganzen. Die 
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Anhänge enthalten antiquariſche Excurſe, welche entweder ein 
mehr locales Sntereffe haben, oder etwas für ſich Beſtehendes 
ausmachen. 


. Ä » 
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| 5.1. . 
Die Naturverhältniffe des Gebieted Rotenburg, 
Eine Skizze. 


Mote nburg 279 52° 45° Länge, 490 24'715 nörds 
fihe Breite. Um dieſe Stadt war ein Gebiet von 65 Qua⸗ 
dratmeifen. 

Auf der Hochterraſſe von Mittelteutſchland, gerade auf 
der Waſſerſcheidung zwiſchen Donau und Main breitete ſich 
dieſes Laͤndchen aus, in einer Höhe von 12007 bis 14007 über 
dem Meereöfpiegel. 

Die Hügelreipen, welde feine [übliche und oͤſtliche Bräige 
bezeichnen, erheben fi wohl nit viel über 2007 ſenkrecht über 


den Thalgrund; dennoch find fie nirgends durchbrochen. So 


verbinden fie die langen Bergfetten und Erbrüden, welche vom 
Schwarzwald ausgehen, vom Aalbuch fortgefeßt werden, dann 
als unbenannte Höhen zwifhen ber Wötrnig und der Sart, 
gwifchen der Tauber und Altmühl, zwifchen der Altmühl und 
Rezat ſich fortziehen, und bey der Wilzburg an den fränfifhen 
Landrüden ftoßen, welcher endlich als Zte Tervaffe an das hoͤ⸗ 
here Hichtelgebirge ſich anlegt. 

Den mittlern Theil des Landes bildet w Gebiet ver 
nbern Tauber. Nach Berghaus beträgt feine Höhe im Durchs 
fchnitt 1500; mit ftarfer Abdachung nad allen Seiten, [Ans⸗ 
bad) 1164, Marftbreit 625%, Mergentheim 6347. Wie man 
es von ber doßterrafe des Fichtelgebirgs rühmt, rinnen 
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auch von bier die Gewaͤſſer nach allen Seiten ab. Die norde 
öftlichen Abflüffe gehören zur Aiſch, Centipringt im Gehölz 
ober dem Steinacher Landthurm), die öftlihen zur Altmühl 


‚ Centfpringt bey Hornau 13567 hoch), die füblihen zur Wörnig 


Centfpringt bey Wörnig 13647 had). Die Waſſerſcheidung 
ift oft fehe unbedeutend, und man pflegt fi an der Bemer⸗ 
fung zu erfreuen, daß an manden Stellen felbft die Regen 


tropfen, die von den entgegengefeßten Seiten‘ eines Haus⸗ 


daches fallen, verfchiedenen Meeren zueilen. 
Auf die äuffere Geſtaltung ded Landes hat die Tauber 


einen merkwürdigen Einfluß geübt, Ihre Quelle weift man 


* 


oberhalb eines Teiches von 8 bis 9 Tagwerken, des Tauber⸗ 
fees, bey demn Weikartsholze, nach. Im Sommer bildet ſie 
nur einen kleinen Wieſenbach. Bald wird ſie aber durch Zu⸗ 
flüſſe von gleicher Staͤrke vermehrt, welche von allen den 


Waldhöhen kommen, welche ihr oberes Gebiet im Halbkreis 
umgeben. Alle dieſe kleinen Gewäſſer ſenken ſich in einer 


Richtung gegen den Wieſengrund unter dem Sirdlein St. 
Leonhard. Hier aber lagerte fi eine breite Höhe vor, der 
erfte Anfang einer Hochebene, die erft an dem Main endigt, 
gegen den fie ſchroff abfält. 

Ein Gedanfe, ber jetzt vielleicht zn oft angenommen 
wird,. drängt ſich hier uns auf: daß einft eine große Waſſer⸗ 
fammlung, von mehreren Stunden im Umfang hier beftand, 
und daß erft dur den. Drud der außftrömenden Gewäſſer 
das Bett der Tauber durch die Hochebene geriffen wurde, An 
jener Stelle bemerft man deutlich das Zerfprengen der Fels 
fen. Nach fo langer Zeit fonnte weder die Eultur die Spus 
ren des gewaltfamen Durchbrechens an den Seiten ber wil« 
ben Thalſchlucht verwifhen, nod dad Waſſer die Trümmer 
auf dem Boden gänzlich entfernen. Die Senfung des Thals 
ift fo ſtark, daß eine Viertelftunde'nach dem Einbruch, bey 
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der Burg Eſſigkrug, die ſenkrechte Höhe uͤber dem Spiegel 
der Tauber 149° beträgt. , - 

Faßt man daß Auffere jener Hochebene von den dftlis 
chen Hügeln in das Auge, fo erſcheint fie mellenförmig vom 
Dften nah Welten. Der Durhbrud der Tauber mag laͤngſt 
einer ſolchen natürlichen Vertiefung. erfolgt feyn, denn ‘die 
obern Ränder der Thalfeiten find fanft geneigt, und fe wers 
den erſt gegen unten plößlich fteil. 

Der Charakter der obern Tauber ift ganz der eines wil⸗ 
den Bergwaſſers. Spaͤrlich fließt fie im trocknen Sommer, 
und ift leicht durchgangbar. Richt felten mußten dann die 356 
Muͤhlen, welche fie innerhalb bes. Gebietes treibt, ſtille ſtehen. 
Aber vom ſchmelzenden Schnee oder vom Gewitterregen wird 
fie reißend angeſchwellt und durchbrauſt wuͤthend ſchnell den 
Abatgrund, den ſie ohne Schutzwehren uͤberdecken würde. Erſt 
Gnter Krezlingen verliert dad Thal den Gebuͤrgscharakter und 
ſeine Anhoͤhen werden ſanfter. 

Ar. das Tauberthal münden rechts und links Seitens 
ſchluchten und Klingen (Chlinga, althochd. torrens, hier noqh 
Ha Gebrauch), welche von der Hochebene ſich herabſenken. 
Sichtlich find fie durch einen mechaniſchen Wafferdrud entftan« 
den. Sie find noch enger und fteiler, als das Hauptthal, 
zerriſſen in ihren Felfen, und der verödete Boden mit Trüms 
mern überdedt. An manden Stellen hatten: fih die Waller 
durch die Klüfte des Gefteins unterirbifhe Abzüge gegraben, 
und wenn der Schnee. auf den Höhen ſchmilzt, brechen am 
Buß der Thalſeiten ſtarke Quellen aus. In anderen Rieberuns 
gen blieben Sie und da Seen zurüd, welche man fruͤher hegte 
und erft in neueren Zeiten -troden legte. Im alten Gebiet 
fol es mehr denn 500 Tagwerk Teiche gegeben’ haben. Der größte 
unter ihnen, der Lindachſee Cin ber Volksſprache Lindlefee) bes 
trägt bei hohem Wafferftand wohl an 35 Tagwerf, Die wilde 
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Sshlucht, durch welche fein Abfluß in die Tauber ſich draͤngt, 
| bat wohl 300° Senkung auf 4 Stunde 

Merkwuͤrdig ift ed, daß die. Tauber gerade: zwiſchen 
zwei verſchiedenen Gebürgsformationen durhbrad (vgl. Rit⸗ 
ters Erdkunde Th. 1. p.81, 2te Aufl.). Links das Syſtem des 
Muſchelkalks. Maͤchtig die Schichten in der Tiefe, weniger 
ſtark in die Höhe. Zahlreiche Verſteinerungen: Reptilien, 
Oſtraciten, Ammoniten ıc. Bänfe von Enkriniten und Terebras 
iuliten. In den untern Schichten fommt Kiefelfchiefer vor. 
Gededt ift dei Muſchelkalk mit Feldſteinporphyr; an manden 
Diten mit einer grobförnigen Sandfteinbreccie, welde Reſte 
son Sauniern, Hayfiſchzähnen ꝛc. enthält. 

Rechts von der Tauber heben ſich die Formationen Keu⸗ 
pers (Nach den Bezeichnungen Leonhards) Thierverſteine⸗ 
rungen ſeltner; doch in den großen muldenfoͤrmigen Vertie⸗ 
fungen, welche mit dem untern Keuper oder Kohlenſand ists 
gefuͤllt ſind, kommen Calamiten ꝛc. vor. Der bitumehhaktige 
Thonſchiefer, der ſich hier in einiger Tiefe findet, iſt ſchon oft 
mit Steinkohle oder Braunkohle verwechſelt worden. mmi.. 

Die ſuͤdlichen Anhoͤhen von Geilnau bis. Faulenberg be⸗ 
ſteben aus feinkoͤrnigen mittleren Keuperſandſtein welcher 
sreffliche Baufteine liefert. Dort häufige Eifentiefel. 

Unter dee neueften Keuperformation kommt Kupfermas 

lachit vor. Bei Oſtheim Alabaſter in einzelnen Bloͤcken. An 
dieſe Hoͤhen von Oftpeim bis Endfee legt fih eine niebrigere 
<erraffe von. Keupergips an, welcher weithin verfendet wird. 
| Auf diefer Formation des Tohlenfauren Kalks und des 
‘Gips rechts von der Tauber find Cretinen ber erſten und. 
zweiten Art, leicht kennbar durch ihre. hervorſtehenden Baden- 
knochen, gefhligten Augen, ſtammelnde Sprache ꝛc. ziemlich 
häufig, ſelten aber von der dritten thierͤhalichen Art. 
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Die Chronik verzeichnet in ben Sahren 1356 und 1384 
bedeutende Erdbeben, welche Die Stadt mit ihren Bergen ers 
fhütterten. Damals folen die Mineralquellen hervorgelom⸗ 
men ſeyn, welche das Wildbab unter der Stadt bilden. 

‚Die Anhöhen find meiftens überwalbet; auf der mitt» 
Iern Steuperfandfteinformation herrſcht dad Nadelholz vor, auf 
den obern der Buchwald. Bier findet fih mande Pflanze der 
niebern Alpen. Nah v. Winterbach beitrug im 9. 1805 
das Maas der Waldungen im Gebiete 23443 alte Tagwerf, 
im Gegenfaß von 82115 Morgen Ackerbau und 38845 More 
gen Wiefen und Weiden. Daher Mogte: man ſchon bald 
über Holzmangel. ” u 

Die Fruchtbarkeit bes Landes wird früh gerüßmt. Mars 
tin Zeilen im Reißbuch p. 646: „der Boden if von Gottes 
Gnaden ganz fruchtbar, der Wein, Getreid, Obft und bers 
gleichen giebt, daB man felten der Stat: Getraid zufüßren 
‚ börfen, fondern fie noch andern hat mittheilen fönnen, mie 
‚ fie denn au der Nürnberger Kornboden genennt wird.” 

Im Ganzen find die Aecker auf dem Keuper mehr ges 
ſchuͤzt, als auf dem Muſchelkalk, welcher Hier der weiße. 
oben falte Boden genannt wird. Dinkel und Spelt herrſcht 
vor dem Waizen. Flachs noch am beiten auf dem Keuper⸗ 
fanbftein. . Der Weinwachs beginnt unter der Stadt an den 
ſteilen Bergfeiten, Der Wein ift gelblich ober röthlich; wird 
meiſtens ganz jung weggetrunken, ba er in einigen Jahren 
abnimmt, Erft: weit unten begiunen die Befferen. Arten bes 
Landweins, der Weikersheimer, Morbader, Merfelsgeimer, 
Niclashauſer ıc., weiche wegen ihrer Milde faft dem Mofeler 
gleichgeſchaͤtzt, und zu Frankfurt auch dafür getrunfen werben. 
In neueren Zeiten hat der Weinbau bey- Rotenburg fehr ab» - 


genommen, und viele Rebengärten Mi in Meeteder © vers 
wandelt, | 
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Pferdezucht wenig bedeutend; Viehzucht gut; Schaaf: 
zucht ſchon in alter Zeit ſehr wichtig. Auf 1 Pferd kommen 
vohngefaͤhr 15 Städ Hornvieh, 3 Schweine, 12 Schaafe. 





$. 2. . | . ü 
Das alte Land Oſtfranken. 


Hiftorifhe Thatſachen, die einmal in ben: Kreis ber 
Begebenheiten eintraten, würken fort, und die Spuren des 
Geſchehenen bleiben. noch lange in dem Gefüge ber. fpätern 
Völker fihtbar. Ehe noch die gebistende Stadt, die wir zu⸗ 
nacht betrachten, entftanden war, mußte fhon bie Landſchaft, 


‘ 


welche ihr einſt angehören follte, dad Geſchick der umliegen 


den Gegend theilen. Es mifchte fih bereits die Bevölkerung, 
es entitanden Normen der Grundbefigungen, ber Freiheit, der 
Stände und andere Verpältniffe, die fih auf früßere Beges 


benheiten zuruͤckfuͤhren laffen. Deßhalb werden. wir zuerſt ei⸗ 


nen Umriß jener Thatſachen entwerfen, welche die Geſchichte 
von Oſtfranken ausmachen. 
Tacitus [Germania cap. 41.] nennt und He Hermun⸗ 


duren, einen ſueviſchen Stamm, welcher ben Römern befteun⸗ 


det im friedlichen Verlehr die Vindeliciſche Colonie Augusta 
zu befuchen pflegte. Über die Lage und Ausdehnung dieſes 
Volkes willen wir eben ſo wenig Gewiſſes, wie über. das ins 
nere Germanien überhaupt. 

Im Süben rüprte es an bie Donau, im Oſten waren 
de Marcomannen, welche ſich damals in dem gebürgsunwall⸗ 
ten Böhmen hielten, feine Nachbarn. Im Norden grängte 


es dn die Eatten, durch einen Fluß gefhieden, beffen Salz - 


quellen ein begehrter Kampfpreis waren. [Taciti Ann. XIH, 
57]. Die Hermunduren blieben Sieger. Nach der örtlichen 
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Lage der Eatten fann es Baum ein anderer Fluß, als die 
fränfifhe Sale geweſen feyn. Im Welten wird zwiſchen ih⸗ 


nen und den Gränzen [Agri decumates] am “Mittelrhein 


fein Volk mehr genannt. 


Als in den neuen. Kriegsvereiner die alten Voͤlkerna⸗ 
men untergiengen , vernahm man auch nichts mehr von den 
Hermunduren. Sie ſcheinen fortan Cum An. 213) den Kern 
der mächtigen Verbrüderung der Alemannen gebildet zu has 
ben, den Römern eben fo furdtbar durch ihre Reiterey, als 
ihre alten Feinde, die Eatten, welche zu den Franfen traten, 


durch ihre Fußvollk. 


Waͤhrend die letztern über ben Unterrhein ſich ausbrei⸗ 
teten, die bataviſche Inſel beſetzten und von dort aus Gal⸗ 
lien einnahmen, wendeten ſich die Alemanen gegen die weſt⸗ 
lichen Donauprovinzen. Vieles wird nun von den Römern, 
erzaͤhlt, wie die hartnaͤckig andringenden Schaaren endlich über 
die ganze Hochebene zwiſchen der Donau und den Alpen ſich 
verbreiteten, Elſaß und Helvetien beſetzten und ſelbſt in die 
Gchürge eindrangen. Nur über die innern Gegenden ve 
nehmen wir nichts mehr. Waren die alten Wohnfige ber 
Hermunduren gänzlich verlaffen, und fpäter von wandernden 
Bölfern befegt; war eine Volksmaſſe zurüdgeblieben, hinlaͤng⸗ 
lich ſtark, um bey einer Vermiſchung ein Übergewicht zu be⸗ 
baupten? — es iſt unbekannt. Unter den fraͤnkiſchen Voͤlkern 
wenigſtens hatten nur die Catten die Heimath nicht ganz 
aufgegeben. 


Im Anfange des 5ten Jahrhunderts wird eines thuͤrin⸗ 
giſchen Volkes erwähnt, ohne daß wir den Urfprung feines 
Namens mit Befimmtheit angeben Tünnten. In den Sitzen 
der alten Hermunduren breitete es ſich wahrfheinlih nord: 
wärts bis an ben Harz und die fähfiihe Saale aus. Eh los 
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bomig, ber Grant, machte es abe (An. 490.) Doh 
nur voruͤbergehend. 


Theodorich J., kolvdewise Eohn bemaͤchtigte ſich 
An. 530. des Thuͤringiſchen Reiches mit Huͤlfe der Sachſen. 
Dafür wurde biefen der nördliche Theil des wenig bevoͤlker⸗ 
ten Landes zu Be Der füdliche blieb abpängi von ben 
Sranfen. 

Mm 630 feßte König Dagobert Sier den Radulf, 
‚Ehamars Sohn, zum Herzog ein. AS diefer nun gegen 
sie Slaven, feine dftlichen Nachbarn, fiegreich war und mäch⸗ 
tig wurde, fuchte er fih von Dagoberts Nachfolger, dem 
fnfzehnjaͤhrigen Stegebert III. unabhängig zu maden. Als 
ihn die Franken mit Heeresmacht überzogen, beveftigte er ſich 
an der Unftrut, fammelte feine Macht und überwand den juns 
gen König in einem heftigen Ausfall. [Chronicon Frede- 
gari scholastici cap. 72 u. 77. im Corpus francicae bist. 
Fet.] Obgleich er fih darauf ſcheinbar unterwarf, fo ſuchte 
er fi dennoch durch Hälfe der Slaven zu verflärfen und bes 
hauptete mit feinem Geſchlechte eine gewiſſe Unabpängigfeit. 


Yu der alte Einpard fagt bei Adam von Bremen 
ausdrüůcklich: Sachfen graͤnze im Süden an Franken und den 
Theil von Thüringen, welcher von dem fähftfchen Schwarm 
unberührt geblieben fey, die Gränze aber werde durch die Uns 
ferut beftimmt. Da nun Detan, Radulfs Nachfolger, ver⸗ 
möge einer zu Wärgburg auögefertigten Urfunde [actum 
publice in eastello Wirceburh ſ. Eckhart de reb, Franc. 
or.I, p. 311]. dem Biſchof Willibrad Güter bei Arnſtadt und 
Muͤhlberg überträgt, fo ergiebt fih die Unftrut als nörblide 
Graͤnze des Thüringiſchen Herzogthums. Im Süden berürte 
Thuͤringen anfangs noch die Donau. In Welten aber wurden 
feine Grängen durch die Alemannen, in Oſten durch die Baiern 
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und weiter hinauf gegen das Fichtelgebirge fehr durch die Sla- 
ven, die Winden der Volksſprache, beſchraͤnkt. 

Das Fichtelgebuͤrge erfheint ald Sig des ſlaviſchen 
Stammes der Parantaner [Eonr. Mannert's Geſchichte 
Bayerns Th. I. p. 94]. Hier finden fih ihre DOpferftätten 
[Teufelsfige, Teufelsfteine 2c. 3. 3. auf dem Waldſtein, auf 
der Luchsburg, auf dem Nußhart, bei Gräfenberg, in ber 
Witzenboͤhle zc.], und ihre Grabhügel, Ortsnamen, Geſichtsa⸗ 
züge, Vollötrachten deuten überall auf eine ſlaviſche Vorzeit. 

Von biefem Gebürge herab verbreiteten fie ihre Anpflans 

zungen gegen Weften. Der Gang derfelben Täßt ſich noch nad 
den Ortönamen beurteilen, welche das Gepräge bes ſlaviſchen 
Urfprunges tragen. [vgl. v. Langs Abhandlung: „Blicke vom 
Standpünft der flavifchen Sprache auf die ältefte Geſchichte 
und Topographie von Franken” in dem 2ten Sapreßberichte ' 
des hiſtor. Vereines des Rezatkreiſes.] 
| Nachdem die Anfiedler an. die Rednitz [urfundlih: Ba- - 
danz d. i. Radanice, ſchneller Fluß] vorgedrungen waren, 
fheinen fie die Seitenarme derfelben binaufgegangen. zu feyn. 
3. B. Windsheim, alt Winedesheim, an der Aiſch, Neid 
hartöwinden an der Aurach, Windelbach an einem Seitenbach 
der Zenn [Zemnj, erdig?] Beſonders zahlreich finden fi 
diefe Siedlungen an der Rezat. [Retschke, das Flüßlein] 
und An den Seitenbaͤchen derſelben z. B. Wind sbach, Res 
zendorf [rez, gen. rezi dad Korn, Roggen], Eglofswin- 

Den, Bernolddwinden, Brotöwinden [alt Gozberts— 

winden], Wolfhartswinden, Razenwinden, Dau⸗ 

tenwinden. 

Von hier aus ziehen ſich die Anſiedlungen nad den 
Höhen der Wafferfheidung 5. B. Reinswinden, Morlißr 
ssinden, Weilartömwinden, und in unferer naͤchſten Um⸗ 
gebung müßten wir nicht wenige Ortsnamen von ſlaviſchen 
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Wurzelwoͤrtern ableiten [f. Anhänge Nr. 1.) Bon ifren Quel« 
fen. aus verfolgten die Pflanzger die Wernig I[bernyza, von 
bren ſchwarz, fhwarzer Fluß]. Ein anderer Strich flavifcher 
Dörfer zieht feh von Rotenburg nad der Jark in der Rich⸗ 
tung von Kirchberg: Herrenwinden, Windiſch⸗Buch, 
Windiſch Bodenfeld, Heiffelwinden, Ober und Un⸗ 
termwinden, WindiſchBrachbach, Miſtlau [alt Miste- 
lowa von. Mjsto, Ortſchaft.] 

Eine ſtaͤrkere Bevoͤlkerung, auf welche wahrſcheinlich hier 
bie Slaven ſtießen, verhinderte ihr Weiterziehen. Zwar fin⸗ 
den ſich noch weiter gegen Weſten aͤhnliche Ortsnamen, wie 
Windiſchbuch bey Ballenberg, Winzendorf an der Zart, Win« 
diſch⸗ Bach und Windifh-Hobah an der Ohra, wo ſich die 
flavifhen Grabhügel befinden, melde einft Danffelmann für 
römische anfah. Diefe Pflanzungen aber liegen zerftreut und in 
weit größerer Entfernung voneinander, ohne daß mehr das Forts 
rüden an dem Laufe der Fluͤſſe ſichtbar wäre, wie es die Sitte 
der Anfiedlee mit fi bringt, weile auf ungebahnten Wegen 
in die Urwälder eindringen, um ihre Roden zu beginnen. 

Die Einwanderungen der Slaven mögen fih unter Ras 
dualf und feinem Sohn Hetan I. zugetragen haben. Denn 
früher und fpäter fämpften die Thüringer gegen den Andrang 
jener Voͤlkerſchaften. Diefe dürften aber ſtuͤtzten ſich auf de⸗ 
ren Freundſchaft. | 

Da Hetan L zur zweyten Gemaßlin die ‚Töne hei⸗ 
lige Bilebildis hatte, Ibens Tochter, der zu Hochheim 
am Unter s Main faß, fo tun auch die 3 Lebensbeſchreiber 
der Heiligen von jenem Fuͤrſten Erwähnung. Sein Sohn 
Gozbert wurde von dem chriftlihen Miffionär Kilian ges 
tauft, und verlegte aus Anhönglichleit an ihn feinen Sig in 
das erfte Schlog Würzburg [Twerz ſlav. Schlog]. Deſſen 
2te Gattin Gailana aber ließ den firengen Prieſter, wel⸗ 


of 
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cher gleich Johannes dem Täufer bie Ehe mit bes Bruders | 
Zrau verdammte, in Ubmefenheit ihres Herrn ermorden, - 
Die Geiftlihen, welche diefe That aufzeichneten, fehen 
in ifr den Grund von dem Untergange Gozberts und 
feines Sohnes, Hetanll. „zen Gozbert fagt Notker im 
Martprologium, tödteten. feine Knechte mit dem Schwert, feis 
nen Sohn aber vertrieben. die Bölfer von dem: Reiche.“ Da 
man aber die Ermordung Kilians in das J. 689 fest, Eck- 
hart aber tom. J. p.34. aus dem Chartariym Epternacense 


- eine im, 10ten Jahre Childeberts III. d. h. um 705 gu Würg 


burg ‚gefertigte Schenfungsurfunde aufführt, wo ſich Heda- 
nus als dux, nebft feiner Gattin Theodrada und feinem Sohn 
Y'huringus unterzeichnet, fo fünnte feine Vertreibung hoͤch⸗ 
ftens eine moralifhe, aber feine unmittelbare öolge von’ der 
That an Kilian feyn. 

Die befannte Stelle aus dem Leben bed heiligen Bos 
nifacius, we Willibald den Zuftand Thüringens kurz vor der 
Ankunft des Apoſtels fehildert, giebt und. hinreichenden Aufs 
ſchluß. [Anmert. 1.] Wir erfehen aus ihr, daß jene Herzoge 
gewaltfam bersfchten, die einheimifchen Großen auf.jede Act 


zu unterdräden ſuchten, aber die chriftliche Religion. aufrecht: 


hielten ; bis fich das Volk lieber an die Sachſen auſchloß und 
das Heidenthum wieder uͤberhand nahm. 

Der allgemeine Volkshaß gegen das Beisicht der Uns 
terbräder [Anmerf. 2.1 begünftigte dad Beftreben bes Pipin 
von Heriſtall. Dieſer feit dem J. 687. Major domus 


ſuchte die Völkerſchaften Teutſchlands, welche durch. Die Frey⸗ | 


heit der fränfifhen Könige aufgeforbert, ihre Unabhängigfeit 
behaupteten, durch "Häufige Streifzüge und Befehdungen ber 
alten Herrſchaft wieder zu unterwerfen. 

Die Thüringer werben ausdruͤcklich unter diefen wieder 
unterworfnen Voͤlkerſchaften genannt [f, Fredegari Chronicon 
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im Corp. Franc, hist. p. 168]. Die völlige Beſitznahme ih⸗ 
res Landes ift aber, wie es Manchem fcheint, erft nah Earl 
Martelis Überwindung der Sachſen erfolgt An. 738 [vgl. 
MWerfebe über die Vertheilung thüringens ic. beraußgegeben 
von Ludw. Frdr. Heffe p. 12]. 

Seitdem find die eigeitfidhen, unvermifchten Tharinger 
nur jenſeits des Hauptkamms des Thüringer Waldes (der 
alte „Rennweg,“ welcher über die Spitzen des Gebuͤrgs laͤuft, 
ſoll bie Graͤnze bezeichnen). Gewoͤhnlich find fie mit den 


Sachſen vereint, welche gegen einen Tribut von 300 Pferden 
ned eine Zeitlang die Freiheit erhielten. (Noch in ber Urs 


funde Ludwig IM. An. 904. f. Eckh, Diplomata Wirceb, 
XXI. werden fie zuſammen genannt „judicio Francorum, 
Alemannorum, Bauwariorum, Thuringorum seu Saxo- 
num,‘) 

Der ſüdliche Theil ihres Landes wurde unmittelbar zu 


dem Gebiete ber Franken geſchlagen. Dieſe befendeten ihre 


neue Erwerbung durch Colonien aus ihren Sigen am Rhein 
unb im efemaligen Cattenlande, welche den flavifchen Pflans 
sungen entgegenzogen. Darauf weifen noch zahlreiche Ortss 
namen hin, 3.8. Sranfenberg am Steigerwald, Frankendorf 


an der Schwabach, Frankenheim an der Rhön, Franfenreuth 


bey Bamberg, Frankenbofen bey Wafferträdingen, Frankenheim 


bey Geroldshofen, Sranffurt bey Schwarzenberg, Frankenheim 
bei Schillingsfuͤrſt. Denn man pflegt zwar Anfledlungen zur 
Etinnerung und Unterfheidung von der verlaffenen Heimat 
zu nennen, niemals aber vom neuen Lande. 

Den letzten Zuſatz ber Bevölkerung erhielt Oftfranfen 
durch die 10000 Nordalbingiſchen Sahfen, welche Karl ver 
Große aus ihrer Heimath mit Weib und Kind mwegführte, 
und zum Theil hieher verpflanzte. (Anmerk. 3.) In einer Urs 
kunde Heinrich II. vom I. 1017 werden fle als Bewohner des 
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Würzburger Sprengels beſonders genannt. („Saxones quos 
Nordalbingas vocant“), und zahlloſe Ortsnamen beuten auf 
biefe Einwanderer 3. B. Saffanfarth bey Forchheim, Wuͤſten⸗ 
faren bei Neuftabt an der Aiſch, Garen bey Lichtenau, Gars 
bach bei Heerieden, Saxelbach bey Aub, Reutfaren bey Ro⸗ 
tenburg ıc.. - 

Anfangs begriff man unter Auſtraſien daß Land zwi⸗ 
fen dem Rhein, der Maas und einem Theile des Ardennens 
waldes. (Anmerk. 4). Gein Name bedeutet Oftland, and 
Auftrafier, Ofterleute, Ofterlinger, Franci orientales wer, 
den Äleichbedeutend gebraucht. (Anmerk. 5.). Wie nun dab 
neuerworbene Land mehr und mehr fränfifh wurde, dehnte 
fi} aud) der Name bes herrſchenden Gebietes über baffelbe aus. 

Die Annales Fuldenses erzäßlen fhon An. 719, daß 
Bonifacius die Thüringer, Heſſen und Auſtraſier wieder zu 
dem wahren Glauben befehrt habe, von dem fie lange abges 
fallen waren, Unter ben letztern fönnen hier nur bie füblis 
. hen Thüringer verfianden werden, welche mit ihrem verhaßten 
Herrn auch dad Chriſtenthum abgeworfen hatten. 

Aber die Verhältniſſe diefes neuen Sranfenlandes was 
ren non denen bed Altern Auſtraſien fo verfchieben, daß es 
bald eines neuen Namens bedurfte. Notker nennt ed Neu⸗ 
franten (Francia nova). Als Karl des Großen Gaueinthels 
lung die Benennungen Auftrafien und Neufttien, Ramen aus 
ben Zeiten bes gefpaltenen Frankreichs verwifchte, blieb dem 
neuen Franken der Name Oftfcanfen, Francia orientalis. 
Schon Eginhard giebt als Oränzen Oſtfrankens an; Sach⸗ 
fenland, die fähfifhe Scale, die Donau ‚und den Rein. (Ans 
merf. 6). Bei der Zheilung des. Franfenreiged unter bie 
Söhne Ludwig des Frommen, zeigt ſich dieſe Abgränzung fcharf 
(f. Annalca Fuldönses An. 840). Die ODſtfranken erfiheinen 
Bier dieſſeits des Rheins als das Hauptvolk, fo daß bad 
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ganze Germanien rechts von biefem Strom ietzt zuweilen das 
Oſtreich oder Frankenland beißt. (Anmerk. 7.) Als die Schwäche 
der Nachfolger Karls den Nationen erlaubte, ihre Rechte und 
Namen wieder geltend zu machen, bilden die dieſſeitigen Fran⸗ 
fen als Franci orientales eine beſondere Voͤlkerſchafl. Als 
ſolche lagern fie ſich bey der Wahl Conrad des Saliers. fammt 
den Sacſen, Schwaben und Baiern am rechten Rheinufer. 

Erſt durch die Anmaßung geiſtlicher Herrſchaft, welche 
die Graͤnzen ihrer Sprengel als Scheidungslinie der Voͤlker⸗ 
ſchaften angeſehen wiſſen wollte, reißt ſich im Mainzer Erz⸗ 
bißthumsſprengel ein Rheinfranken (Prancia Rhenana) zwi⸗ 
ſchen Lahn und Neckar wieder ab. Schon früßer ein geſon⸗ 
derter Landſtrich, welchen theils die Franken den Alemanen ab⸗ 
genommen hatten (vgl. v. Langs Baierns Gauen P. 5) theils 
wohl altes Cattenland. 

Die bekannte Urkunde König Arnulfs vom g. 290. ce. 
Eckhart Franc. or. Diplomata Wire, XX. ), welde ben 
Steuerzefnden von: 16 oftfränkifchen Bauen an das Bißthum 
Mürzburg verleiht, fondert das fpätere Land Franken aus. 
CGAnmerk. 8.) Franconia wird. e& zuerft in einer Urfunde vom 
3. 1027 genannt. cf. Wibels Diplom, Hohenloh. UI, 55.) 

Die Leuchte der Eultur in Diefen Gegenden wurde bie 
Kiche von Würzdurg. Mit Carlmanns und des römifchen 
Stuhls Willen ftiftete An. 746. Bonifacius bier ein Biß⸗ 
thum, welches er an Burckhard, den Genoffeg feines ſchwe⸗ 
ven Amtes gab. Der Wirkungsfreis diefer Kirche, welche 
neuiern Erwerbungen eine ganz befondere Sorgfalt widmete, . 
‚wurde durch daß zu gleicher Zeit geftiftete Eichſtaͤdtiſche Biß⸗ 
thum und da82 Satre vorher im wuͤſten Tpüringer Walde ers 
baute Klofter zu Fulda beſchränkt. 

Später that ifm im Rednitzgau bas Bißthum. Bamberg 
am meiſten Abbruch, und im Oſten, in der regio Slavorun, 
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wurde es einiger Maffen auch durch ben Regensburger Spren- 
gel beengt. Ci. v. Lange Baiernd Bauen p. 122.) 


Das Geriht der Bifhöffe von Würzburg wurbe dur 
die eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe Oftfranfens nicht wenig uns 
terftügt. Die alte Tpüringifche Herzogswuͤrde war eingegans 
gen und das Land wurde nad) fräntifher Weife von Gaugras 
fen verwaltet. Die Könige hatten hier felbft ungemein große 
-Grundbefigungen, und waren dabei. intereffirt, feine beftändis 
gen Herzoge auffommen zu laffen. Denn es ift bekannt (f. 
Eiſch hornv deutfhe Staatd- und Rechtsgeſchichte I, S. 120), 
daß nach Karl des Großen Verfaffung die Herzoge nur mos 
mentan mit der Sammlung, Beauffihtigung und Führung 
des Heerbanns beauftragt waren, während bie früheren und 
ſpaͤtern Nationalperzoge dauernde Rechte anfpradhen. Go 
‚fegten die Könige nun an die flavifhen Gränzen Marfgrafen 
mit Der Kriegsgewalt (eum imperio), ihre Rechte im Sins 
nern, Oſtfrankens ließen fie noch im 10ten Jahrhundert durch 
2 Rammerboten (Missi oder Nuncii Camerae) verwalten. 
Wo aber Herzoge genannt werden, gehören fie ſtets dem 
rheinifhen Franzien an, mit welhem unfere Franfen wahrs 
ſcheinlich bey dem Heerbann verbunden waren. 


Da ſtand die Kirche von Würzburg nur dem einzelnen 
Gaugrafen gegenüber; und indem fie fih an das koͤnigliche 
Haus fehmiegte, mußte fle fih Güter, Freiheiten und Vor⸗ 
theile aller Art zu verfchaffen, die fie fletö von jedem from⸗ 
men Töniglichen Nachfolger bey ber beften Gelegengeit beftä- 
tigen ließ. Was konnte nun einem fo planmäßigen Streben 
zur Ausbreitung der Macht widerftehen, als mit Abdelbert dem 
Babenberger An. 905 die einzige Familie erloſch, welche in 
Dftfranfen nach der herzoglichen Würde hätte fireben koͤnnen. — 
Die Abgränzung Frankoniens ift jedoch nicht ganz willkuͤrlich, 
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fondern beruhte auf der Miſchung der Bevoͤlkerung, welche 
noch ietzt in den Volksdialekten ſich zeigt. 

Auf Beiden Seiten der Rednitz bis an ihre Mündung 
in den Main, bann weit in Nordoſten bis an die fähflfche - 
Saale erfiredte fi der Rednitzgau. Hier wohnten nur Sla⸗ 
ven durch die fortdauernden Bemühungen den Markgrafen un⸗ 
terworfen. Hier herrſchte das Slaviſche vor und das Teutſche 
war aufgedrungen. Der Bamberger Sprengel umfaßte aber 
dieſes neugewonnene Land, von dem nur der Gau Halkfeld 
an Wuͤrzburg kam. (Vgl. Schultes Verſuch einer hiſtor. geo⸗ 
graph. Beſchreibung des Radanzgaues, in ſeinen hiſtoriſchen 
Schriften II. p. 201.) 0 

Der Rordgau mit dem Sualafeld bildete ben Eichftädter 
Spreugel. Daß urfprünglich der Nordgau zu Oſtfranken ges 
hörte, wird wohl Niemand mehr bezweifeln. Daß aber die 
Sprade in feinem füdlichen Theil, fhon von Neumarf in bie 
altbayerifche übergeht, beftätigt die Behauptung, daß das vers 
Bdete Land zum Theil von Bayern bevölkert wurde, und in 
Bezug auf fie feinen Namen empfieng. Schon die Mundart 
Nürnbergs weicht von ber fränfifchen bedeutend ab. Nie aber 
Tonnte fih der Nordgau über die Wiefent hinauserftreden, 
wo An. 889. eigne Grafen über die Slaven gefegt waren, 
gai vocantur Moinwinida et Radanzwinida“ (Eckh, Franc, 
Or. Dipl, Wind. XX.) 

Gegen. Suͤdweſten war Frankonien von den Schwaben 
gedraͤngt, gegen Nordweſt machte der Speſſart eine natür- 
liche Scheidung von Rheinfranken. Die Mundart innerhalb 
dieſer Graͤnzen Frankoniens iſt von ber ſchwaͤbiſchen und der 
baieriſchen gleichweit entfernt, und liegt dem Dialekt, wie er 
im Thuͤringer Wald geſprochen wird naͤher, als dem rhein⸗ 
feäntifden z. B. bey Heidelberg. 
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Anmerkungen. 


1) Magna quidem eorum comitum multitudo sub Theo- 


baldi (Gozbert) et Hedani periculoso primatu lugubre 


‚ super eos tyrannis dueatus et infestum vastationis potius, 


quam devotionis obtinebant imperium, vel corporali per 
eos praeventa morte, vel hostili siquidem educatione cap- 
tivata est, ut cactera, quae manebat residua populi tur- 
ba, Saxonum se subjiceret principatui — Quo, cessanto 
religiosorum ducum dominatu, cessauit etiam in iis chri- 
stianitatis ‘et religionis intentio, 


2) Vita Kiliani in Ludwigs Gefhichtfchreibern Würzburgs: his 


3) 


4) 


5) 


6) 


7° 


ita gestis ajunt Gosbertum a suis servis interemptum, 
fillumque ejus principatu dejectum, cognatos affinesque 
eorum a contribulibus tanta perpessos, ut vix aliqua eis 
Reipublicae dignitas ea in provincia relicta sit. 

Annales Fuldenses ad An. 804: „Carolus Saxones Trans- 
albinos cum mulieribus et natis transtulit in Franciam. “ 
vgl. Eginharti Vita Caroli etc. „decem homimum millia 
ex his, qui utrasque ripas Albis Auminis incolehant ete.“ 
vgl. 8.35. Nudharts Abhandlung im Sahresbericht des 
Bamberger Lyceums J. 1835. p. 6. 

Aunales Metenses ad An. 690: „adunato exereitu ad Car- 
bonariam silvam pervenit, qui terminus utraque regna 


. (Austriam et Neustriam) dividit,“ 


Fredegari fragmentum : „confluebant autem ad aulam ip- Ä 
sius (Pipini) universi optimates cunctorum. orientalium 
Francorum, quos illa propria lingua Osterleudas (Andere 
lefen: Osterlingos) vocant.' | 


Eginharti Vita Caroli magni: „pars Germaniae, quae in- 


tra Saxoniam et Danubium, Rhenumque ac Salam flu- 


vium, qui Thuringos ac Sorabos dividit, postea a Fran- 
eis, qui orientales dicuntur, incolitur.‘* 

Otfridi praefatio ad Ludovicum regem, f. Schilteri the- 
saurus antiquitatum teutonicarum tom.TI. | 
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„Ludouig ther snello 

thes nuisdunas follo; 

Er ostarichi rihtit al, 

so Francono kunig scal, 

Ubar Franoono lant gizal 
so gengit ellu sin giuualt.“ 
9) Diefe 16 Gauen ſind: Waldſaſſen, Taubergau, Wingartwei⸗ 
— ba, Jochſtgau, Mnlachgau, Nedergau,” Kochergau, Rangau, 
Iffigau Haſagau Grabfeld, Dullifeld, Saalgau, Weringau, 
Gozfeld, Badenachgau. 


nn 





$. 3. 
Die alten Burgen und ihre Sage. 


Über den Unfang der Burg, um welde fpäter unfere 
Stadt erwuchs, find feine Urkunden aufbewahrt worden. Nur 
bie heimifhe Sage, welche fih an örtlihe Verhältniffe bindet, 
oder in den Chroniken aufgezeichnet wurde, enthäft manden 
Bericht ans alten Zeiten. Sage iſt aber immer denkwuͤrdig, 
obgleich ſie fih im Munde des Volks der Dichtung nähert; 
denn ihr Reichthum deutet auf reiches Leben, und ihre Ers 
zählungen fnüpfen ſich gerne do an, wo ber Ruhm vergans 
gener Jahre ft. 

Ein Sagenfreis Fann fi über eine weite Gegend vers 
Breiten, und gewinnt fo einen innern Zufammenhang gleich 
der Geſchichte. Sage läßt uns immer Mandes ahnden, nur 

vollen hiſtoriſchen Werth dürfen wir ige nicht beimeffen. In 
..diefem Sinne wollen wir wiedergeben, was überliefert if, 
und was wir zu deuten vermögen. 

Der Name des Hauptfluffed unferer Gegend, der Tau⸗ 
ber, macht den Ehroniften Mancerley zu fhaffen,. und es 
Laßt fih auch nicht leicht einfehen, wie man auf ihn. verfallen 
iſt. Dabei berichten fie einftimmig, daß der Fluß von der 
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Gegend feine Benennung empfangen. babe. Der althochteut⸗ 
ſche Name deffelden ift tubara, aus tubar, Tauber, und aha 
(generis fem.) der Fluß (daß das genus von bem zweiten 
"Worte beftimmt wird, ift gewoͤhnlich). Ermägt.man nun, 
daß Dubrawa, von Dub, Eiche, flavifh der Eichwald Heißt, 
fo kann diefes in der Volksſprache leicht in Tuberaha übers 
‚gegangen feyn. 

Sn uralter Zeit war wohl die ganze Umgegend weit 
und breit mit Hochwald bedeckt. Darauf deuten noch die uns 
gäplichen größern und Meinern Wäldchen, welche man auf als 
ten Charten zwiſchen allen Dorffluren findet, und Deren ehe⸗ 
maliger Zufammenhang fogleih in das Auge fällt. Nur 
durch Roden ergab fi dazwiſchen fruchtbares Land. Daher 
fommen mande Drtönamen : Reichardsrode, Reutfachien, 
Ober⸗ und Untere Eichenrode. Ein fchöner Theil unferer Stadts 
marfung heißt noch die Waldniß. Vieles iſt erft feit Mens 
fhengedenfen ausgehauen. Daß aber gerade Eichwaldung vor⸗ 
berrfchend war, zeigen manche Waldnamen ber älteften Urkunden, 

Spärlich lagen die Ortfchaften in diefen Wilbniffen. In 
der Urkunde König Otto III. vom 3. 1000 (Anmerk. 1.), dur 
welche er den großen Wald zwifchen dem Kammergut Burg» 
bernheim und der Billa Leuterspaufen zum Beten der Kirche 
Würzburg als gebannten Forft erffärt, werben die Gränzen, 
weiche ihn umfchreiben, genau bezeichnet. Nach unferer Seite 
wird bey Burgbernheim nur Gollmerögarten genannt. Dann 
kommen unbelannte Bergnamen bis Hagenau, und feine ber 
vielen Ortfihaften wird genannt, welche ietzt auf diefen Ans 
hoͤhen liegen. Während da, wo die Gränze des Bannforftes - 
fh nah Schillingsfürft und nah den Gränden der Altmuͤhl 
herumbiegt, fie fih ganz an wohlbefannte Dörfer bindet. 

er mochten wohl die erſten Anfiedler fen? — Nies 
mals drangen die Römer in diefe Wildniſſe ein. Nirgends 
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findet fi einer ihrer Grabpägel. Auf ber Südſeite war in 
‚der Gegend um Dinkelsbühl ihre Oränze. Auf der Weftfeite 
verliert fich die große römifche Heerſtraſſe auf dem Erprüden 
zwiſchen Kocher und Tauber ſchon früher, Die priefterlihen Ans 
fiedlungen, durch welche die Kirche zu Würzburg das Epris 
ftentfum, ben Aderbau und ihren eignen Einfluß verbreitete, 
fliegen niht bis in unfere rauberen Gegenden herauf. Alle 
Kloͤſter Hier und in der naͤchſten Umgegend find erft im 13ten 
Jahrhundert geftiftet. Gelbft die Rammergüter der Könige 
vermieden dieſes Land. Die nächften find Wiebeldheim, Burgs 
bernheint, Gollbofen, Ickelsbeim. Wahrfcheinlih waren es 


— alſo die fleifigen, landbaukundigen Slaven, welche hier wie⸗ 


der die Waldungen ausrodeten ſ. $.2. 
Ungefähr in der Mitte ihrer Anſiedelungen, welche ſich 
uni die Gegend ziehen, erhob fih in unbeftimmter Zeit 


Mh "unfere Burg. Rad der Unficherheit früperer Schreibart wird 
. ihr Name in den Urkunden verſchieden gegeben: Rotenburge, 
NE Aodenbyurch, Rotenburc, Botinburch werden nebeneins 


"cap. XVIL) fheint bie althochdeutſche zu ſeyn. Nach ber 


4 


richtigen etymologifchen Ableitung Tann diefer Name nicht von 


dem rothen Ziegeldache der Burg hergenommen fegn, wie die 


Chroniften meinen, fondern bedeutet: die Burg der Roden 
(vgl. Anhänge Nr. 1.). Die Vollöfprade fpriht: Ahadeburg, 
und ſcheint ſich dadurch für von Langs Anficht zu erfiären, 
welcher den Namen für ein ſlaviſch⸗ teutſches Doppelwort hält, 


. von Hrad, die Burg (Bateburg fteht in einer Kaifer » Urk, 


vom Jahr 1330). Es könnte Hier wie mit Burgbernheim ger 
gangen ſeyn, welches feinen Namen fiherlih von den Bären 
des nahen Forſtes empfieng, während die ſlaviſche Volksſpra⸗ 
de das ihr verſtaͤndlichere Berne, d. i. Steneraui, daraus 
machte. 


ö— — — — — 


31 


Die Stelle unferer Burg war forgfältig und klug gewaͤhlt. 
Ein vorſpringender Hügel oder vielmehr eine laͤngliche, ſchmale 
Fortſetzung der zerriſſenen Hochebene, auf 3 Seiten von den 


jaͤhen Abhaͤngen des Thals geſchützt und von ber Tauber um 


floſſen, mußte die Aufmerffamfeit der Erbauer auf ſich zie⸗ 
hen. Die Oberflaͤche dieſes Hügels wurde geebnet, unterbaut 
und mit Mauern umgeben, um die natuͤrliche Veſtigkeit der 
Seitenwände zu verſtärken. Das Mauerwerk dieſer Sub⸗ 
ſtruktionen iſt von uralter Art. Die gewaltigen ungleichgro⸗ 
fen Quadern, öfters in einer Länge von 6—7 und in einer 
Höfe von 5 — 4 Zuffen, find außen gänzlih roh und unbes 
hauen, wie an der Porta nigra zu Trier. Man nahm fie 
wohl von dem Felfen ded Hügels felbft, mit dem fie. gleiche 
Steinart haben. 

Da ohngeachtet der häufigen Audbefferungen ber Mau⸗ 
een noch immer viele Reſte der älteften Bauart fihtbar ges 
blieben find, und auf allen Seiten gleich erfheinen, fo lehrt 
dieſes, daß man den ganzen Hügel in einer Länge von -350 
und in einer Breite von 50 bis 60 Schritten auf einmal bes 
veſtigte. Die fchmalfte Seite ſtößt an die Ebene, von ber 
fie durch einen tiefen, felſigen Graben abgeſchnitten iſt. 

Auf dem Felſengrunde dieſes bedeutend großen Hofes 
ſtanden einft 2 eine Veſten. 

Die an der füdlihen Seite des Hügeld, vorn und zus 
naͤchſt an der Stadt wurde; die Rotenburg, die Vorderburg, 
die Alteburg, auch die Reichsveſte genannt. 

Hier fteht noch die Burgkapelle St. Blafii. Denn 
als die Veſte durch das Erdbeben im Sahr 1356- zufammens - 
geftürzt war, erlaubte König Wenzlav An. 1397 (f. Anmerk. 2) 
die Wiederaufbauung dieſer Kapelle. Go wird uns das Als 
tertfümliche der Bauart recht anſchaulich. Denn während die 
nördlihe und oͤſtliche Seite ganz frifch aufgebaut ift, fteht 
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Die Fenſterboͤgen, welche man wieder eingeſetzt hatte, ſind vor⸗ 
gothiſch und hoͤchſt einfach, wie man ſie an den alten fränkiſchen 
Martinskapellen oͤfters ſieht. Das ganze Gebaude aber iſt 
thurmartig, und bey weitem hoͤher, als breit und lang. Vor 
einigen Jahren fand man neben der Kapelle ein Burgverließ 
- auf. Es war tief in den Felſen gehauen, oben zugewoͤlbt 
und mit einem einzigen Stein verfchloffen. Demnach lag die 
Veſte an der weſtlichen Seite der Kapelle. 

Die aälteſten Schlöſſer der Franken waren wohl den 
Roͤmiſchen Caſtellen nachgebildet. Dieſe beſtanden meiſt aus 


einem ſtarken Thurm, den eine hohe Mauer im Gevierte um⸗ 


giebt. So z. B. der Roömiſche Bau auf dem Schloſſe zu 
Saerburg. Andere gleihen einem Thurm, denn fie haben 
mehr Breite ald Höhe. Die Thuͤr iſt Hoch über dem Fuß bes 
Gebäudes in der Mitte angebracht, und in der foliden Steins 
maffe befinden fi einzelne Gemäder, welde dur ſchmale 
Gänge verbunden find. Sp beſchreiben fie die Reifenden, 


welche in Nordengland wanderten, fo fahen wir fie felbft in 


den einfamen Waldgründen des Speffartd. Noch lange bes 
hielten die erften Freiherrnbaͤuſer in unferer Umgegend bie alte 

Bauart bey. Sie beftunden im Grunde ans nit Anderem, 
als einem dien Thurm, auf dem man ein ſehr beſchraͤnktes 
Haus errichtet hatte, deſſen Grundbalfen den Thurm überras 
gen. Graben und Zugbrüde befhügten bie Fleine Veſte. So 


. wurde noch An. 1400 das Schloͤßlein Kaiferfiufl unter dee 
Stadt erbaut. Erft fpäter fügte man hie und da ein bequo 


med Wohnhaus daran. ;* 
In der Urfunde vom Jahr 1005, wodurch Kaiſer Si 


giömund die alte Burg an dbie!Stadt zum Abbruch giebt, wird 
fie auf eine ähnliche Weiſe befhrieben: „haben wir ben ob» 


IN 


die äfttihe noch faft gang, die fübliche zum dritten Theil. 
Das Mauerwerk vom I. 1400 fieht aber'wunderbar neu aus. 
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genannten Yurgermeifter Rath und Burgern gemeinlich ‚der 
Stadt Rotenburg und allen ihren Nahfommen den wüſten 
Thurm vßwendig derfelden Statt und nemblic vor dem Thor, 
daz man daß Burgthor nennt, gelegen mit fampt den Maus 
een daran, alß daz biöher Vnſer und des h. Reiche geweſen 
iſt, gegeben.‘ 


In der Hofraith der „Reichshofſtatt,““ rechts von dem 
Burgthor, welches in bie Stadt führt, war die Stätte des 
faiferlihen Landgerichts. Hier waren noch lange die Stein, 
fie des Reichsrichters und der Schöppen bemerfbar. Früher 
befanden fie fih wahrſcheinlich unter freiem Himmel, fpäter 
hatte man ein Dad von rohen Steinpfeilern darüber aufge: 
richtet. Die Seitenwände aber blieben für die zubörende Ges 
meinde offen und frey. Auf dem Raum umber ftehen uralte 
gewaltige Linden. Die zweite Veſte Hinterburg auch Neue⸗ 
burg genannt, ſtand an der ſchmalen, weſtlichen Seite gerade 
über dem ſchroffſten Abhang. Eine Einbiegung der Rings 
mauern des Burgraums bezeichnet die Stelle, wo fi bie 
Hofraithen trennten. Der gefonderte Zugang zu der hintern 
führte durch ein veftes Thor an der füdlihen Seite, auf 
deffen uraltem Grunde man nad der Zumauerung des Thor⸗ 
wegs fpäter ein Meines Buͤrgerſchießhaus errichtete. 


Als dieſe neuere Veſte im Jahr 1383 durch Kauf von 
den Küchenmeiſtern zu Nortenberg an die Stadt kam, wurde 
fie abgebrochen bis auf den ſogenannten dicken Thurm, wels 
cher einſt die legte Zufluht der Beſatzung "war. Merians 
Topographie von Franken zeigt ihn noch. Ze 

Diefer Thurm, an 30° breit, an 70° hoch, weithins 
fehauend, von-uralter Bauart und den größten Quadern, troßte 
K Jahrhunderten. Die folide Maffe feines Mauerwerts 

Abrach nur eine ungemein ſchmale Treppe und die enge 
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Röhre einer Eloafe. Durch eine vierekige Offnung ſtieg man 
auf die Höhe des Thurms heraus, welche mit Zinnen umgee 
ben war. Später erft wurde ein Ziegeldad darüber errich⸗ 
tet und fo ein Gemach gebildet, das man mit Doppelhaden 
befettte. in Baierifcher Weginfpektor ließ den alten Bau ab» 
reißen, und zu Straffenfteinen zerfhlagen, an benen wir in 
der Umgegend ohnehin Überfluß Haben. Auch jenes Burgver⸗ 
ließ wurde zerftört, eben fo das faiferliche Landgeriht. Die 
platten Steine, welche jet die niedrigen Ringmauern der 
Hofraithen deden, find zum Theil. den Gräbern des Anno 
1500 vermwüjteten Judenlirchhofs entnommen. Dieſes beweifen 
noch ihre halbvermitterten, hebräiſchen Inſchriften. 

Über die Erbauung dieſer Veſten find ſelbſt die Chros 
niffagen nicht einig. Gleichwie viele alte -Völfer in der 
Geſchichte ihrer Anfänge irgend einen mythiſchen Fürften aufs 
führen, bem fie Alles zuſchreiben, mit dem fi der Begriff 
des Wunderbaren oder Berüpmten verbindet, fo-ift ed auch 
ben den Franfen mit dem Herzog oder König Pharamund. 
Diefer fol nun auch im Jahr 419 unfere Burg gegen die 
Alemannen erbaut haben. 

Ganz allein wenigſtens ſteht diefe Sage nicht, fondern 
Enüpft fi an bie eigenthuͤmliche Erzählung des Moͤnchs Hus 
nibald bey Trittheim. Nach diefem fol im Jahr 326 unter 
Herzog Genebald eine fränfifhe Colonie von 30,000 Landleu⸗ 
ten und 2680 Handmwerfern aus ben Rheinlanden in die Mains 
gegend bey Würzburg ausgewandert ſeyn: der Anfang deß “ 
Frankenthums. Und zwar geſchah dieſes auf Bitten der Thü—⸗ 
ringer, welche gegen die wehrhaften Alemannen ſich allein zu 
ſchwach fuͤhlten. Merkwürdig iſt es immer, daß der ſagen⸗ 
reihe Moͤnch bie Thüringer als die Altern Landeseinwohner 
und bie Franfen als Einwanderer nennt, was wiederum mit 
ben neueften Forſchungen zufammentrifft. (Anmerf. 3.) 
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Ein Huͤgel links von der Rotenburg auf derſelben Thal⸗ 
feite trägt noch deutliche Kennzeichen einer Burg. Es erſchei⸗ 
nen nod Spuren des Walls und und der Ringmauern, Auch 
fie flürzte bey jenem Erdbeben zuſammen. Ihren fonderbas 
sed Namen: „Eſſigkrug““ erflärt uns dieſelbe Sage. Plüves 


mund nämlid Chlodomir II. Sohn, fol bey ihrer Erbaus 


ung gefagt haben: „ich will den Schwaben ein Strüglein mit 
fo fharfem Effig Hinftellen, daß fie fi die Zähne daran ver⸗ 
derben, wenn fie darüber kommen.“ Über die fpätern Bes 
figer der Burg f. Anmerk. 2. 

- Eine 2te Sage läßt bie Rotenburg von 1 dem Thuͤringi⸗ 
ſchen Herzog Radulf erbaut werden, um die Slaven zu bo« 
miniren. Ihre Lage gegen bie ſlaviſchen Anſiedlungen ver⸗ 
ſtaͤrkt dieſe Tradition. 

Das ſchon in der Zeit des Heidenthums, alfo vor der 
Mitte des sten Jahrhunderts, auf diefer Stelle fränfifche oder. 
thuͤringiſche Anfledlungen waren, iſt wenigſtens ſehr wahrs 
ſcheinlich. Denn eine waldige Anhöhe der Rotenburg gegen⸗ 
über heißt noch ietzt: „zum alten Goͤth.“ Der ſteile Weg, 
welcher hinauffuͤhrt und von dem Dorf Reutſachſen unterhal⸗ 
ten werden mußte, wird: „Gottsſteig⸗“ genannt. Die Chro⸗ 
niffage läßt Hier daB Heiligthum der Diana fiefen. Das 
wäre nach der möndifhen Ummandlung: ein Opferplag der 
thüringifchen. Halda, oder Frau Dalle, welche die wilde, to⸗ 
fende Schaar ber. Waldfrauen anführt, von benen fo viele 
altteutfihe Lieder fingen, und nad) welcher der See auf dem 
Meisner noch immer „Frau Hallens Teich““ genannt wird. 

Mehr als eine Stunde von der Stadt unter einem dun⸗ 
keln Waldhuͤgel ſteht ein einſamer, weit ſichtbarer Sandſtein⸗ 
fels, mitten auf dem Felde. Fruͤher war er höher und man 
bemerkte oben eine kuͤnſtliche Vertiefung. Er heißt: „der Teu⸗ 
felsſtein.“ Wie es vom Ratternberg an der Donau und vielen 
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Apnlichen Felſen erzählt wird, fol ihm der böfe Geift hieher 
getragen haben, um bie erfte chriftliche Kirche zu Rotenburg 
zu zerſchmettern. In jener Vertiefung wollte man die Spur 
eines glühenden Fingers erkennen. Gie findet fid) aber auf 
allen alten Opferfleinen. | | | ı 
— Die Wernitzeriſche Chronik erzählt: An. dom. 912 ybers 
zaeogen.die Juni, Hunnen genannt, Franfen ond Türinger Landt, 
’ hatten ir lager und wagenburf zwiſchen Vinſterloe und ſcho⸗ 
nach bey burfftal nahe. bey Nottenburf vnd in dem erften 
heerzug haben fie vil menſchen erfchlagen und gefangen, Kir⸗ 
hen, getthäufer, Glofter, Schloffer und hurgen geplündert, 
beraubt mit waffen ond feuer zgerprochen und verwüft. ALS 
nemlich die Rottenburger Gurk und das Walezhaus vff der 
Walezſaß (d. i. das Waldhaus in der Waldniß). Aud ſchloß 
Vorpach ob der. Steckmuln gelegen.“ Die Roͤſiſche Chronik 
aber behauptet: unfere Burg Habe ſich gehalten und ihre Höfe 
hätten dem flüchtigen Landvolke Schuß gewährt. 
Nach Friefe's Chronik CT. Ludwig's Geſchichtſchreiber 
| | Wuͤrzburg's p. 427) kamen die Ungarn, welche dad Volt gleich 
—— Avaren: ‚‚Hunnen’’ nannte, im Jahr 901 | 
It A nah Franken und Schwaben und erneuerten bis zu ihrer Nies 
derlage auf dem Lechfeld noh 6 Mal ihre Raubzüge in uns 
ferer Begend. Im Jahr 910 zerftörten fie fogar Würzburg. 

Cogl. Annales Fuldenses eod. an.) 


Beachtet man nun Die Örtliche Lage unferer Burgen nnd 
befonderd den weiten Umfang der ummauerten Hofraith, fo 
fhienen fie beftimmt, vielen Menſchen mit ihren Heerden Zus 
fluht zu gewähren. Noch Yange hieß urkundlich ein breiter * 
Hügel auf ber reiten Thalfeite der: „Hunnenbühl. Erſt 
die neuere Zeit hat das unverſtaͤndliche Wort in Hundsbühl 
umgewandelt. | 
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Schon die Schentungsurfunde des Heinricus Comes 
im 3.1102. (ſ. $.6.) bezeichnet die beiden Burgen nicht als 
castra, fondern ald oppida, d! 5. größere ummwallte Orte 
(.— nomina oppidorum hec sunt Rotenburge, Nuinburc 
d. i. Neuenburg —). So ließe fih die Vermuthung rechtfer⸗ 
tigen, daß dieſe Veſten mit ihren Hoͤfen wie viele andere, 
von denen man genauere Nachrichten hat, ausdruͤcklich zum 
Landesſchutz gegen bie flreifenden Ungaru errichtet wurden. 
Merkwuͤrdig ift in biefer Beziehung aud die Beſtimmt⸗ 
heit, mit welder die Sage dem Herzog Conrad von Rheins 
franfen und Frankonien (zwifhen J. 905 und: 3. 912, wo er 
König wurde) zu Rotenburg einen Sig anweiſt. Denn wurde 
unfere Veſte ald Landesveſte erbaut, fo geſchah es wohl auf 
Betrieb des Herzogs, dem bie Vertpeidigung bed Landes 
oblag. 
Wie das Thal ſich windet, bildet es der Rotenburg ge⸗ 
genüber einen andern Hügel, der aus der jenſeitigen Ebene 
vorſpringt. Seine Abhänge ſind noch ſchroffer, und auf der 
Oberflaͤche iſt auch hier der Felſengrund ſichtlich durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde abgeplattet. Ein breiter, ziemlich hoher Wall, nur 
aus lofen, unbehauenen Bruchſteinen aufgeſchuͤttet, trennt dies 
fen Raum von der auffteigenden Ebene. Diele Steine tras 
gen die Spuren eined Feuers an fih, weldes ftarf genug 
war, ihre Rinde einige Zoll tief zu durchgluͤhen und zu ver⸗ 
ändern. Gonderbarer Weife findet mam auf biefem Stein 
wall mitten unter ben Brudftüden von Mufchelfalf, aus bes 
nen ber ganze Felsboden befteht, einzelne Brudftüde von Gneus 
und Glimmerfihiefer (bis zu der Größe eines Kubikfußes), der 
wenigftens in ber Entfernung von einigen Stunden nirgends 
zu Tag fümmt. | | 
Gewiß iſt diefe rohe Beveſtigung, wahrſcheinlich eines 
Lagerplatzes, uralt, aber keine Vermuthung weiſt auf ihr 
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Entftefung hin. Zwar beſchoß im J. 1634 Graf Piccolo⸗ 
mini unfere Stabt von diefer Höhe aus mit 19 ſchweren Ges 
fhügen. Jener Wal liegt aber fo, daß er gegen das Ge⸗ 
fhüß der Stadt, womit diefe wohl verfehen war, gar feinen - 
Schuß gewährte, denn er wird in ber Flanke von.ber vors 
fpringenden Burg gänzlich beſtrichen. 
Diefer Hügel Heißt: ‚die Engelöburg‘’ und die Gage 
u erzaͤhſt: ‚bier habe einſt ein Schloß gleichen Namens geftans 
ben, Eigentlihe8 Mauerwerk ift nirgends wahrzunehmen, 
Noch im J. 1729 will man einen Meinen Keller mit eiferner 
Thüre gefunden haben. Nur v. Winterbach führt eine Urs 
funde vom 9. 1342 an cf. TH. II. p. 205), wo fih ein Heins 
ih von Babenburg den Befiger der Engelöburg nennt. Aus 
welcher Quelle aber dieſes genommen ſey, ift mir unbefannt. 
Ein Engel findet fi zuweilen als Helmſchmuck in ben Wap⸗ 
pen ber Kuͤchenmeiſter von Nortenberg. 
- Neben diefem Hügel koͤmmt aus einer wilden Wald⸗ 
— ſchlucht der Vorpach (von Bor, flav. Kiefer). Weiter drin⸗ 
nen liegt ein Dörflein .gleihes Namens, Über demſelben, 
mo ietzt dad Herrengut Dürrenhof ift, finden fi viele Spus 
ren uralter Burgmauern, Wahrſcheinlich vom zerftörten 
Schloſſe Vorpad. | 
Aber allen biefen Sagen und Reſten aus ‚grauen Zei⸗ 
ten- tritt eine unbarmherzige Kritik entgegen. Denn fein ges 
achtetet fränfifher Annalift, feine Urkunde aus den Zeiten 
der Earolinger thut der Rotenburg Erwähnung. Während in 
ben Fuldaiſchen Schenkungsbriefen bey Schannat fo mandes 
unbedeutende Dorf unferer Umgegend genannt iſt. Aber das 
mals erhielten nur dankbare Mönde die Gefhiäte und wir 
haben ſchon gefagt, daß Hier die Kloͤſter erſt fpät entftanden. 
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Anmerkungen. 


S. Hanßelmanns dipl. Bew. Anhaug Diploma I. 

Otto tertius — Concessimus — ut omnis sylva, quae ad 
Castellum Bernheim, seu, ad uillam Leyttersbausen dictam 
pertinere videtur — in -perpctuum forestata habeatur — 
atque idem forestum in omnihus silvis sive campis, quae 
ad descriptum castellum villamque pertincnt, in pagis 
Muleagii et Rangauii dictis, situm sit constitutum, par- 
timque ita terminatum incipiat quidem in uilla Gallema- 
nesgarden (Gallmersgarten) pergatque usque Albeniches- 
state in Eingennonna (Friesc: Ainjgenhoven) sicque trans- 
versum ultra montem, quem Theutonici nominant Lan- 
genberg, inde Sulzberg, binc ultra Sulzberg in Enodos- 
bach, indel Haginena (Hagen) exinde Bratesdorf (Friesc: 
Dratisdorf d. i. Traisdorf) per viam rectissimam usquo 
Praittenbrunnen, inde viam quae vadit super Schillings- 


furst. Inde jper eandem viam usque Bortemberg (Bor- 
. Denberg), inde super kshinenberg (Friese: Aichinenberg, 


Eichholz); inde per quendam descensum in rivum Uracha 
(Aura) dictum, inde prope’ipsum rivum usqte in Alt- 
muna (Altmühl), inde ultra Altmuna ad Bamesgarden 
(Rammersdorf), inde Urbrucha (Auerbach), hince super 


‘montem Eichinenberg in villam Veldung (Felden), hino 
inde per Altmuna usque Brungersfelden (Breinersfelden), . 


inde ad Weiler, hinc Neutershausen (?), inde per rectam 
viam ad montem Hirzberg (Hirfchberg), hinc ad Perenwi- 
gishoven (Bergtsbofen), inde iterum Gallemanesgarden. — 
Datae Calend. Maj. an. D. millesimo — Aquisgrani. 


2) „Bir Wenzlav — Wann nun der Burgermeifter ıc. — fürs 


bracht haben, wie da; die Gapelle in St. Blasii ehrte ges 
weihet uf Vnſer vnd des Reichs hofitatt vßwendig der 
Gtatt zu Rotenburg gelegen mit fampt dem Altar vnd 


auch gebäude derfelden Gapelle. fo gar zufallen fey, da; man . 


Gottesdienſt ange Zeit hero dArin nicht gehabt habe — er: 


fauben vnd gönnen in Kraft diefes Briefes und Romiſch 


bj 
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3) 


4). 


Königl. macht, daz fie die ehegenannte Capelle wieder bauen 
vnd die hofftatt dazu raumen, vnd aud in diefelbig Eapelle 
ein ewig Meß ftiften — Geben zu prag nad Ehrifti geburt 
1397 des dinstags vor Oſtern ıc. Privilegienbuc. 

Die Annahme, daß die Franfen ſchon urſprünglich in Oſt⸗ 
franken an der Saale, Bode, Weſer ıc. geſeſſen feyen, iſt 


durch die fehr zweifelhaften etumologifhen Auslegungen der 


zweifelhaften Vorrede zur lex Salica veranlaßt, Heinec- 
cius in den antiquitat. german. geftattet jene noch, aber 
Eichhorn Cteutihe Staats: u. Reqhteseſch. $. 35.) verwirft 
fie durchaus. 
Als die (egten Befiker des Eſſigkrugs werden von den Chro⸗ 
niken die Grafen von Flügelau genannt. Schon Satt—⸗ 
ler in feiner Landesbeſchreibung von Würtemberg.p. 189. 
gefteht, daß er von diefem erlofhenen Geflecht fehr wenig 
wifie. Doch ‚gerade von dem letzten Grafen bat fih lirs 
kundliches erhalten. ſ. Hanßelmann dipſ. Bew. Dipl. LXXVII. 


vom, J. 1313.: „Andreas Episcopus Herbip. giebt die Lehen, 
welche vor ihm Cunradus Comes de Vlugelowe beſaß, ſei⸗ 


nem Vettern, dem Kraft von Hohenloh „dummodo hono- 
rabilis Vir de Vlugelowe, Canonicus Ecclesiae nostre 
pretacte noster consanguineus dilectus, persistere decre- 
verit in ordine clericali‘ fritt er aber in den Laienftand 
zurüd, fo ift die Lehensübertragung ungültig. — In einer 
2ten Urkunde (Hanßelmann DPXXXXII. An. 1321.) findet Die 
förmliche Übertragung Statt „per obitum Nobilium viro- 
rum Cunradi et Ottonis quondam de flugelauwe Comi- 
tum“ 2 Ein Grabftein in der Spitalkirche zum heiligen 
Geift eingemauert trägt die Infhrift: MCCCXVIT obiit 
Otto Comes de Flugelau in Die Brigide Virginis.“ Nun 
it das Spital fihtbar auf dem Grund und Boden des Ef: 
figfrugs gebaut, von dem es blos durch einen Zelfengraben 
getiennt ift. Conrad von Hurnheim, welher von feiner 
Chefrau Da (ſ. Hanflelm. Dipl. CH.) aud) Flügelau an: 
ſprach, machte auf gleihe Weile auch Anſprüche auf das 
Gtiftungsrecht des Spitals, welches ihm die Bürger von 


“. 
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Rotenburg mit 400 Pfund Hellern abkauften (f. Anhänge 


Nr. VIL) dadurd ift der Beriht der Chronik hinreichend 
beſtaͤtigt. 


| $. 2. 
Die alten Gaugrängen. 


Die Beantwortung der Frage: zu welchen Bauen Ros 
tenburg mit feinem Gebiete gehörte, iſt auf die nachfolgende 
Unterfuhung von nicht wenig Einfluß, vielleicht auch an und 
für fih den Freunden des Alterthums erwünfdt. 

Die Unterfuhung ift nicht fo einfah. Denn es ftößt 
in der Nähe der Stabt der Rangau mit dem füdweltlih von 
ihm gelegenen Mulahgau zuſammen; zugleich nähert fih von 
Nordweſt der Taubergau und von Nordoft der Gollachgau. 
UÜberdieß ift in Feiner alten Stiftungsurfunde weber Roten 

burg felbft, noch irgend ein namhafter Ort in feiner näd 
fen Umgebung mit der Gaubeftimmung erwäßnt.. 

Nur von Langs fcharffinnige Vermuthung, daß bie Ar⸗ 
chidiacouate der Bißthumsſprengel in den Graͤnzen der alten 
Gaue traͤfen, kann eine Aufklaͤrung veranlaſſen. Dieſe An⸗ 
ſicht iſt aber wohl alſo aufzufaſſen, daß ed nicht etwa eben ſo 
viele Gaue, als Archidiaconate gab, denn der erften find weit 


mehr, die Capitel aber, in welche die Archidiaconate zerfale 


Ien, find eine ganz wilfürlihe Einteilung, fonft würde ihr 
Umfang nit öfters geändert worden feyn. 

Ein Arhidiaconat fann daher wohl mehrere Gauen in 
ſich begreifen, es zerreißt fie aber niemals und überfcreitet 
nit theilweile die Gränzen von einem berfelben. Stoffen 
Daher einige. Bauen zufammen, welche zu. verf chiedenen 
Archidiacanaten gehören, fo darf man die unbekannten Grän- 
zen ber erftern aus den letztern beſtimmen. Wir fegen Würdt- 
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weini Subsidia diplomatica in Asgrämung ber Archidiach⸗ 
nate zu Grund. 

Der Taubergau, gu welchem man ſonſt Rotenburg zäah⸗ 
len zu muͤſſen glaubte, liegt auf beiden Seiten der mittlern 
Tauber. Zu ihm wurden vor dem? Jahre 1000 urkundlich fol⸗ 
gende Ortſchaften gerechnet: auf der rechten Seite: Koͤnigs⸗ 
hofen an der Tauber, Gruͤnfelden, Mornſtadt, Balzhauſen, 
Baldersheim, Hllingen; auf der linken Seite: Biſchofsheim, 
Hochhauſen, Schüpf, Schweigern, Mergentheim, Weikers⸗ 
heim, Laudenbach, Zimmern, Niederſtetten (Stetten der Volks⸗ 
ſprache), Oberftätten, (ſ. Anmerk. 1.). Dieſe Orte, aus wel⸗ 
chen ſich die Graͤnze des Taubergaus fuͤglich beſtimmen läßt, 
gehörten ſaͤmmtlich zu dem 10ten Archidiaconat, nur bie aus⸗ 
genommen, welche im J. 1656 durch Tauſch an Mainz fielen. 

Auf der rechten Seite der Tauber macht die Gollad, 
welche ſich in Diefelbe mündet, die Gränze zwifchen dem Taus 
bergau und dem Meinen Gollachgau, einem Untergau des If⸗ 
figaues. Denn alle Ortfchaften auf der rechten Geite dieſes 
Fluͤßchens und in dem Winfel zwifhen ihm und der Tauber, 
werden dem Gollachgau zugefchrieben: Gollachhofen, Weigens 
heim, Egersheim, Archshofen, Waldmannspofen, Freuden⸗ 
bad, Wellhauſen ac. (ſ. Anmerk. 2.). Dieſe Ortſchaften ge⸗ 
hoͤrten, wie der ganze Iffigau zum Archidiaconat IV. Capitel 
Iphofen. 

Die allgemeinen Graͤnzen des ausgedehnten Rangaus 
ſiehe v. Lang (Baierns Gauen p. 84 2c.). Wir haben es hier 
blos mit der Graͤnze, nach der Seite des Rotenburgiſchen Ge⸗ 
biets Hin, zu thun. Urkundlich (ſ. Anmerk. 3.) gehören in 
dieſen Gau: Windsheim, Birgel, Burgbernheim, Schweb⸗ 
heim, Wiebelsheim. Alle dieſe Ortſchaften liegen in dem 
Sten Archidiaconat. Da nun Würbtwein zu dieſem auch die 
Orte: Habelfee, Schweinsdorf, Gattenbofen, Steindfelb, 
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rauberſcheaenbach und Bettwar rechnet, ſo laßt ſich die Aus⸗ 
dehnung des Rangaues bis an die Tauber annehmen. 

Aus dem Mulachgau (auch Muelgau, von der Mulach, 
welche ErKirchberg in die Jaxt fließt) führt das Chronicon 
Gottwicense urkundlich an: Steckburg, Rechenbach (d. i. Res 
genbach bey Langenburg) Schmalfelden, Aladorp (d. i. Als 
dorf bey Kreilsheim). Dieſe Orte liegen in dem 6ten Archi⸗ 
biaconat, Eapitel Kreilsheim. Da. man nun zu diefem auch: 
Sinfterloßr, Leuzenbronn, Leugenborf, Bettenfeld, Lohr, Reus 
bach, Brettheim, Hauſen, Wettringen, Gammersfeld, Gail⸗ 
nau, Woͤrnitz, Oſtheim, Erzberg, Diebach, Inſingen, Geb⸗ 
ſattel, Backenfeld, Kirnberg und Neuſitz zaͤhlt, fo ergiebt ſich 
daraus deutlich die Gränge des Mulachgaus gegen ben 
Rangau. 

Vergleicht man nun mit dieſen Bemerkungen den Lauf 
der Bäche und den Zug der Höhen, was unſere achtſamen 
Vorfahren bey Abgränzungen beffer, ald wir zu benügen wuß⸗ 
ten, nimmt man in zweifelhaften Fällen, wo und Wuͤrdtweins 
Verzeichniß verläßt, auf die fpäter erfolgte Abfcheidung der - 
Kirchſpiele Rüdfiht, fo fann man fi ein ziemlich gewiſſes 
Bild der alten Gaugrängen- entwerfen. 

Demnach zieht fih_auf der linfen Seite der Tauber der 
Taubergau herauf, fo daß Lienthal, Schmerbach, Wilden, 
Tpierbah und Oberftetten noch zu bdemfelben gehören, aber 
Finfterloßr, Leuzenbrunn und Spielbad (von dem leßtern erft 
An. 1504 kirchlich getrennt) ſchon im Mulachgau liegen. Dieſer 
umfaßt demnach das ganze fämmtliche Gebiet der Reichsſtadt, 
ſammt der Herrſchaft Schillingsfuürſt, bis an den Brenzgau. 

Auf der rechten Seite geht ber Gollachgau wohl bis an . 
die Mündung des Flüßleins hinab, von dem er genannt iſt, 
fo daß Taubergell noch zu ihm gerechnet wird. Reichardörode 
iftiim eigentlichen Iffigau Tauberſcheckenbach gehört don zum 
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Rangau, welcher ſich bier eindrängt und bie Zauber Beräßrt, 
bis er bei Rotenburg an den Mulachgau flößt. 

Oberhalb der Stadt hört die Tauber auf eine vefte 
Gränze zu bilden, indem faft gleih große Bäche von ver- 
fchiedenen Seiten zufammenrinnen. Die Gränzge des Mu- 
lachgaus fonnte daher den feichten Grund, welden wir ießt 
Zauber nennen, überfohreiten und auf den Waldhöhen von 
Schillingsfürſt fortziehen, fo daß fie Kirnberg, Neufiß und eis 
nen Theil des Bannforſtes von Yurgbernpeim einſchloß, waͤh⸗ 
rend Schweinsdorf im Rangau lag. 

Rotenburg liegt nun entweder ſo hart an der Graͤnze 
des Rangaus, ‚daß nur bie obere, alte Stadt zu ihm gehört, 
der untere Theil aber mit der Kiche zum heiligen Geift, welche 
ein Filial von Gebfattel war, fhon im Mulachgau lag, oder, 
und diefes ift das Wahrſcheinlichſte: erft aus fpätern rein 
kirchlichen Verhältniffen wurde die Stadt zum 5ten Archi⸗ 
diaconat gerechnet, während die alte Burg an dem äufferften 
Ende ded Mulahgaus lag. Denn alfo erweilt ed fih aus - 
ber Unterfuhung über die Grafen dieſes Baus 8. 6. 





Anmertungen _- 


1) Die Beweisftellen für den Taubergau find folgende: ©. 
Ebinhardi Summaria tradition, Fuldens. beySchannat: 
NMo. 5. — Marcuart de Tuberegewe tradidit Sancto Bo- 
nifacio in Obersteten in Gruningen — quidquid proprie- 

tatis habuit. 

| No. 6. Marcuart tradidit ad S. Bonif, in villa Vuiz- 

_ hartesheim in Pago Tubergewe. — 
No. 65. Gerwic et Erkanbrebt tradiderunt 8. Bonif. 
Bona sua in Hohusen in Pago Tubergewe. 
No. 162, .Sigeboto tradidit S. Bonif. in Tubergouue in 
uilla Grunefelden proprietatem suam in aquis et familiis. 


’ 
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3u No, 5. vergl. No. 2. Marcuart et uxor ejus Perthilt tra- 
didorunt S. Bonif. Ecclesiam unam et quidquid Proprieta- 
tis habuerunt in quatuor villis Stetin, Lutenbach, Zim- 


“ , bern, et superiori Stetin, ubi Eoclesia aedificata est. 


- &, Diplomata Wirceb. bey Eckhart tom. II. 

No. 1. — ecclesiam unam in Dubragewe, in villa cu- 
jus vocabulum Scifla (Schüpf) supra fluvium, qui voca- 
tur simili modo Sciffa. 

No, VII.— in paga Dubragen basilicam in honore $, . 
Martini ‚in villa Kunegeshoba- ( Königshofen) cum adja- 
centiis cjus, in pago eodem basilicam constructam in villa, 


. quae vocatur Sueigra. 


&. Diploma Henrici IV. An. 1058, in Schannat: Vin- 
domias }itt. Collect, 1. p. 175. — Predium quale nos ha. 
buinaus in 1oco Monstat in’ pago Tubergewe in comitatu 
Mergintheim, 

©. Wibel Cod. Diplomat. Tom. II, p. 2. das Diploma 
OttonisI. An. 962. — tradidimus quaedam loca — in Page 


Tubergewe in ‚ComitatuGerumgi Sanderenhof, Baldolves- 


2) 


beim nuncapata. 

. Ferner ejusdem imperatoris An, 973. (tom, Il. p. 3.) 
praedium quoddam Bulseshuson vooabulo quondam Eber- 
hardı Comitis, dum vixit proprium et insuper quantum 
ipse Eberhardus in Öllinga tenuisse perhibetur in Comi- 
tatu Gerungi Comitis, Dubergewe nuncupato. 

&. Diplom. Ottonis IF. An. 978. in Gudeni Diplom. 
exhib. Anecdota Moguntiaca p. 38. — et ab eadem Epis- \ 
copo. - curtem Piscofesheim in Page "Tabergowe, 

Der Gollachgau 


©. Diplomata Wirceb. bey Eckhart tom. I. 

No.1. — ecelesiam unam in villa, yuae vocatur Fri- 
dunbaoh, quae et in pago, cujus vocabulum est Collogoue 
— et decimam, quod de tribus villis exire debet, id est | 
de supra scripta villa Fridunbach et Autgannishova (Arch6s 
bofen) et Waltmannisoua, 


i 
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No. VII. — in pago, qui vocatur Gallabgeuui infra 


marcha villae, cujus vocabulum est. Angeranheim (Egerb» 
heim) et in villa, quae vocatur Wigenheim, 
No. XLX.— in pago Gollochgewe in villa Gollahofa — 
S. Diplom. Henrici II. An. 1017. tey Schultes hiſtor. 


Schriften p. 27 — in Golligowi in comitatu Gumberti 
Comitis Wallibebusen et Rodheim. 

3) Der Rangan: | 

©. Diplomata Wirceb. bey Eckhart: 

No. XIX. — in pago Rangewe in villa Windesheim — 

S. Ebinhardi Summaria. 

No. 154. Reginswint comes tradidit s. Benif. Ritheim 
et Ritfeld, Suabaha, Suabheim' GSchwebheim), Vrheim, Vr- 
barisheim (Urphersheim), Wilantesheim (Biebelöheim), 
Biergilla, Hoveheim et alia loca in Pas. Bangewe. 


$, 5. | " | 7 
Der heilige Gumpertus und feine Nachkommen. z 
Die Grafen von Rotenburg haben früßer nicht nur den 


Chxoniſten umferer Stadt, fondern auch vielen Forſchern der 


fränfifhen Geſchichte gewaltig, viel zu thun gemadt. Eins 
„seine Sagen wurden von biefen Geſchichtſchreibern wie aus⸗ 
gemachte Thatſachen behandelt und zu ſehr kuͤnſtlichen Gewe⸗ 


‚Ben verarbeitet, und die Ungewißheit der älteften- oftfrän- 


kiſchen Gefhichte war für fie zur erwuͤnſcht, da ſie weni⸗ 
ger die Wahrheit zu gewinnen, als ihre beſoudern Zwecke 
durchzufuͤhren ſtrebten. 


Kloͤſter und Stiftungen ſuchten eine beſere Begründung \ 


im hohen Alterthum und die gelehrten Diener altadeliher Haͤu⸗ 


fer bemäßten ſich, indem fie die Abflammung derfelben mit 


den Grafen von Rotenburg in Verbindung braten, den ur, 
alten Ruhm iprer Gönner felbft glaubwürdiger zu machen und 
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9 
’ deren Urfprung aluf Priamos von Troja oder Jutho, den- 


Sachſenkönig anno mundi 2730 zurüdfüpren, 

In der ältern oſtfraͤnkiſchen Geſchichte werden, wie auch 
anberdinp, nicht felten Männer erwähnt, von denen man wes 
nig mehr weiß, als ihre Namen.” Wenn nun bie Verfertiger 
von Geſchlechtstafeln eben ſolche Perſonen fuͤr ihre freie Kunſt 
vorzugsweiſe benuͤtzen, und fie zu Vereinigungspunkten unges 
wiffer Verwandfchaftslinien machen, mit der Bemerlung, welche 
man felbft bei dem gefcheuten Edhart antrifft: „ich nehme 
diefe Verwandtſchaft an, bid man mir das Gegentheil nach⸗ 
weiſt“ fo find fie gewöhnlich ſchwer zu widerlegen, 

- Eine Hauptquelle über die Grafen von Rotenburg gab 
Wollebens Chronik ab (ſ. Einleitung) derfelbe konnte auf 
die Anfoderung des Raths feine Ungaben nicht widerlegen und 
ftarb wegen Urfundenverfälfhung in Würtembergifher Haft. 
Doch waren feine Erfindungen in Bräschii centuriae Mo- 
nasteriorum und von da in andere Werfe übergegangen. 
Die befheidneren einheimifhen Annaliften wie Eiſenhard 


"und Wörnizer heben von weit fpätern Zeiten an. 


Demnach ift ed nit zu verwundern, wenn mande Ges 
Ichrte das Daſeyn der Grafen von Rotenburg gänzlich ges 
läugnet haben. Es iſt nım au verfirhen, wie weit durch ſcharfe 
Kritik dieſe Frage ſich erläutern laſſe. 

Wir übergehen die duftige Sagenzeit und Seginnen ſo⸗ 
gleich mit dem Heiligen Gumpertus. Diefer wird in fraͤnki⸗ 
ſchen Urkmmden wenigftend genannt, Dabei ſcheint es au 
tm Allgemeinen nicht: werthlos, das Verfahren zu verfolgen, 
wie er durch pfäffifhe Thätigfeit ein immer bedeutenderer 


‚ Dam wurde, 


Der Name Tautet,.bei der wankenden Schreibart der we⸗ 
niger beſtimmt und haͤufig mit Kehllauten ausgeſprochenen 
altteutſchen Wörter, ſehr verſchieden: Gumbert, Gum⸗ 


2 . | 
pert, Gumbreßt, Gumbrecht Guntbert, Runibert, 
Epunbert, Ehunibert, Eplunibertzc. \ 


An einer Urkunde Ludwig 'ded Frommen vom J. 837. 
(f. Eckhart Diplom. Wire. p. 884), wird erzählungsweife 
angeführt, daß Guntbertuß ein Faiferl.. Dienftmann, dem 
Kaifer Karl dem Großen Güter und Grundftüde in verfchies 
denen Bauen vermacht habe (quas quidam homo Gunt- 
bertus nomine ex rebus juris sui legaliter per diver- 
sos pagas et loca genitori nostro delegäverat.) Unter . 
diefen Gütern war ein Ort im Rangau, welder Onoltespad 
hieß. Cin eodem pago in quadam silva 2 locum, qui di- 
eitur Onoliespach ) 


An diefem Orte ftand nad einer Bolfsfage cf. Stres 
bels Franconia illustrata p. 98), ein Kirchlein des heiligen 
Martin „zu den 3 Höfen’’ genannt, welche als die älteften 
Anfiedlungen (Rabenhof, Voggenhof, Knollenhof) noch lange 
gezeigt wurden. Bei biefer Capelle fol Gumpertus begras 
ben worden feyn. 


In der angeführten Urkunde wird Gumpert nicht nä⸗ 
ber bezeichnet. In der Stiftungsurkunde des Kloſters Prüm 
vom' J. 765 (f. Mabillon Annales Benedictini ‘Tom: II: 
lib. 23. Re. 62 findet fi gi unter den Zeugen bald nad Biſchof 
Megingaud Gumpertus Comes. Ferner giebt in den Tra- 
ditiones Fuldenses bey Schannat p. 31. An. 779 ein Cuni- 
bertus Comes feine Güter im Wormögau (Vuormazfelde) 
an das Klofter zu Fulda c. Daß aber in allen vorkommen⸗ 
den Fällen durch einen fehr gewöhnlichen Namen diefelbe Pers 
fon bezeichnet fey, ift nicht anzunefmen. Bon Lang (Baiernd 
Gauen p. 91) nennt Gumpert als einen Grafen bed Gollach⸗ 
gaus. Leider ift aber die Urkunde, welche dieſes ausſpricht, 

vom J. 1017. E $. 4. Anmerk. 2. 
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Bumpert gab aber auch an die Kirche zu Würzburg 
ben Ort Eltmann, ward deßhalb als ein Wohlthäter ber 
Kirche und Stiftspeiliger (sanctus)) betrachtet und in der Jah⸗ 
reöfeier gepriefen. Daran fnüpfte ih die Sage, er fey ein 
befehrter Heide gewefen, und habe ſich durch ſtandhafte An⸗ 
haͤnglichleit an feinen neuen Glauben und Freundſchaft gegen 
Biſchof Burkhart hervorgethan. So ward er confessor- ges 
nannt. 

Naiſer Karl hatte jenes Vermäͤchtniß nicht lange bes 
halten, ſondern durch Vermittlung ſeines Missus, des Grafen 
Hunrag, gegen eine Kirche im Grabfeld nebſt ihrem Zubehoͤr an 
den Biſchof Berewolph von Wuͤrzburg (ſt. An. 800) vertauſcht. 

Vor dem J. 911 ward in dem Waldgrund von Onol⸗ 
tespag ein Kloͤſterlein ber Benediktiner erbaut. Die Gruͤn⸗ 
der waren ohne Zweifel die Beſitzer des Grund und Bodens, 
die Bifchöfe von Wuͤrzdurg. Denn in einer Urkunde Con⸗ 
sad I. An. 911. (f. Eckhart. Diplom. Wire, p. 899.) iſt 
gefagt, daß der König auf Bitten des Biſchofs Dioto von 
Würzburg einige Befigungen im. Volkfeld dem heiligen Gum» 
pert („Sancto Gumberto Confessori Christi‘ ) ſchente, 
mit dem Beifage, daß Dioto und feine Nachfolger diefelbe 
Gewalt darüber haben fullten, wie über die andern Gegen⸗ 
fände, welche in alten Zeiten zu dem Klofter des genannten 
Heiligen Guntbertus zu gehören ſchienen. Iſ. Anmerf, 1.) 

- Wäre aber das Kloſter, wie bie fpätere Tradition bes 
Bauptet, fhon von Gumpert oder nur vor dem J. 857 ge⸗ 
ftiftet worden, fo würde Bifhof Humbrecht (An. 33242), 
welcher die Vorficht gebrauchte, fi jenen Tauſch mit Kaiſer 
Karl in biefem Jahr beftätigen zu Taffen, gewiß nicht ver» 
fäumt haben, die Klofterftiftung in ber Urkunde zu bemerken. 

Zwifhen den Sahren 911 u, 993, in welchem legtern 
das ältefte Stiftsfiegel den Gumpertus als episcopus nennt, 
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muß jene berůbmte Ansbacher Urkunde gefer tigt feyn, durch 
welche angeblich im Jahre 786 Kaifer Karl dem Klofter eine 
volle Immunität und ‚freie Abtöwapl zutheilt. Wir glauben 
es beweifen zu fünnen, Daß diefe Urkunde durchaus falfh und 
in dem Intereſſe der Moͤnche erft in fpäterer Zeit aufgefegt ſey. 
Die innern Kennzeichen, aus welchen die Verfälfchung, hervor⸗ 
geht, verweifen fie an das Ende des 10ten Jahrhunderts. (f. 


Anmerk. 2.) 


Heinrich I. Hezelin genannt Biſchof von Würzburg zwi⸗ 
fhen. 3. 005 u. 1018 madte ben Anfprüden der Mönde 
bald ein Ende, denn er verfegte fie nah St. Stephan zu 
MWürgburg und verwandelte das Kloſter in ein weltliches Col⸗ 
legiatftift (praepositura Canonicorum). Hieraus entftand 
der Irrthum, als habe dieſer Biſchoff das Kloſter erft ges 
gründet. 

Nach einer Urfunde € rholds an. 1166. (f. Anmerf, 3) 
brachte diefer Biſchof, welcher fich bie Würde eines Probſtes 


zu Ansbach vorbehielt, wie es nicht ungewöhnlich war, bie 


Reſte Gumperts zuerfi an eine würdigere Stelle, erneuerte 


und weihte dad Stift, und da er es aͤrmlich botirt fand, fo 
„gedachte er daffelbe zu bereichern. 


Schon früßer hatte Egilwarb, welcher cnach Mas 


bilkan im 11ten Jahrhundert) ein Leben des heiligen Burk⸗ 


harts von Würzburg fhrieb, auf Gumpert aufmerffam ges 
macht. In fehr unbeftimmten Ausprüden nennt er ihn: „ei⸗ 
nen 'fehr frommen Dann, einen bekehrten Deiden, durch bie 
ganze Trefflichkeit feines Charakters und Adeld ausgezeichnet, 
den genauen Freund bes heiligen Burkharts, reich an Land⸗ 
gütern, welcher der Melt entfagte, und das Würzburger Bis⸗ 


thum reichlich mit Befigungen begabte.” 


- Diefer Ruhm wurde iebt mehr hervorgehoben. Man 
erzäpfte Wunder von ihm, und eine Legende ward gefertigt, 
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aus der auch Frieſe feine Nachrichten fhöpfte. Im J. 1196 


wurde bie. feierliche Beiſetzung Ctranslatio) wiederholt, und 
man lockte Pilger an, die man aus dem Schädel des Heili⸗ 
gen trinken ließ. Doc flrömten die Gaben der Ständigen 
nicht nach Wunſch herbey. 

Run fam Gumpertus au in die Martyroiogien, und 
dieſe machten ihn, mit allem Bisherigen nicht zufrieden, zu 
einem Grafen von Rotenburg, Herzog von Franken (wahr⸗ 
ſcheinlich auf Veranlaſſung des Herzogs Friedrich des Rei⸗ 
chen, ft. 1168), und erwähltem Biſchof von Würzburg, um 
feine angeblihe Bifchofdwürbe zu erflären. Eine Maffe von 
Thorheiten, welde ber gelehrte Jeſuit Baptista Sollerius 
fehr treffend rügt. Cin den Act. Sanct. Tom. IV., abgebrudt 
in Strebels Franconia illustr. I. p. 151). 

So fiel Gumpertus fhon gehörig ausgefhmüdt in die 
Hände der Genealogiften, die feinen Stammbaum von Thür 
singifchen Herzogen herabführten, und ihn mit einer glaͤnzen⸗ 
den Nachlommenfhaft verfaßen. Was unter "Anderem den 


‚heraldifhen Beweis betrifft, den man auf. des Gumpertus 
Grabmal zu Ansbach ſtuͤtzt, ſo darf man nur bemerken, daß 


dieſes erſt bey dem Bau des neuen Chors in der Gumpertus⸗ 
Kirche zwiſchen An. 1501 u. 23 errichtet iſt. | 

Über die angeblihen Nachkommen des wunderthätigen 
Grafen fann man fi kürzer faffen. 

Als feinen Nachfolger im Comitat Rotenburg nennt man 
feinen Sohn Radulf. Diefer aber, der Vater der fchönen 
Faftrada (ſ. Anmerk. 4.), war Graf in Badenachgau, und feine 
Spur mweift auf Rotenburg hin: 

. Diefem gab man 2 Sößne, die Grafen Megingaud und 
Manto. Leider aber nennen fi diefe in der Urfunde, worin 
fie ipre väterlihe Erbihaft dem Kloſter Fulda übergeben, 
ſelbſt die Söhne eines Grafen Manto Ci. Traditiones Ful- 
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denses hb.I. Nr. XIV. bey Pistorius tom. III. — anno XX, 
regnanteCarlo, rege Francorum et Longabard.). Daß da 
| Klofter Schwarzach, welches Frieſe dieſem Megingaud zus 
ſchreibt, von ber Theodrada, Kaiſer Karls Tochter als ein 
Sungfrauenflofter gegründet warb, bemeift Ludwig des Teut« 
gen Eonfirmationdurfunde, (Eckhart Diplom. Wirceb, XII.) 

So zerfäaͤllt die ganze Hiſtorie dieſes Grafenhauſes im 
ein Nichts. Ein Beweis der Leichtgläubigkeit und ein Denke 
mal der früßeren Geſchichtsbehandlung. 


Anmerkungen. 

1) „Jubemus, quatenus prefatus vir venerabilis Dioto, Prae- 
sul egregius, suique suctessores talem inde ulterius ha- 
beant potestatem, eicut et (de aliis rebus que antiquis 
temporibus ad predicti Sancti Gundberti coerobium per- 
tincre videbantur.“* _ 

2) Da viele Männer in. dem Rufe hoher Gelehrſamkeit dieſ⸗ 
Urkunde als ächt gebrauchten, fo wird man eine wiſſenſchaft⸗ 

lihe Begründung meiner abweichenden Anfiht verlangen. 
Ich gebe diefe zugleich als einen Beweis des firengften kri⸗ 
tifhen Berfahrens. 
‚ Obgleich die erfte Quelle aller angefprochenen Privilegien, 
iſt das Original der Urkunde fchon früh verloren gegangen. 
Strebel in der Franconia illustrata ſucht aus dem als 
ten Inventarium des Stifts zu beweifen, daß das Origi⸗ 
‘ nal im Jahr 1590 noch vorhanden war. Was er aber 
anführt, beweift höchftens die große Unmifienheit der Ver⸗ 
fertiger des Inventars, von denen der eine fagt: „der eltefte 
- Stifte Brief und Fundation über das Klofter Benediktiners 
Ordens St. Sumprechts zu Onolzbach von König Karin 
in Sranfreih An. 1018. geben. Der Andere: „sub 
dato anno domini 806 regni ejus Romanorum X.“ Das 
‚ genügt. 
Die Eopien ber Urfunde bey Strebel, Falkenſtein, Georgi 70 
find ziemlich gleichlautend. 
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Das Ehrismon, dieſes Zeichen der Frömmigkeit, ift hier 
im Anfange der Urkunde ein einfaches C. Die befondern 


Ausſchmückuugen diefes Buchftabens mögen ſich in den Ab⸗ 


fihriften verwifcht haben, es ift aber befannt CTiehe Gatte- - 
ser’s Abriß der Diplomatik $.,59.), daß erft unter den Tep- 
ten Sarolingern aus der alten durch 2 oder 3 Zeichen aus⸗ 
gedrückten Formel in Christi nomine“ der Buchftabe C 
allein übrig blieb. Von da an begfeiteten ihn noch lange 
Verzierungen (bis 1138), welche an die ehemalige Bedeutung 
erinnerten. 

Das Monogramm und die Unterſchrift iſt richtig, aber 
auch leicht nachzumachen. Wehr. Hülfsmittel gehörten aber 
dazu, glaubwürdig Ort und Zeit der Verfertigung in einer 
falſchen Urkunde anzugeben. Denn die Karolinger zogen 
yon einem Rammergut zu dem andern, und namentlich Karl 
der Große pflegte mit feiner hauslihen Umgebung auf ir 
gend einem Kammergute zu überwintern, bis ihn der Früh 


ling zur neuen Heeresfahrt rief“ Da nun diefe Zeit der 
Ruhe zu innern Staatsgeichäften- benützt wurde/(was eben 


die Ausfertigung. von Urkunden zur Folge hatte), fo jeich— 


neten die Annaliften fleißig.auf, wo der König dab Wei 
nachts: und das Oſterfeſt feierte. Diefes waren die- beiden 
Endpunkte des Winters; zu der erftern Zeit wurden bie 
Rechnungen über die Königsgüter von den Verwaltern vors - 


gelegt und nach dem Palmfonntag mußte der Betrag der 


nadı ratifieirter Rechnung verkauften Gegenftände abgelie« 


fert werben. Capitulare de villis cap, 62. 63. 28.) 


Der Berfertiger einer falſchen Königsurkunde mußte dem⸗ 
nach genau: wiffen, wo fih der König -zu der angegebenen 
Zeit befand, wenn er nicht von ‚den: Annagliften widerlegt 
werden wollte. Er konnte diefe Beſtimmung freili einer 
andern Urkunde: entnehmen, war. aber dieſe ſelbſt falfch, fo 
fieng: fi) der Betrüger in- der eignen Lift. 

Die Zeit: und Orts: Beftimmung- unferer Urkunde ft: 
„data IV.Kal. Aprilis anno XVIII. et XII Regni nostri, 


- actum Aquisgrani Palatie. nostero in Dei nomine feliciter 


Amen.“ 
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Die erfte "Zeitrechnung beginnt mit Karls Erlangung ber 
Herrfchaft über die Franken, alfo mit dem Tode Pipins, 
den 2Aften Septemb. 768. Darnach ergiebt ſich als Tag der 
Urkunde, der 2oſte Merz 786. Berechnet man nun nach 
Angabe der gelehrten Benediftiner (ſ. PArt de verifier les 
Dates) den DÖfterfonntag dieſes Jahres, fo fallt er auf den 

2ſten April. | 

Nach den Annales Benedictini Adelmi An. 785. reifte 

Karl, nahdem er an Wittefind und Albion Geifeln zu ih⸗ 
rer Sicherheit gefendet hatte, nach Attigny (Attiniacum auf 
dem linken Ufer der Aisne), wohin ſich auch, die beiden Sache 
fen begaben. Darauf führt Adelmus in dem Jahr 786 fort: 
„cum et hyemis tempus expletum et 'sanctum Pasha in 
Attiniaco villa fuisset a Rege celebratum ete., wodurch 
fih augenſcheinlich ergiebt, daß Karl feiner Gewohnheit nach 
den ganzen Winter in Attigny zubrachte. 

Dieſes fiebt auch Georgi ein, und ftügt ſich deßhalb auf bie 
2te Zeitbeftimmung. Diefe ift allerdings ſchwankend, da fidy 
Bevſpiele finden, daß fie von dem Sahre 772 oder 773 an 
‚gerechnet wiirde (ſ. Heumanni commentarii de re diplo- 
matica $. 65.). So Eönnte: man die Urkunde in dad Jahr 
787 verfeßen, ohne fie aber beſſer zu vertheidigen. Denn den 
Winter von An. 786 bis 787 brachte König Karl in Stalien 
zu. (f. Adelmi Annales eod. An.’ und den Codex seculi _ 

. noni bey Eckhart, wo die DOfterfeier Karls ganz Eur; ange» 

‚geben wird: — DCCLXXXVI in Attiniaco — DCCLXXXVIT. 
Romae celebravit Pascham). Daß niemals Urkunden nur 
pro, forma in des Königs Namen, wo er nicht zugegen war, 
ausgeftellt wurden, braucht nicht erwähnt zu werden. | 
Es giebt aber eine fihtbar falfhe Urkunde (ſ. Eckhart 
Franc. or. I. p. 707.), welche zu jener Zeit zu Aquisgra- 
num ausgefertigt ſeyn fol. Wahrfcheinlich bat biefe zu je: 
nem falihen Actum Gelegenheit gegeben. Die Formeln der 
„Urkunde find nicht weniger unridtig. 3.83. 
Prooemium: „vel ad effectum in Dei nomine mancipa- 
"mus d. h. daß die. Mönche ihrem natürlichen Oberberrn 
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entzogen werben follten. Diefes Entziehen bey ber Abbts⸗ 
wahl, wie es bier angefprohen wird, war dem ausdrückli⸗ 
hen Gebote Karld entgegen. S. Capitulare de an, 79% 
Cap. XV. „Abbas in oöngregatione non eligatur, ubi jus- 
- 'sio regis fuerit, nisi per consensum episcopi loci illius, 
Die Formel „ideirco placuit Celsitudini nostrae“ ift 
falfh. Erſt unter Dtto dem Großen Bam es duf, daß Kö⸗ 
nige von fich den Ausdrud celsituda gebrauchten. (ſ. Gat⸗ 
terer's Abriß $. 175. d.) 


Der Ausdruck pensio in der Smmunitätsformel für tribu- 
tum fteht in Peiner Barolingifhen Urkunde. , Doch müſſen 
wir fließen, um unfere Leſer nicht zu ermüden. ' 


3). „quod ab eo tempore, quoddam monasterium $, Gum« 
| berti in Honoltsbach dedicavimus et cineres ejus digne re- 
posuimus, praeposituram ejusdem loci cum episcopatu ad 
manum nostram tenebamus, unde, quiain ipsa dedicatione 
dotem ecclesiae minus plenam et honestam cognovimus, 
qualiter eam ad honorem Dei et S. Gumberti confesso- 
ris ampliare possumus, diligenter excogitavimus‘* f. Stre 
bei Franc, illustr. I, p. 109. 
4) Annales Adelmi Ben, ad an. 780: „duxit uxorem filiam 
Radulfi comitis, natione Francam.“ vgl. Eginharti Vita Ca- 
roli. Cap. 18. Über den Gau Radulfs ſ. Eckhart Diplom. 
Ur. V, 





$. 6. 
‚Die Orafen von Rotenburg. 


Als wir die Fiftionen von dem heiligen Gumpertus und 
feinen Nahfommen zertrümmerten, behielten wir uns vor, über 
die wahren Grafen von Rotenburg unfere eigne Anſccht auf⸗ 
zuſtellen. 

Den Hauptfehler hatte man dadurch Begangen, daß 
man von dem Flußnamen verleitet, den Taubergau bis nach 


56° 


Rotenburg ausdehnte, und beffen Grafen, von denen die Sage 
berichtete, in diefem fuchte. Da man aber in dieſem Gau 
urfundfich ganz andere Comitate fand, fo mußte man fich mit 
Mähren bebelfen. 


* Dagegen findet fih in dem. Mulachgau, wohin Roten⸗ 


burg gehoͤrte, und in dem benachbarten Kochergau und Mur⸗ 


rachgau (ſ. Anmerk. 1.) im Anfange des 11ten Jahrhunderts 


ein maͤchtiges Comitat. 
Ehe wir an den urkundlichen Beweiß gehen, ſchiden wir 
die ſchlichte Erzählung der Wernizeriſchen Chronik voraus, 


ſo weit. fie Hieher gehört. 


„In dem Lande Franken im Caftel zu Rotenburg wos 
net ein graff der hieß Reychart der hatte zween brüder, ber 


Aiue hieß Emhart der Andere Rueger. — Rad etliher vers 


gangenen Zeit gewann Reychart der ehegenannt ein Berg von 
Bifhoff zw Augsburg durch wechſel. Auf dem bauet er ein 
veften genannt Comberk in der do wonet ehr vnd gepar vier 
fune Empart, Burkharten, Ruegern vnd Haynrichen. Em⸗ 


hart worte ein Canonicus zu Wuͤrzpurg. — Derſelbe Ems 


hart worde darnad) Bischoff zu Wirzpurg. — Darnach wordt 
Burkhardus ein Münd. Ruekerus zuge gehn Jerufalem — 
auf derjelben Walfart ftarb ehr. — Nach Ehrifti genurt 1079 
— fing Her Burkhard feligen an, fein Burg Comberg zu 
Bauen vnd Zuverwenden zu einen Mund Elofter Sant Bes 
nediltiner Ordens. Dad Munfter Comperg ward geweyhet 


von Adelwaren Bifchoff zu Wirzpurg zu ber ehr fant Rico 


laus Anno 1088. 

Es ift auch zu wiffen, dad graff Haynrid der vorge 
nannt Bruder der ſeynen Erbtayl an fih name und im zu 
aygen Nam eine haußfrauen die hieß Geba. Der war er Manig 
jar vogt und verfpredher Cd. i. advocatus) der firhen zu Wirz⸗ 
burg, Eomberg und Dringay. — und weil ehr nicht Erben hett, 
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do leget’er- ben.ftäyn feines mit bawes und — Bauet bie 
Kich zu St. Egidien zu klein⸗Comperg in der 4 Altar fein, . 
Begab zu großen Eomperg bie ftet Newenburg, Niemals zer⸗ 
fiort und die dörffer Gebfattel, Vilſchbach ꝛc.“ 

Eine Reife von Urkunden, von benen wir; in der Ans 
merfung2, eine volftändige chronologifhe Überfiht geben, bes 
ſtätigt diefe Erzählung Wort für Wort. Es bedarf aber 
noch einiger Erläuterungen zu denfelben, indem wir und auf 
fie berufen. 

Bekanntlich (Eichhorn deutſche Staat =» und Rechts⸗ 
geſchichte p. 11. $. 222) bildeten im 11ten Jahrhundert bie 
Gauen nicht mehr gefchloffene Amtsbezirke. Die Thätigfeit bes 
Gaugrafen wurbe durch Eremtionen aller Art, beſonders geifts 
liche unterbroden und in den erimirten Landestheilen übten 
Privilegirte die Grafenrehte aus. So bedarf e8 bey der 
Bannung des Forſtes für das Klofter Murrhart (ſ. Anmerf. 2.) 
nicht blos der Gewährung von den Gaugrafen, fondern auch 
von beu „‚comitibus locorum,‘ 

Dagegen wurden jeßt Einzelne mit den Reſten mehre⸗ 
rer Gaugrafſchaften zugleich belehnt, aus denen ſich bey der 
Mubeftimmtheit ihrer Abgränzung und durch die unbemerkbare 
Verwechslung mit den in den Gauen gelegenen Erbgütern 
eine Art von Herrſchaft (Comitatus) machen ließ. Um diefe 
beſſer zu behaupten, nannten ſich die Grafen, wenn ſie ſich 
ſelbſt unterzeichneten, lieber nach irgend einem Erbgute. 

Den beſten Aufſchluß geben die „Diplomata Abbatiam 
Comburgensem concernentia.* Nach der Vorrede bey Mens 
Ten (Scriptores rerum German. tom. I.) wurde von ei- 
nem Job. Ludwig Zolmann ein Diplomatarium nad den 
Autographis fehr forgfältig zufammengefchrieben, und hier 
mit Weglaffung ber minder wichtigen Urfunden genau geords 
net und abgedrudt, Rah Mentens befanntem Scarffinn 
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find fie den Abdrüden bey Eruflus und Schannat bey weis 
tem vorzuziehen. Außerbem eriftirt.nodh ein faft gleichlaus 
tende8 Comburger Regiſtraturbuch, aus bem wir abweichende 
£efearten anführen. Erfreulich tft es, au in v. Langs Res 
geften felbft Beftätigungen diefer Urkunden gu finden. 


In dieſen Urkunden werden die 3 genannten Brüder: 

Heinrich, Burkart und Rueger oder Rugger häufig und ims 
mer fo in Verbindung mit einander genannt, daß man leicht 
fießt, ed feien ſtets dieſelben. Sie zeichnen theild noch Ro⸗ 
tenburg, theild noch Komburg, eigentlih Kochenburg. Die 
Refte des Ießtern werben noch über dem Kocher bey Schwaͤ⸗ 
biſch Hal gefehen. Über diefe Burgen nebft ihren Zubehös 
‚ rungen verfügen fie durch freie Schenkungen. Daran erfennt 

man, daß es Alloden waren. 


Wunderbar erfcheint bie Lange Lebensdauer ber Grafen, 
die faft ein Jahrhundert erfült. Aber AÄhnliches Täßt fih in 
jener einfach mäßigen Zeit öfters urkundlich nahmeifen (vgl. 
3.3. $. 15. Anmerf. 6.). Zudem waren wohl die Brüder bey 
dem Tode ihres Vaters noch fehr jung. Wiedemann, der. 
Halifhe Ehronift fagt: Graf Emhart wird geiftlih, die drey 
andern Grafen hielten wie junger Gefellen Art mit einanver 
zu Comburg Haus.’ 


Am wichtigften für uns ift die Urkunde, durch welche 
Graf Heinrich, der letzte feines Geſchlechts, ſeine Allode Ro 
tenburg dem Kloſter Comburg giebt (ſ. Anmerf.3.). Die Orts 
ſchaften, welche in ihr genannt werden, bilden fein geſchloſſe⸗ 
ned Ganzes. Gie liegen, Gebfattel auögenommen, nicht eins 
mal in der nädhften Umgebung von Rotenburg. Sulldorf- 
(Sulydorf), Viscaha (Fifhad), Otterbach, Thaleheim (Thal⸗ 
heim), Marcuarteshofen (Marfertshofen), find fämmtlih an 
den Seitenbäden des Fluͤßchens Bühler zu finden, Dad uns 
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ter Hall in ben Kocher mündet. Es find die Refte der Als - 
todialbefigungen eines außfterbenden, freigebigen Geſchlechts. 

Bemerkungswerth ift die abweichende Lefeart: Nurn- 
burc oder Nuinburc. Das Leßtere vom Teutfchen niuwiu 


. oder nuiwe, uew, deutete auf bie Neuen „oder Hinter’ Burg; 
das Andere aber, nad von Lang vom Slavifhen Na „horje“ 


„‚auf dem Gebürge‘’ würde auf Nordenberg hinweifen, Das 
Landvolk fpricht noch öfter abgekürzt : „„Nornberg.” 
Diefe Urkunde. ermangelt des Datums, ein Vergleich 


mit Rr. XL bey Menfen lehrt, daß fie nicht vor dem J. 


1108 auögeftellt feyn kann. Daß fie niemals zum Vollzug 


kam, von eintretenden ‚hiftorifhen Begebenheiten perbrängt, 


beweift die Folge. 

. Daß ein Grafengefhleht, weldes fi über 3 Bauen 
verbreitet, fon vor ber Zeit eriftirt haben muß, als wo es 
ſichtbar dem Untergang fi nähert, wird Niemand bezweifeln, 
Doch fo bürftig find die Spuren aus früßeren Zeiten, daß 
ſich feine Geſchichte aus ihnen bifben tapt. (. Anmerk. 3.) 


Anmerkungen. 


1) Der Koden „oder Kocher“ Sau, Cochingewe, gränte a an 
den Mulachgau und lag an dem mittlern Kocer, fo daß 
fhon Roth bey Gaildorf und Weſtheim dazu gehört: (ogl. 
Eberhardi Summaria I. No. 152.) und Pfahlbach füdlich 
von Sindringen und Möglingen (Wachalingheim) darin 
liegen. f. Traditiones Lauresbam, Der Murrer „oder Mu⸗ 
rachgau weſtlich vom Kochergau, an den beiden Seiten der 
Murr bis zu ihrer Mündung in ben Nedar. In ven Tra- 
dition. Lauresham, werben folgende Orte in ihm genannt: 
Asbach), Pleidelsheim (Blidoluesheim), Ottmarsheim, Stein, . 
beim, und jenfeits des Nedars : Ingersheim (Ingrihesheim) 
und Egolsheim (Hegolvesheim).. 
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9) lüberficht der Urkunden, weiche die Grafen von Rotenburs 


betreffen: 
V Henricus II. Imperat. — silvam Viragrunda dictam, 


ad Elwacense Coenobium pertinentem, per nostram Im- 
perialem potentiam legali Banno foreste fecimus cum om- 
nibus terminis ejusdem silvae, qui infra sunt descripti, 
eujus pars Francorum legibus subjacet in pagis Muliego 
et Kochengo in Comitatibus Henrici Comitis — An, 1024 


‘fe Lünigs Spee, Eccles, IE, 


2) Conradus IE. Imper. — sylvam quandam juxta Mo- 
nasterium Murrbartum in partibus Murrergoiae et Ko- 
cbingoiae, Comitum Heinrici et Rugeri sitam, et quae 
extenditur ad ortum riui, Wislauffae etc. — consentien- 
tibus comitibus locorum Heinrico, Rugero altero, fra- 
tre ejus Popone, Gunthero, Sigisbaldo, Sifrido, Hatze- 
ne: omnibusque qui ante hae in praedicta silva venari 
consueuerunt tradidimus Megenhardo. Episcopo Wirtzbur- 
gensi — An. 1027. f. Crusii Annales Sueuieci pars M. 


p: 188. 
3) Gebehardus — "Ratisponensis Episcopus,, malris mes 


"Adelheidis justis petitionibus — in ecclesia prius paro- 


chiana in villa Oringowe (Öringau ein Untergau des Ko⸗ 
chergaus f. Chronic, Gottwicense lib. IV.) quam ego et 
ipsa jure propinquitatis a pie memorie Sigefrido et Eber- 
hardo atque Hermanno comitibus, qui nouissimam inibi 


‚.prestolantur tubam, cum aliis eorum possessionibus here- 


ditauimus, congregationem canonicorum institui, Burchar- 


dum vero Comitem de Komburc praedicto loco advoca- 


tum designaui — An. 1037. CHanßelmann Dipl. Bew. 
Diploma IE.) 
4) Adelbert von Bielriet begiebt fih in das Kloſter zu 
Comburg und giebt ihm: mediam scilicet oppidi partem 
in Bielrieth — test. Ruggerus Comes de Rotemburc et 
Heinricus frater. an. 1078. f. Diplomat. Comburg. Nr. VII. 
5) Heinrich Pfalzgraf giebt mit Beyſtimmung feiner Gat⸗ 
tin Adelheid tres praedii partes in Creglingen an das Klo⸗ 


61 


fer Comburg. test. Ruggerus Comes de Rotombure et 
Heinricus frater ſ. Diplom. Comburg Nr. VIII. 

6). Buthardus Erzbiſchof von Mainz bekennt, daß ein 
dominus quidam Burchardus libera manu sua et fratrum 
suorum Comitis scilicet: Ruggeri et Heinrici zu Comburg 
dem heiligen Nicolaus ein Kloſter geftiftet babe. Diefes 
Klofter untergab Burcharb der Kirche zu Mainz, um bie 
innern Einrichtungen und rechtlichen Verhältniſſe defielben 
mit. Hülfe des Biſchofs Wezilo zu ordnen. Da aber diefer 
sor Unterzeihmung der darüber gefertigten Urkunde farb, 
fo GeRätigt fein Mäachfolger die ganze Stiftung. An. 10090. 
“ Codex diplomat. exhibens Anecdota . Moguntiaca ed. Gu- 
deno. p. 2. 

9) Burchardus dominns erlangt von feinem Bruder 
_ „domino Emerhardo tunc Wurzpurgense Episcopo* durch 

Tauſch Sinisbach etc. An. 1096. „Begnante Heinrico IV, 
Augusto, Ruggero apud Hambergk advocato et Gunthe- 
ro abbate,“ ſ. Diplom. Comburg Nr.X., ° 

8) In Gegenwart Heinrichs, Bruders des Schirmvogts 
vertauſcht die Kirche zu Würzburg mit der Kirche in Ham- 
bere das pracdium Insolvestatt für das praedium Hohim- 
berc An. 1096, f. v. Zary8 Regesta Vol. 1. p. 107. 

9) Emehardas, Biſchof zu Würzburg, übergiebt dem Abht 
des Kloſters Amorbach die Kirche zu Heiligbrunnen. test. 
. Heinrich Comes de Rotenbnrg. An. 1099. f. v. Zangs Re- 
gesta Vol, 1. p. 1099 — Diefen Emenbard nennt Frieſe zwi⸗ 
fhen 3. 1088 u. 1104 als Bifhof: „Ainhard ein geböhrner 
Grav 9, Rotenburg uf der Tauber und Gran Reicharden ſohn“ 

10) Heinrich von Gamesfeld ſchenkt Fringshaufen (Ehrings⸗ 
hauſen) an die Kirche zu Komburg, „eoram Heinrico Co- 
mite Advocato ejusdem loci.“ An. 1101. ſ. Diplom. Com- 
burg Nr. XVI. 

11) Heinrich von Mulſingen giebt in die Hände „Hein- 
rici Comitis de Rotenburc* fein Gut Viscaha (Fiſchach) 
u. Bennenhoven gegen ein Lehen zu Neufilingen. An. 1102, 
ſ. Diplom, Gomburg Nr. IX, 2 
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* 12) Ruggerus praepositus de nouo Monasterio Wurz- 
burg‘ und die Brüder vertaufhen an Komburg ihr Gut 
Mulenbach gegen Jegeröheim „per liberas manus Comitis 
Henrici loci utriusque legitimi advocati‘ An, 1108. Di- 
plomat. Comburg, Nr. XIV. 

13) „Notum sit omnibus, quia Heinricus Comes ut 


cum fratribus suis Burchardo et Ruggero mercedis quem- 


admodum cohaereditatis particeps fieret, posuit.et sue 
cooperationis Japidem supra fundamentum Domus Domini 
deditque Sacro Sancte Kamburgensi Ecclesie cum manu 
et consensu conjugis sue Gebe omne praedium suum cum 
omnibus ad id pertinentibus oppidis, villis, vineis, agris, 
silvis, aquis, utriusque sexus mancipiis, silvis ‚et gervien- 
tibus et eadem lege et proprietate, qua sibi post se uti- 
litatibus monasterii servientibus, Nomina oppidorum haec 
sunt: Rotenburge, Nurnbure (Halliſch. Regiftraturbud : 


Nuinburc) villam (Hall, Regiftratb. villafum) autem in 


Gebescedilen praedium, quod sibi in haereditatem. con- 
tigit, vel qued ibidem emit et vici illuc pertinentis, Vi- 
siba (Hall. Regiftratb. Viscaha) et ad ‘id pertinentia in 


Sulldorf, praedia quaedam in Otterbach, ‚Wittenuuilau' 


et praedium quod Kilinde (Hall. Reg. Rilinde) in haere- 
ditatem contigit in Taleheim, quod comes habuit Maren- 
wartishoven (Hall. Reg. Marcuarteshoven) et eo perti- 
nentem saltum. f, Diplom. Comburg Nr. I. 

14) In fo fern auch Grabftätten vermöge ihrer Inſchrif⸗ 


“ten urkundliche Eigenfchaft. haben, gehört eine Stelle aus 


Crusii Annales Suev. Pars II. p. 246. hieher: Wignan- 
dus — obiit — et Comburge sepultus est cum Comitibus 
Burcardo atque Henrico, tertioque Abbate Hardwico in 
sepulcro fundatoris — sepultus ibidem et Comes Embar- 
dus Episcopus Wirceburgensis, Ruggerus vero in. pere- 


.. grinatione Hierosolymitana obiit: nec ejus gepulcrum 


Zn scitur.* 


) 


Alle urkundlichen Nachrichten von früheren Grafen von Ros 
tenburg an ber Tauber find zweifelhaft. Wibel tom. IV. 
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p» 87. führt einen Sreiheitsbrief Biſchofs Gottfried vom J. 
‚1318 an, in welchem gefagt-ift: man babe in der Kanzeley 
von Würzburg 2 Pergamentbriefe vorgefunden, der eine des 
Inhalte, daß im J. 804 sin Graf von Rotenburg, die bey 
Bernheim von Biſchof Burkhard An. 755 erbaute Schönburg 
zerflört habe, . Der 2te, daß Bernhard. Graf von Rotenburg 
An. 992 hier 2 Kirchen erbaut babe. Würde man die Oris 
ginale diefer angeführten Urkunden auffinden, fo wäre dies 
ſes entfcheidend. Frieſe iſt ich in feinen Nachrichten. über 
die Rotenburger Grafen ſelbſt nicht Mar; Verwechslungen 
mit den Rotenburgern in Hefien find augenſcheinlich Die Ges 
neologie die ſich p. 442 und 46-bei. ihm findet ift fehr zwei⸗ 
felhaft?: Reicharde von Rothenburs 





Bernward Biſchof — 2 — Keichard, Graf 
von Würzburg. „Erzbifhof.m Coͤlln von Rotenburg 
. An. 990-095. , . 


Heinrich J. Bifchof 
von Wuürtburg. 
An. 05-1018. - 
Zwar Bat v. Lang in ben Begestis Vol. I, p. 341 und 
in einer Urkunde von 3. 1188: „notitia, quod Heinricus 
de Rotenburg Episcopus Wirceburgensis etc. ob aber dies 
fer Heinrich aus unferer Stadt fey, wird nicht gefagt, 





§. 7 
Die Salifchen Erbgüter und die Hohenſtaufen. 


Unter den letzten Carolingern tritt in Oſtfranken ein 
maͤchtiges Grafengeſchlecht hervor: das der Salier. Sie ſol⸗ 
len vom alten Koͤnigsſtamme ſeyn und König Ludwig das 
Kind nennt fie: ‚‚feine gelichten Vettern““ Cf; Anmerk, 1.) 
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Vier aufftrebende Söhne eines Grafen Eontad in der Wet 
terau werben genannt: 1) Conrad, der Jüngere, Graf.im 
Gosfeld Ci, Anmerk. 2), teutfcher König vom 9,912 — 18; 
2)ECberhard, Markgraf in ver Öftlihen Marf u. Herzog von 
Franken vom J. 912— 39; 3) Gebhard, ber im J. 910 gegen 

die Ungarn fiel, und 4) Rudolf, Bifhof von Würzburg. 
Graf Werner war entweder ein Bruder, oder naher 
Anwerwandter dieſer Salier (ſ. Anmerk. 3), Sein. Sohn war 
nrad, Herzog von Franken, fpäter auch in Lothringen, ber 
zu Worms feinen Sit nahm, ber Gemahl der ſchoͤnen Luits 

gard, der Tochter Kaiferd Otto I. 

\ Diefer Conrad pflanzfe den Salifhen Stamm fort, und 
es giengen aus ihm die Aapfern Dergoge von Franken und 
Kaͤrnthen und Kaifer Como II. hervor. Nah bem Tode des 
jüngeren Conrad, ft. 1039, nahm endlich Kaifer Heinrich III. 

das geſammte Saliſche Erbe an ſich. 

Allerdings war der Sitz dieſer Familie an der Lahn, 
von wo aus ſie ſich gegen den Mittelrhein ausbreitete. Koͤ⸗ 
nig's Conrad I. Hauptſtadt wird Weilburg genannt (ſ. An⸗ 
merk. 4). Erwaͤgt man aber, wie weit ſich die amtliche Ge⸗ 
walt der Salier ausdehnte, wie leicht die Grafengewalt zuf 

Frwerbung von Grundeigenthum und Hörigen führte, fo iſt 
bie Audbreitung der falifchen Güter über die Gauen von Oſt- 
. .franten. leicht zu erklären. 

’ Giſela, die Gemahlin des verftorbenen Herzogs Ernft 

von Schwaben, mußte dem Kaifer Conrad II. ihre Hand reis 

‚Ken, und die Salier fegten fi jo in Schwaben veft. Hein⸗ 

sich IV. fand eine trefflihe Stüße an dem tapfern Grafen 

Sriedrih von Staufen. Da gab er ihm feine Tochter und 

feßte ihm zum Herzog in Schwaben An. 1079. Auch Hein⸗ 

rich V. fand den kräftigften Beyftand bei feinen Schweſter⸗ 
föpnen Friedrich und Conrad; deßhalb erhob er die heldenmü⸗ 


N . 
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thigen Zünglinge auf jede Weiſe. Der Erftgeborne folgte 
feinem Dater in bem Herzogthum Schwaben, der zweyte er⸗ 
hielt die fraͤnkiſchen Grafſchaften (vgl. Pfiſter's Geſchichte von 
Schwaben, Buch II. p. 168.) Im Jahr 1115 wurde ihm auch 
das Herzogthum Oftfranten uͤberlaſſen. f. Annalista Saxo ad 
eund. an, | \ 
Es iſt nun zu betrachten/ in welchen Beziehungen Ro⸗ 
senburg mit den Saliern ſtehen mochte. 
Die einheimiſche Chronikſage erzaͤhlt: jener Konrad von 


AÆMorms habe auch in der Rotenburg feinen Gig gehabt. Hier 
‚habe ex fi in dreptägigen Feſten mit der faiferlihen Jung⸗ 
frau vermäplt und hier. dad 2te Turnier teutfcher Nation ger 


halten. Eine Erzählung, welche nicht wenig Widerſpruch fand. 

Befauptet man im Allgemeinen: die Turniere ſeien 
fpäteren ja franzöfifgen Uxfprungs, fo fann diefes mur von. 
den eigentlichen Turnieren nad) der zierlihen Sitte der Chir 
valerie gelten. Denn das Reiterſpiel des Buhurt iſt uralt 
und germaniſch zumal. Schon das Nibelungenlied, dem ältene 


Wollögefänge zu Grunde liegen, fagt: 


⸗-Volcher der vil une raten do began 
fie fulten bupurdiren nach ihres Landes fiten: 
des wart.von den Degenen fit vil herlich geriten.’” | 
Diefer Buhurt gli mehr den fpäter fogenannten: Me» 
Ide, als dem Eingels Stechen. Erſt die zu ausgeſchmuͤckte 
Erzählung Rürner’d, der fein teutſches Turnirbuch Anno 1552 


herausgab, hat der Sache faft alle Glaubwürbigfeit genommen. 


Eiiſenhard jedoch, unſer Epronift, ber es fonft mit Um - 
Zunden ziemlich. genau nimmt, fagt: „von dem obgemelten 
Thurnier uff der Thurnierwiefe bey Tetwang gehalten, iR .ein 
Buch in der Steuerfiube vorhanden, doch zum Theil durch 


das Feuer in Brunft und Abbrennung des Rathhaus verlegt, 


aber nach leßig.“ Roc jet heißt eine große Wieſe bey Dett- 


M 
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wang, welche hobe Verghange i in einem Bogen wingiegen, die 


u, ze mis ohne daß irgenb eine Erzaͤblung auf ei ein ſpaͤte⸗ 


—— — 


Dann 


res Ritterfpiel deutete. 

Sn dem Kochergau wenigſtens beſaßen die Salier weit⸗ 
Täuftige Befigurigen. In jener Fundationsurkunde bes ‚Stifte 
zu Ohringen, aus welcher wir in dem vorhergependen Para⸗ 
graphen einen Auszug gaben, ſtiftet Gebhard von ſeiner Mut⸗ 
ter Adelheid Guͤtern und von ſeinen eignen. Dieſe Adelheib 
war eine Tochter des Eberhart III, Grafen zu Metz und hatte 
zum erſten Gemahl ben Herzog Heinrich von Kaͤrnthen ft. 980, 
Sohn des Herzogs Otto von Franken und Kaͤrnthen. Ihr 
Sohn war Kaiſer Conrad II., und als deſſen Bruder wird 


Gebhard genannt. (ſ. Anmerk. 5.) Die Alloden deſſelben ver⸗ 


breiten ſich weit uͤber den Kochergau. | | | 
Allerdings wird auch in jener "Stiftungsurfunde von . 
Ohringen gefagt: Gebhard habe jene Güter nebft feiner Mut⸗ 


ter von einem Orafen Hermann und feinen Brübern Gigs 
fried und Eberhard jure propinquitatis geerbt. Hanßel⸗ 


mann gründet hierauf feine Behauptung : Biſchof Gebhard 


wäre nur Conrads Il. Stiefbruber, Hermann fein Vater, und 


von feinen Brüdern fey der Hohenlohifhe Stamm entfproffen. 
Konnte Gebhard aber die Güter feiner Brüder erben, wenn 
diefe männliche. Nachkommen hinterlaffen hatten? Iſt es nicht 
viel wabhrſcheinlicher, daß die nachgebornen Soͤhne der Adels : 


heit ohne leibliche Erben ftarben, und ihr Salifhes Gut an 
den Altern Bruder zuruͤckfiel? Was man dagegen für Beweife 


aufgeftellt Hat, zerfält bey vorurtheilskreier ‚Erwägung. (k 


\ Anmerk. 6.) 


Indem man die Hohenloh mit den Saliern in Verbin⸗ 


| dung brachte, ſtellte man die Anficht auf: „jenes Grafenge⸗ 


fhlecht im Murrach⸗ Kocher⸗ und Mulahgau fey Hohenlohis 
ſchen Stammes und nad feinem Ausfterben Hätten bie Ver⸗ 
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wandten bie Alloden nach Erbrecht in Beſitz genommen. Das 
her die großen Hohenlohiſchen Guͤter in jenen Gauen.“ 
Durch Hanßelmann nun kann man leicht getaͤuſcht wer⸗ 


den, wenn man ihn nicht genau pruͤft. Mit einer unver⸗ 


gleichbaren Anmaßunng vindicirt er faſt ganz Franken für daB 
begünftigte Haus. Hat eimmal ‚ein Edelmann einen Hof von 
diefem au Tehen genommen, ſo zaͤblt er ſchon deffen ganzes 
Geflecht unter ben Rafallen ber Hohenlohe auf; befaßen 
fie einen Ort ein paar Jahre als Reihöpfand, fo wird er al 
Familieneigenthum angeſehen, haben ſie irgendwo ein Guͤtlein, 
ſo muß ihnen der ganze Gau geboͤren. 

Das Geſchlecht der Hobhenlobe mag von den alten Gra⸗ 
fen zu Mergentheim ober Weikersheim im Taubergau her⸗ 
tomman (ſ. Aumert. 73. Denn dort liegen die alten Stamms 
güter, von benen ſich nicht mehr nachweiſen läßt, wie fie an 
das Hohenlopifhe Haus gelommen find. Die Erzaͤhlung aber 
von der. uralten Ausbreitung biefed Geſchlechts über Franken 
(ſelbſt in v. Lange Baierns Grafſchaften und Gebietenp. 295) 
ift nur eine Fabel. Die einzige Urkunde, welde für ihre 
früße Verbindung mit dem Hohenftaufen zeugt, fcheint mir in 
diefem Punkte fehr zweifelhaft (ſ. Anmerk. 7.), denn fe wider 
fpricht geradegu andern glaubwärdigern Urkunden, nach wel⸗ 
den Schloß Hohenloh noch im, Jahr-1146, und Schloß Sped- 
- feld no im J. 1155 in ganz andern Händen fi. befindet. 
Bären bie v. Hohenloh die Erben der Grafen v. Rotenburg, 
fo würben fie bei den Verſchenkungen des Familieneigentpums 
als- nothwendige Zeugen genannt ſeyn, oder man würbe fie 
doch bald in den Bauen ber letztern vorfinden. Vergleicht 
man aber die Ermerbungstitel derer von Hobenloh, fo fleht 


man ſogleich, daß fie exft in der Mitte des 13ten Jabrbun- 


bertß anflengen, an der Jart und am Kocher ſich vetzujegen. 
Gr Anmerk. 8.) 


gi 


‘ 
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Erſt unter Friedrich J. dem Rothbart beginnt der Auf⸗ 
gang dieſes Geſchlechts; ſtamme es nun von dem alten Eos 
mitat Diergentheim, oder irgend einem dunfelgebornen Dienft- 
mann ber, (ſ. Anmerk. 9.) welcher Schloß Hohenloh erwarb. 
"Bon biefem Kaiſer empfiengen fie die Centgrafſchaft Entfee.. 
Darum halten bie Hohenlohe befonders in ben letzten bedräng- 
ten Zeiten ber Hohenftaufen immer dankbar auf Seiten ihrer 
Wohithater und Verwandten. 


Koͤnig Philipp verſplitterte fein Erbgut fo freigebig, um 
fih Freunde gegen Otto IV. zu erfaufen, baß das Chronicon 
"Urspergense von ihm fagt: sic factum est, ut nihil sibi 
‘ remaneret praeter inane nomen domini terrae, et ciui- 
tates seu villae in quibus fora habentur et pauca castella . 
terrae. Nah des Königs Ermordung gieng fein Kriegsheer 
auseinander (Un. 1208) und: viele Hohenftaufifhe Güter wurz . 
den von ben Nachbarn ungeftraft in Beſitz genommen. (f. pfi⸗ 
ſters Geſchichte von Schwaben II. p. 282.). Damals mag auch 
manches Beſitzthum den Hohenloh heimgefallen ſeyn, deſſen Ers 
werbnng ſich nicht nachweiſen läßt. Zwar ſuchte ſonſt Friedrich IL. 
die Erbgüter wieder auf, aber auch ihn begleiteten die Hohen⸗ 
loh auf den gefahrvollen Zügen in Stalien, und wurden deß⸗ 
halb An. 1221 mit Romaniola und 1229 mit Molife belehnt. 
Überdieß finden ſich eine Menge von Verfügungen, durch 
welche er dad Wachsſthum diefer Getreuen begünftigte cf. . 
4. B. Hanßelmann dipl. Bew. Diplom. XXII. XXIII. XXIX. 
XXX. etc.) Auch Conrads IV. Worte deuten das vertrauteſte 
Verhaͤltniß an (f. Hanfelm. Dipl, XL. An, 1251: „nos at- 
tendentes {dilectionem et fidem puram, quibus Gotfridus 
de Hohinloch dilectus familiaris et fidelis noster, tan- 
Guam alumpnus persone nostre a teneris ‚annis nobis 
affuit et semper aderit,‘‘) 
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Alſo wuchſen die Hohenloh erft durch die Hohenſtaufen, 
wie diefe durch bie Salier emporgefommen waren. 


Berüdfichtigt man aber, daß die Hohenftaufen fon im - 


u Anfange des 1ı2ten Jahrhunderts urkundlich im Beige von 


Rotenburg ꝛc. genannt werben, fo drängt fi die Vermuthung 
auf, daß unfere Grafen ein Nebenzweig bed Safifchen Stams 
med waren, und ihre Güter den Erben der Salier zufielen. 


1) 


2) 


. 83) 


—bmtnitelß 
N 
! 


Anmertungen. 


Privilegium Ludovici regis An. 921. (f. | Eckhart Diplom. 
Wirceb. Nr. XXV.)— „quia nos per interventum Chuon- 


- radi et Eberhardi venerabilium Comitum atque amabilium 


nepotum etc. 
„in pago Gozfeld in Comitatu uuonradi ſ. Eckh, Diplom. 


_Wirceb, Nr. XXI, An. 903, 


Luitprand lib. IV. cap. 10: „qui (Conradus Wormatiensis) 
quamquam affınitatis linea Eberhardo jungeretur.‘“ 


4) Witichind Mon. Corb. annaleslib.I, p. 9. fagt v. Conrad I 
- „sepelitur in civitate sua Wilinaburg cum moerore et 


5) 


lacrymis omnium Francorum,‘* 


Hermannus Contractus adAn, 1036: „‚Gebehardus DI. Ratis- 
bonensis Episcopus XVI. Cal. Maji obiit, pro quo Gebe- 


_ ‚bardus III, Conradi Imperatoris ex matre Adelheide frater, 


6) 


Episcopus ordinaretur. — Nur von feinem Bater, Ott⸗ 
von Kärnthen, Fonnte er die Erbgüter in Kärnthen erhalten 
haben (quicquid jure hereditario in loco Legian dicto 
habens,‘“ ſ. Hanßelm. Dipl. IIL.) 

Die Beweife bey Hanpelmann $. 55, 56 u. 58 aus dem h⸗ 
ringer Necrologium und aus den Grabſteinen, thun durch 
aus nichts dar, als was man ſchon aus der hringiſchen 
Stiftungsurkunde weiß. Über eine Verbindung des Grafen 
Hermann und feiner Söhne mit den Grafen von Weikers⸗ 
heim erheut kein Wort. So bringt Hanfelmann im $. 59 
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eine Urfunde vom J. 1057 mit einem Sigefridus Comes als 


testis, ber jener Sohn Herrmanns ſeyn fol, während ihn - 


die Ohring. Stiftungsurkunde An. 1037 als geftorben nennt ic. 


) Schon im 5. 4. Anmerf. 1. das Eomitat Gerungi im Tau⸗ 
bergau. In den Diplom. Comburg. Nr. V. „Heinricus Co- 
mes dux effectus et frater ejus Conradus de Mercheim, 
An. 1088. Bey Hanfelmann Diplom. IX, An, 1188. „Cun- 


radus de Wikertesheim-et frater ejus Henricus de Hohens | 


loch,‘ Das wäre eine hinreichende Andeutung von dem 
Übergang des Schloſſes Hohenloch an die Weikersheimer. 
Schon früher werden Beſitzer von Hohenloch genannt. Der 


erſte in der Urkunde Lothars vom J. 1128. ſ. Hanßelmann 


Diplom, IV, „Ulrich von Hohenloe zw Margk Offenheim.“ 
Wobey wir erinnern muͤſſen, daß Uffenheim bis in das J. 
1303 (f. Anhänge Nr. 3, 1,) freies Reichsgut war, und das 
mals zuerft als Reichspfand in die Hände des Albert von 
von Hohenloh Bam. Sener Ulrich wird entweder nur zufaͤl⸗ 
lig nach ſeinem Wohnort genannt, oder war Vogt. So 


wird in der Urkunde bey tter (Geſchichte? der Burggrafen 


von Nürnberg, p. 245 16.) An. 1138. von Kaiſer Conrad IL 


eine „Bertha Abbatissa consanguinea nostra de Holloch‘“ 
und unter den Zeugen „Gottfrydus prefectus de Nurim- 
 berch Abbatissae pater und Gottfrydus Ulricus, Albertus 
et Cunradus de Holloch, Äbbatissae fratreg genannt. vgl. 


., Dtter p- 33 u. p. 251, wo der Beweis iſt, daß die ſe von 


” Sopenfoh nicht die Burggrafenwürde behielten. Daß aber - 


überhaupt die früher nach dem Schloß Hohenloh genannten 


mit dem nenern Gefchlechte nichts gemein haben, beweift 


die Urkunde in v. Langs Reg. Vol, I, p. 185. An. 1146, 
„quod Cumeza de 'Stulingen cum fratre suo Diethelmo 
de Tokenburck haereditätem dividens, illique portionem 


Scheftersheim, Hohenloch», Buchheim et Büttelbrunnen 
relinquens etc. Damals eriftirte Bein Gefchleht von Ho⸗ 


henloh, denn das Stammſchloß war durch Erbſchaft in 


den Händen ganz fremder Herren. Iſt Stulingen das Stübs . 
lingen an der Wertach, fo war irgend ein ſchwaͤbiſcher Dienſt⸗ 
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mann mit Hobenloch damals belehnt. Speckfeld ‚gehört im 
5.1153 einem Gernad, der ed an die Brüder in Tüdelhaus 
fen verkauft. v. Langs Begesta Vol. I. p. 211. 
Wir fehen uns nicht im Stand eine. vollftändige. liber« 
ſicht des Wachs thums der Hohenloh zu geben, doch wird ſie 
hinreichen um alle Siftionen vom "uralten 2a desbeſttz zu 
gerftören: 

Sn der: 2fen Hälfte des 12ten Sahrbunderts kommen 3 
Brüder vor: Heinrich, Conrad, Albert („Cunrado et fratre 
ejus de Wickartesheim“ ſ. v. Langs Reg. Vol.I. p. 211. 
An. 1158. „Cunradus de Wikartesheim et frater ejus 


- Henricus de Hohenloch.“ f. Hanfelmann Dipl. IX, — Con- 
“rad et Adalbert de Entsche An, 1171. f. v. Lanss Vol. 


Vol. I. p.277. — „Albertus de Hohenloch“ im Befit von 


Entſee An. 1182. f. Hanßelm. Dipl. IX.) 


Bon hier an wäre der Beginn zu ſuchen, und wenn die . 
Weikersheimer der Anfangspunft find, fo folgen die Haupt⸗ 
ermwerbungen, wie fie in ben Urkunden zu er ſt genannt wer⸗ 
werden, alſo: 

Eentgrafſchaft Entſee als Reichs⸗ 

| Nlehn um An. 1172 ſ. Anhänge 3,1: | 
Schloß Hobenloch um ee. u An.1182. 
Sangenburg als Lehn, nm . . Au. 1226f. Friefep- 554. 
Virnsberg ald Schadenerfa um An. 1235, |. Hanf. XXIV. 
Schipf, ald Schadenerfas - . . An. 1235 ſ. Hanf. XXI. 
Rietheim, Biberern.c. urqh Ceſſion An. 1237.ſ. Hanß. XXVIII. 


Krautheim, durch Kauf.. An. 1239. ſ. Hand. xxx. 


Bocksberg durch Eröfiaft. re An: 1245, ° 

Brauned, genannt um tr. An. 1246. wahrſcheinlich et 

, | | Theil des Somitate i 

‚ I Taubergau, ſ. Anhans 
“ ge 3 72 3, IX. 


Hdhringen, nad". - > = = + An. 1253 ſ. Hanß. XLXXX, 


damals zu Weinsberg. 
Heidingsfeld, Pfandſchaft, .. An.1268. 


Syedield, a apa. genanng u um An. 4280 Can. 1206 dem 
smud de Speke- 


velt Reg. I, p. 23. 
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Qngelfingen um ' er. A120. 
Reichödörfer im Aifhgrund, als 
Pfandſchaft An. 1300 f- Anhänge 3,1. 

Uffenheim, Weigentein Soms 

merhaufen, Winterhauſen ꝛc. 

als Reichepfandfhaft . ; An. 1303 ſ. Anhänge 3,1. 
Schillingsfürſt duch Kauf“ . An. 1321 f. Anhänge 3, VII. 
Slügelau,. Ulleshoven ıc, Zehn An. 1321 und 23. f. Hanf. 

. LXXXH. u. LXXXIV. 

Zimmern, Reihelehn . - „ An-1325 f. Hanf. XC, 
Sindringen, Morgengibe . An. 1328. 
Behringsweiler, duch Kauf. An. 1330. Hanf. xcw. 


Burlſchwang/, Reichslehen . An. 1382. Hanf. XCV. 


Kirchberg, Stadt... An. 1373, wahrſcheinlich mit 
8383lugelau erworben. 
Erails heim, Reichslehn . . An. 1344. Hang. CVII. 


Neuenſtein vor... . - . . An. 1351 (aber An. 1319 noch 


freies Eigenthum der Rit« 
ter von Neuenftein f. Hanp. 
- oo. LXXXL) 
Bartenflein nah - - - - . AN.1397. (da noch Eigen 
thum der Seldened) | 
Künzelsau, durch Kauf, - . . An.1483. 


Schrotsberg nach . - . . An.1558 
9) Dürfte man der Volksfage in der Chronik Wernizers frauen, 


fo ſtammten die Hohenloh von einem Wagner im Dorfe Hole 
loch ber. Als einft ein Kaifer durchritt, ſah er die 5 treff⸗ 


lichen Knaben deffelden, nahm fie an feinen Hof, und ließ 
"fie zu Dienſtmaͤnnern erziehen. Datiältete Wappen fol deß⸗ 


wegen ein Rad führen. 





" Ps 
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Rotenburg unter den Hohenſtaufen. 
Es iſt ſchon bemerkt, daß die Schenkungsurkunde, durch 


welche Rotenburg an Kloſter Comburg gegeben wurde, der 
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Zeitangabe und der Zeugen ermangelt. Gewiß ift fie nie gums 
Vollzug gefommen. Dod in dem Gtreite von Mädhtigeren 
mochten auch die beften Anfprühe eines Kloſters unberüd- 
fichtigt bleiben. Nur das Patronatsrecht über Gebfattel war 
son biefer Zeit an bey Eomburg, während es feine übrigen 
Rechte über dieſe Vogtey erſt fpäter erwarb. 

Eonrad, Friedrichs 1. Herzogd von Schwaben Sohn, 
hatte die fränfifhen Grafſchaften fon von feinem Ohein 
Heinrich V., zur Verwaltung erhalten. Der Kocergau wirb 
ausdruͤcklich unter ihnen genannt (ſ. Diplom. Comburg. Nr. 
XLIM., wo Conrad das Kloſter Comburg in feinen Schutz 
nimmt — „hoc autem nominatim per totum Comitatum 
Cochingew, quem ante nostram in Regno sublimationem 
nos ipsi habuimus, fieri praecipimus.“* — Diefe Schuß- 
erflärung -erfcheint zugleich als Folge der Advocatie über das 
Kloſter, melde früper bie Rothenburger Grafen beſaßen. 
Erſt fpäter verpfändete Conrad Diefelbe an bie Schenten von 
Limpurg (ſ. Dipl. Comburg, Nr. XXIX.) ' 

Dadurch wird eine Stelle in Wrnizers Chronik hinrei⸗ 
hend bekräftigt: „Im Jar bes Heren 1116 Iſt die herrlich 
Statt Rodenburg fampt der Perrfhaft von Kayſer Heimich 
den Fünften feiner Schwefter Sohn, Herzog Eonraben von 
Schwäben, aigenthümlich frey auffgetragen, ybergeben vndt | 
damit belehnt worden.’ 


As Mn Raifer Heinrich V. zu ſterben ging Mm 1125) 


übertrug er feinen Schwefterföhnen bie gefammmten Güter zu 
Erbe, welhe er und feine Väter im Reiche gefammelt hat⸗ 
ten. Bermöge ber langen Herrfchaft feines Geſchlechts, erit 

ald.Herzoge von Franken, bann als Könige teutfher Nation, 
mochte unter den Beflgungen Vieles feyn, deſſen Erwerbs⸗ 
titel ſich nicht beſtimmen Tieß, und wo es ungemwiß blieb, ob 
es Reichögut oder Erbe fy. | 
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König Bothar ber Sachſe, welcher gegen die Wuͤnſche 
ber Hohenſtaufen erwählt war und fih von ihnen bedroht faß, 
ergriff diefe Gelegenheit, deren aufftrebende Macht zu Ihwäs 
hen, Vieles nahm. er ald Reichslehn in: Anfprud. Wurde 
auch Nürnberg von ihm vergebens berennt, fo gewann er doc 
andere minder ftarf vertheidigte Orte, 

Demnach finden wir An. 1128 (f. Anmerf, 1.) zu Kos 
tenburg einen Grafen Bernhard. Diefer fann nur von Los 
tbar aufgedrungen worden fepn, indem Conrad den Mulach⸗ 
gau verlor. 

Ermuͤdet durch endloſe Fehden und von ihren Freunden 
verlaſſen, ſuchten die Hohenſtaufiſchen Brüder endlich die Ver⸗ 
ſoͤbnung. Conrad verſtand ſich auf der Verſammlung zu Muͤhl⸗ 
hauſen dazu (An. 1135.), das als Lehn aus der Hand des Ks- 
nigs zu nehmen, was er als Erbe angeſprochen hatte. (ſ. 

Raumers Geſchichte der Hohenſtaufen L, p. 299.) 
Seitdem erſcheiut Rotenburg in dem Beſitz dieſes maͤch⸗ 

tigen Hauſes bis an ſein Ende. Die Reihe der Hohenſtaufi⸗ 

ſchen Voͤgte in der Rotenburg läßt ſich von dem J. 1144 an, 


ununterbrochen fortfuͤhren. 


Auf Conrad III. ſt. 1152, folgte im Reich fein Bruders⸗ 
ſohn Friedrich J. Die frankiſchen Beſitzungen blieben feinem 
eignen Sohne, Friedrich. Da er noch unmündig war, nannte 
man ihn indgemein: „das Kind von Rotenburg.” Die Vor⸗ 
murndtſchaft führte fein kaiſerlicher Oheim. Zu Wuͤrzburg in 

Gegenwart ber griechiſchen Geſandten wurde ber Juͤngling zum 
Ritter geſchlagen (nach Radevic I. cap. VI, im I. 1156). 
Darauf ward er in fein Erbe eingefeßt und mit den Herzog. 
thümern Franken und Schwaben belchnt. 

So vereinigte der junge Friedrich dad Land vom Main 
bis an die Alpen. Zu Rotenburg im Mittelpunft feines Er⸗ 
bes hielt er fo gewöhnlich Hof, daß er der Herzog von Ro⸗ 
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tenburg * („Fridericam ducem de Rotinbwich‘ Ous 
de 8. Blasio, cap. 10.). N 
Mon hier aus fammelte er feine Schaaren, um den 
Kaiſer auf dem 2ten Zug’ nad Italien gu begleiten, und er 
führte die 2te Heeresabtheilung über die Alpen (An. 1158). 
Als der Raifer An. 1161 Mailand belagerte, und bie Teuts 
ſchen Roth Titten, fam Herzog Friedrich mit 600 gerüfteten 
Kriegsmannen zu Hülfe, und feine tapfere Hand. trug viel 
dazu bey, die ftolge Stadt zu demüthigen. Darauf blieb der 
junge Friedrich in Schwaben, um den Landfrieden aufrecht zu 
Balten, während der Ohm in Stalien feine hohen Entwürfe 
verfolgte. In der Tuͤbingiſchen Fehde gewann er den Gieg 
über den jungen Welf. Die Erzählung davon bey Wernizer 
ftimmt in der Hauptfade mit bem Annaliften. überein, hat 
aber fo eigenthümliche Züge, bag man. wort ſieht, ſie beruhe 
auf einheimiſcher Tradition. | | 
Im I. 1166 bey dem Angriff des Kaiſers auf Rom 
fuͤhrte Herzog Friedrich die ſtuͤrmenden Schaaren. Bei der 
Peterskirche, welche die Römer wie ein Caſtell beveſtigt hats 
ten, leiſteten fie den letzten Widerſtand. Die Pforten wurs 
ben mit Gtreitärten und Bellen zerträmmert und auf dem 
Hauptaltar des-morderfülten Heiligtfums pflanzte der Ros 
tenburger fein fiegreihes Banner auf. (f. Otto de S. Blasio 
en xx.) ’ 
Doch eine töbtliche Peſt Überfiel das teutfche Heer und 
feine Edlen farben Bin. Mit ihnen ftarb in Ihuscien der 
junge Friedrih, um welchen ganz Italien trauerte. Denn er - 
. war ein fühner Degen und kluger Fuͤrſt. „Es ftarben au,” 
fährt Wernizer fort, „dazumal bie Bifhoff von Edln, Speier, - 
Augsburg, Prag, Verbun, Lüttich vnd andre herrn mehr, Item 
der jung welf, Berengarius graff von ſultzpach, Haynrich graff 
: u Tübingen, die herren von Enzſehe mit vil andern Edlen, 


— 


726 | 
bie alle erlagen von dem graufamen tott, deren gepayn ges 


derrt und heym geführt wordenn in teutſcher Sande mit grofs 
fen traurigheit und khumer.“ (Man muß diefe Erzählung 


“> mit Otto von S. Blasio vergleihen, um ihre Eigenthümlich- 
keit zu würdigen). Die Chronk fährt unn fork gu erzählen,- 


wie Kaiſer Friedrich wieder in das teutfhe Land fam und 


viele Güter an ſich nahm, deren Befiger feine Erben Hintere 


laffen hatten: als nämlih die herrfhaft Enzſehe die che 


| nacdhmals gabe und verlihe Graff Erharten von hohenloe, 


Inen vnd feynen erben, bie waren newe bannerherrn.“ 
Auch bie Befigungen Herzogs Friedrich des Reichen („di- 
tissimi“ Otto de S. Blasio) fielen bem Oheim zu. Denn nur 
furze Zeit war jener mit Gertrud, Herzogs Heinrich Tochter 
vermäßlt gewefen. „Nach bem Allen, fagt die Chronit ift 


das ſchlos die altburg genannt von Römifhen Kaiſern vnd 
“ Königen durch jr anmelbe befegt worden, die apellen fant - 
Blaſii durch einen Eappelan ber in dem Schloß fein tifch 


hette. · 
Waͤhrend die ſchwaͤbiſchen Guter des Kaiſers der Vogt 


fraͤnkiſchen Graͤnze als ein geſondertes, geſchloßnes Eigenthum 
von den Vögten zu Rotenburg bewahrt. | 
Als Friedrich I. An. 1184 auf dem Gipfel feines Gluͤcks 


Degenhart von Heltenſtein verwaltete, wurden die an der 


in dem großen Reichstag zu Mainz an ſeine heldenmuͤthigen 


Söhne das Erbe austheilte, (fielen die Güter bes Rotenbur⸗ 


gers mit dem Herzogthum Franken dem ten Sopne Conrad 
zu. Doc al& diefer An. 1191 im Lager gu Durlad) plöglich ge⸗ 
ſtorben, und ſelbſt Kaiſer Heinrich VI. zu Meſſana am Gift 
verſchleden war, fielen alle Guͤter dem jüngften Sohne Philipp 
zu, damald noch in der Kloſterſchule als der Kaifer feine 
vermeffeneren Brüder waffenfähig machte. In feiner kurzen 


Herrſchaft verfplitterte.er. das Meifte, was feine Väter ges 
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fammelt Hatten, um fih gegen Otto IV., den Welfen, zu bes 
Baupten. Nur die Veften behielt er fih vor. Nah feiner Er 
-mordung An. 1208 feßte fi) der Gegenkoͤnig einige Zeit, we⸗ 
gen ſeiner Gemaplin Beatrir, In ben Hohenflaufifhen Gütern 
veft. Aber ſchnell zog der junge Friedrich II. von Sicilen pers 
an. Die alten Freunde und Vaſallen fielen ihm zu. Als Kö, 
nig begänftigte er die Städte, darum hielten fie auch in dem 
Stampfe gegen Innocenz IV. veft an ihm, Bis dahin blich 
auch Rotenburg bey dem alten Haufe. Nach dem Tobe feines 
Baterd (Un: 1250.) war Conrad IV. im größten Gebränge. 
Da nun alle Lehne des Herzogthums Längft vertheilt waren, 
fo begann er die Erbgüter feiner Vorfahren © an bie treuen 
Sreunde hinzugeben. 

Im I. 1351 trat Eonrad zu Nürnberg an ben Grafen 
Gottfried von Hohenloh Die Stadt Rotenburg und Gebfattel 
mit Zubehör ald Pfand für: eine Summe 5000 Mark Silber 
ab, welde er für feine treuen Dienfte zu empfangen habe. 
cf. Hanßelmann Dipl. XL.). Unter den legten Erbgütern 
des unglüdlihen Conradins wird Rotenburg nicht aufge 
zahlt. Es war demnach nicht wieder eingelößt worden. 





Unmerinngen 


9) S. Urkunde König Lotbars zu Würzburg An. 1128. gegeben 
(abgedruckt in tters Berfuch ıc. I. p. 247.), wo die Graͤn⸗ 
zen des Blutbannes von Burgk Habelzhym, durch dieſen gan- 
zen mar? vort hinuf Bis in vnt zur inzemer (Entfeer?) burgk 

do hinauf zur ftraffen fu von herzogthumb fraukhen gegen 
Schwabenlant geet, do fort biz zur burgk Nortimbergk mit 
dem Dörflin velt vnd loh, fewtorf (Schweinsdorf) vnt lig 
an grave Bernharz zw rotenburgk gebyzt.“ 


BE 
Die Landvögte zu Rotenburg. 


Wie groß der Umfang der eigentlichen Landvogtey Ro⸗ 
tenburg geweſen ſey, wird ſich nicht gang mit Sicherheit 


beſtimmen laſſen. Denn ſicherlich war fie ſich nicht zu allen 


Zeiten gleich, indem bald Lehne mit derfelben.vereinigt, bald 

‚wieder an Vafallen vergeben waren. Man würde ſich ferner. 
taͤuſchen, wenn man eine faiferliche Landvogter fuͤr geſchlot⸗ | 
| ned Ganzes anfehen würde. 

Den Kern ber Vogtey bildete die Centgraffhaft Ro⸗ 
genburg (ſ. $ 15.) in dem nordöftlihen Theile des Mulach⸗ 
gaus. "Sie begriff..die Vogteien:- Rotenburg in und außer⸗ 
- halb der Pforte, Seldeneck, Dettwang, Gebfattel und Infins 
gen; Dazu wurde wahrſcheinlich bald bie Markgenoſſenſchaft 


Nauf der Hard, die Reichsdoͤrfer unter den Bergen ıc. gezogen 


{fe Anhänge Nr. 3.). Nachdem aber Kaiſer Friedrich J., das 
Erbe feines Neffen überfom, wurden bie Burgvoͤgte zu Ro⸗ 
tenburg Reichsbeamte. Es war natürlich, daß ihnen die Wab⸗ 
rung kaiſerlicher Rechte an verſchiedenen Orten übertragen wurde, 
Dazu gehören ſchon im 13ten Jahrhundert: z. B. die 
Vogtey Weiltingen (Anmerk. 1.), der große kaiſerliche Wildbann 
zwiſchen Entſee und Crailsheim, die. Vogtey Gochsheim, das 
Schutzrecht der Klöfter zu Zeil und Scheftersheim, des Stifts 
Feuchtwangen, die kaiſerlichen Rechte zu Noͤrdlingen (ſ. An⸗ 
‚merk. 2) und gewiß noch Vieles, was uns unbekannt geblies 
ben iſt, und ſchon bald verſchleudert wurde. 
Als aber Rudolf von Habsburg die zuruͤckgefallnen Le⸗ 
hen der Hohenſtaufen dem Reiche wieder zuzuwenden ſuchte, 
ſo beſtimmte er auch Über unſere Landvogtey und die großger 
worbene Stadt Rotenburg (An. 1274). 
Die Wahrung und daB Beſatzungsrecht ber Reichsveſte 
Rotenburg blieb den bisherigen Voͤgten. Aber fo lange hat 
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ten dieſe dad Hohenſtauſiſche Erbe bey Rotenburg verwaltet, 
daß eine rechte Ausfheidung, was davon blos temperär durch 
das Amt, und was als Reichslehen ihnen gugefommen war, 
kaum möglich wurde. Daher blieben auch mehrere Vogteyen 
der Centgrafſchaft in Ihren Händen, und durften als ihr Be⸗ 
ſitzthum angefehen werden. foweit es das Feudalrecht geftattete. 
- ‚Die Stadt und Vogtey Rotenburg und was aus ber 
Eentgerihtsbarfeit. herkam, erhielten kaiſerliche Landrichter, 
die als abſetzbare Beamte ſicherer des Reichsguts wahrten, 
denn ein belehnter Vogt. Während durch Abtrennungen aller 
Art die Competenz bed Landrichters in ber Nähe vermindert 
war, wurde ihm die Wahrung entfernterer kaiſerlicher Rechte 
übergeben. Es traten die Bezirke von Dinkelsbuͤhl, Feucht 
wangen hinzu, mas dem Reiche im Ries verblieb; ferner wurs 
den dazu gerechnet die -Reichöftädte Windsheim, Weißenburg, 
die Eichftädtifchen Güter und andere mehr. (f. v. Lange Bay⸗ 
erns Sraffhaften P.’249.). Die Gerichtsbarkeit bed Lands 
richters erhielt eine erweiterte VBebentung. Aus dem Burg: 
vogt zu Rotenburg wurde durch biefe Ausdehnung ein „Land⸗ 
vogt in Franken.““ Während wir diefes fpäter meitläuftig 
betrachten (ſ. 8. 15.), haben’ wir hier noch die beſondern der: 
Häftniffe der älteren Voͤgte barzuftellem, | 

Arnoldus de Rodenburch An, 1144 iſt ber. erſte 
Vogt, welcher genannt wird. Er erſcheint als der Stamm⸗ 
vater eines maͤchtigen Geſchlechts, welches faſt anderthalb 
Jahrhunderte die Verwaltung der Vogtey zu eignen Erwer⸗ 
bungen benuͤtzte. 

Wie die Burgvoͤgte zu Rienberg nicht in der eigenlli⸗ 
chen Reichspeſte, ſondern in einer kleinern Burg in geringer 
Entfernung von ihr wohnten, ſo beſaßen auch unſere Voͤgte 
die Hinterburg fortwährend als ein freies Eigenthum. Viele 
Wweige ſenlen ſich von Swammvater ab, doch jede Linie hatte 
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an dem Stammhaus, ber Rotenburg, nad einigen Antheil. 
Noch um dad 3. 1410 nennen fi die legten Glieder eines 
Zweiges nach ihrem ſehr geringen (dem sten oder 10ten) Ans 
theil an ber Rotenburg. Freies Eigenthum des Geſchlechts 
war ferner bie Herrſchaft Nortenberg (f. Anhänge Nr. 3, TIL). 
Rach dem Schloß nennt fid die 2te Linie, obgleich faft alle 
einzelnen Glieder dort einige Beſitzungen haben. Über bie 
ziemlich verwidelte. Abgliederung dieſeß Hiftorifch merkwuͤrdi⸗ 
‚geht Gefchlehted geben wir in den Anhängen Nr, 2. die nothe 
wendigen Stammtafeln. 
Faſt ein Jahrhundert lang nach dem Entſtehen des fair 


ſerlichen Landgerichts zu Rotenburg Blägen die Herren von 
Nortenberg. Ja unter Ludwig IV. und Carl IV., auf deren 
Seite fie ftets fämpften, vermehrten ſich fogar ihre Beſitzun⸗ 


gen, 3. B. durch die Herrſchaft Gailnau mit der Vogter 
Wettringen. Fu 

Doch um dad J. 1400 find die Hauptlinien Bereits 
durch zahlreiche Stiftungen und durch Fehden im Dienſte der 
Koͤnige verarmt und verſchuldet. Ihre Reichslehen wie ihr 
Erbe war in dem Beſitz der Stadt Rotenburg, der Burggra⸗ 


‚ fen von Nürnberg und anderer übergegangen... Doch laffen 


ſich manche Zweige noch bis in das note Jahrhundert ver⸗ 
folgen. 
In einer Urkunde vom J. 1172 (ſ. Langs Regesta t, 


p.281) werden Arnold und feine Söhne ministeriales ges 


pannt. Was für ein Begriff mit biefem Worte zu verbin- 
den ſey, zeigen die urfundlihen Beynamen der Wögte: ma- 
gibter coquinae Aulae Imperialis, dapifer Regie, Truch- 


*ess regius, Chuchinmeifter, Reichskũchenmeiſter; Benennun⸗ 
F Ben, melde fo ziemlich baffelbe bedeuten. -(f. Anmerf. 3.) 
f Schon an dem alten Hofe ber Meromwinger finden ſich 
’ unter andern Hpfämtern der Cubicularius, der Comes sta- 
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buli, der Senescallus und der Butieularius. Die Namen 
wechfelten (ſ. Anmerk. 4), aber. biefe Ehrenämter fanden fortan 
an der Spige eine jeden fürftlihen Haushalts. Urkunden 
meifen fie aber fo gut an dem Dofe des Herzogs von Schwa⸗ 
ben, als bes Viſchofs von Wuͤrzburg, als der Grafen von 
Dobenloh nach. Urſpruͤnglich ſchon fuͤhrten ſie die Aufſicht 
uͤber die fuͤrſtlichen Dienſtmannen. Aber indem der Fuͤrſt den 
Dienſtmann dem edlen Freien vorzog, wurden dieſe Beamte 
ſchon in den Zeiten ber Carolinger mit Verwaltungen aller 
Art, im Deere mie im Gtaatöwefen beauftragt (ſ. Anmert. 4.) 
Als der eigentliche Dienſt immer mehr ben fügfamern Leibdie⸗ 
nern zufiel, und das Ehrenamt. nur. an den einzelnen Chrentas 
gen: in feierlicher Würde auftrat, da famen auch die Beſitzer 
deſſelben zu dem Zürften in ein weniger unterwürfiges Ders 
baͤltniß. Sie find noch ministeriales, aber die erften ihrer 
Alaſſe, obgleid dem Heerſchild nach Hinter dem freien Baron. 
Her auch Madel mußte feine Bedeutung verlieren, fobald 
die teutſchen Herzoge felbft ihrem Könige an der feftlichen 
Hofhaltung gleichen Dienft erwiefen. (Schon dem Otto I. f. 
Gtruro syntagma juris -publ. cap. IX. $.19.) Schon ba 
gleihmäßige Unterzeichnen ber widtigften Urkunden würde . 
beweifen, daß biefe Hofbeamten eine Art von Staatsrath aus⸗ 
machten, und daß nad) der rechtlichen Stellung der Miniſte⸗ 
zinlen gegen ihren Herrn, ihre Stimme eine weit ‚größere _ 
Kraft Hatte, als jetzt bey einem abfeßbaren Beamten ber Sal 
iſt. (ſ. Anmerk. 5.). 

‚Wie der Butigal zu Nürnberg (ſ. Anmerk. 6.3, fo iſt auch J 
der Magister coquinae zu Rotenburg ein Beamter, melder 
Gericht Heat, die Einfünfte des Landesperen bezieht, feine 
Rechte wahrt und bie Dienfintannen in bad Feld führt. | 

Zu gleicher Zeit mit den Küchenmeiltern don Nortens 
‘ berg werden in Bezug auf das Hohenſtaufiſche Erbe zu Ro⸗ 
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tenburg ald Hausbeamte genannt: bie Marſchaͤle von Pappen 
Beim, die Kämmerer von Weinsberg, die Schenfen von. Schupf. 
(. Anmerk. 7). Da nun aud am Hofe der ſchwaͤbiſchen Her 
zoge ebenfalls dieſelben Erbämter beftanden, fo fonnte zus 
letzt am Hofe der Kaifer, welche ans Schwaben hervorgien⸗ 
gen, in verſchiedenen Familien daſſelbe Erbamt vorkommen. 
Gewiß waren es die getreuen Dienſte der Nortenberg, 
welche Kaiſer Carl IV. bewogen, in der goldnen Bulle, wos 
dur er auch die Erbaͤmter An. 1556 ordnete, jenem Ge⸗ 
ſchlechte das Reichsamt foͤrmlich zuzuerkennen (ſ. Anmerk. 8.). 
Der Nortenberger tritt hier als Erſatzmann des Reichberz⸗ 
truchſeß, des Pfalzgrafen am Rhein ein. Lupolt von Ror⸗ 
tenberg, genannt von Bielriet, für welchen der Kaiſer manche 
günftige Entſcheidung verfügte, ſcheiut der Erſte geweſen zu 
ſeyn, der ſo begnadigt wurde. 
Nach dem Jahr 1384 wird kein Nortenberger mehr in 
einer Urkunde genannt. Die Hauptlinie ſcheint ſchnell nach 
dem Verkauf des Stammhauſes Rotenburg und Nortenberg 
an unſere Stadt (An. 1585) ausgeſtorben zu ſeyn. Das 
Meichserbamt fiel an bie Seitenlinie von. Seldened. Ben ber 
Krönung des Kaifers Maximilian II, hielt noch ein Philipp 
von Seldenedck den Reichsapfel. (So ift Frehers „Philippus 
de Selnik Imperii dapifer‘ tom, III. p. 29. zu verftehen). 
Derſelbe Philipp, der letzte feines Geſchlechts, wurde An. 1510 
in der Dominifanerlicche zu Rotenburg begraben, wo auch 
feine Ahnherrn ruhen. Im 9. 1558 wurden die Truchfefle 
von Waldburg vom Pfalsgrafen mit dem Erbamt belehnt. 





Anmertlungen. 


.H Beiltingen, Schloß an der Wörnis, obnfern Dünkels 
Bühl. An, 1320 wurde es öttingifh, An. 1360 fam es an 
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die v. Gedendorf, An. 1618 an Bürtemberg. Über die Bu⸗ 
tigal von Weiltingen ſ. Anhänge 2) die Ötammtafel II. 
Bal. j. 3. Dipl. Friderici Imper. An, 1172. (bey Wibel 
Cod. Diplom. II. p. 33.) — „volumus quoque et 'nostra 
auctoritate praecipimus, ut nullus ejusdem ecclesie (Schef- 
teröheim) advocatiam sibi vindicet, nisi ille solus, qui de 
castro Rotenburg et praediorum ättinentium heres exsti- 
terit.““ — Dipl. Heinriei VII. Imp. Anı 1225. (f. Hanßelm. 
Dip.XIX.) — „ad hec volumus, ut sepe fatus conventus 
(Scheftersheim) lesiones et gravamina sua, Si non perso- 
naliter in his praediis existamus, fideli nostro Soulteto de - 
Rotemburc conquerantur‘ (NB. die Sculteti waren damals 
ſämmtlich Küchenmeifter). — Dipl. „Conradus Rex fratribus 
in Cella Arnoldum de Rodenburg conservatorem in Mose 
constituit. An, 1146. (1, 8. Langs Regesta Vol.I.p. 183.) — 
Dipl. „consentiente de, Stolberg (Stammtafel I. der Kü⸗ 


chenmeiſter), qui loco regis jvillae in Goegesheim praeerat‘‘ 


An. 1205. (f. v. Langs Regesta Vol, II, p.17) — Dipl. (f. 
Stainmtafel II: der Küchenmeifter) An, 1256. „Lupoldus 
praepositus de Vuhtwano d. i. Schirmherr des Stifts Feuchte 
Wangen, welches DttoIV. An. 1208. in den Reichsſchutz ges 


nommen hatte. Nach Du Fresne {ff praepositus häufig gleich» 


bedeutend mit advocatus: „praepositi iidem, qui advocati 
et vicedomini ecclesiärum cathedralium et monasteriorum 
I, p. 430. 

Die Benennung Truchſeß ift eigenthůmlich gesitet. Eine 
Ableitung in. Schilter’6 Thesaurus IH. p. 240. läßt es von 
drucht—set oder ses herkommen, das wäre: pracpositus a 
domino; eine andere ebendaſelbſt p.A9. don trugs — äz, von 
ar, Akung, Nahrung. Das wäre dapifer ſchlecht in das 
Teutſche überſetzt. | 
Cubicularius, fpäter Camerarius, Rämmeret, d. 5. naffeher 
über die Kleidervorräthe u. Verwalter des fürſtlichen Schatzes. 
— Buticularius, fpäter Botellerius, Bouteiller, Magister 
pincernarum, Pincerna, Schenk, d. h. Verwalter der Kel⸗ 
ler und Reiſemarſchal. — Comes nebalı Conestabilis, 
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Marescallus, Marschaleus, Marſchau, d. h. Aufſeher über 
q ‚den. Marſtall. — Senescallus, Magnus coquus, Magister 
coquorum, Princeps coquinae, Truchſeß, d. h. Aufſeher über 

‚die Speifepprräthe und die Verpflegung bes fürſtlichen Haus- | 

halts. vgl, Buri's Erläuterungen des Lehenrechts. I, p. 254 1c. 

Die ‚Stellung bes Ministerialis im Staate ift fo voll ans 

ſcheinender Widerfprüche, Daß wir fie nach unfern politifhen 

Verhaltniſſen Baum begreifen können, wenn wir nicht das 

Streben berückſichtigen, ben Herrendienft’ der Sreiheit vor» 

zuſetzen. J 

Wir machen auf 2 Urkunden aufınerfiam: 

1) Fridericus Dux, filius regis Conradi, Petrissam, ministe- 
rialis sancti Georgi. martiris in Babenberg, Adeldegen 
Nuncupati, uxorem, ad ecclesiam beatae Mariae in Lorehe 
pertinentem, suorum ministerialium consortio . recipit, 
Lorchensi ecclesiae talionis vice pro eadem quatuor 
mancipia restituens. An. 1169. v. Langs Reg.I, p.261. 


5) 


ı.2) Henricus Imperator pactum inter Babergessem ecclesiam 
et Bertholdum, Marchionem de Andehse, de libero con- 
nubio ministerialium hominum Babergensis ecclesiae et 

‚hominum de familia ducis et praepositi in Franconia 
etc. confirmat. An. 1193. v. Langs Reg. I, p. 359. 

Dagegen erfiheinen Diefe ministeriales als Heerführer 

- f Buri am-angef. Ort. p. 274., und der Buticularius und 

der Senescallus im Capitulare vom J. 800. ganz als Mis 
. nifter: — „volumus ut quicquid nos aut Regina uni- 

cuique judici ordinaverimus aut ministeriales, nostri 
Senescalcus et Butticularius de verbo nostro aut Regi- 
nae ipsis judicibus ordinaverint, ad eorum placitum 
sicut iis institutum fuerit, impletum habeant.‘ 


' 6) „Cunradus Butigularius et Cunradus scultetus in Nuren- | 
borc, judices, militem de Lentersheim adstringunt, ut ro- 
- signet censuales Onoldesbacensis ecclesiae, ad suum domi- 
nium injuste pertractos. An, 1298, s. v. Lange Reg. 
P. MT. 
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7) &. Schaten annales Paderborn. lib. VIII. p. 785: „Arnol- 
dus de Hadenbureh dapifer, Henricus Marschalcus, Rein- 
gerus pincerna, Thietpergus de Winsperg Camerarius“ — 
Anno 1150. (Conrad Herr zu Weinsberg, Erbfämmerer, 
Urt. An. 1430. bei, Erhard). 
Diploma "Conradi III. bey Heda in hist, Trajeit. p- 167: 
„Henricus de Papenheim Mareschallus, Arnoldus de Ba- 
denbach dapifer, Conradus Prispincerna, Tibertus Came- _ \ 
rarius.“ An. 1145. ' | 
v. Lang’s Reg. I. p. 279: „Arnoldus dapifer, Conradus 
- pincerna“ An, 1172. 
Wibels Diplom. II, p. 24. „Conradus Pincerna de 
Scbippe, Conradus dapifer de Rotenburg.‘ 
8) ſ. Aurea bulla, cap. 27.— „peractis per principes Electoros 
seculares predictis eorum officiis, ille de Falkenstein, 
Subcamerarius equum et pelves Marchionis Brandenbur- . 
gensis pro se recipiat, Magister Coquine de Nortenberg 
equum et. scutelas Comitis Palatini — cap. 29. Item dabit 
Magister Curie Pincerna de Limburg de prefata pecunia 
decem marcas Magistro Coquine de Nortemberg.“ 
9) In der Dominikanerkirche zu Rotenburg befanden fih 2 mei" . 
fingene Tafeln über einem Grabmahl. Nach getreuen Abs 
fhriften war ihr vollftändiger Inhalt: | 
— Tab, I. „Philips von Seldeñek der Zit ein Einiger 7 
fh weht des Geschlechts väd stamo vö- Selteüeck mit fier sunen tv; - 
P * —X seine Tod verlassen die geruch got —Se— 
Wolfart Seliglichen zu "Weren, hat nach absterben des ' 
- lezt@ Kuchenmeisters vo Ortenberck des stame von Sel- 
denneck das Erb Huchenmeistgrs ampt des heiligen Reichs 
vber' Als anfechjung RR der von Bemhurck vnd 
irs Beisalz "heewi vnd bescheen (aufs genaden des Al- 
‚mechtigen Gottes! Im seine suns vnd Erben des Ge- 
schlechts Seldenneck - nach grof gebabter mue ferlikeit 
vnd vnkostea aus alten darbrochten vrkuntd Hohe en 
- des genad verleihe seinen erbe sulch ampt langwerig 
vnd Seliglich‘ zu erhalten. Degselbe Philips van Selden 
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ch leit In gegenwertigen Sarg dis Klosters von seinen 
Eltern gestift begraben etc, auch fhrduir, 5. 

Tab, I. „Anno Düi MCCCCLXXIX Jar am mitwochen 
nechst vor Sant Jorgen des heiligen Ritters Tag ist Mar- 
garetha geborn von Felberg gestorben vnd darnach Ane 

Kehr no Düi 'MCCCCC vnd XVar an’nach & ist Philips von ' 
Seldeneck mit Tod auch verschieden degitz beyanten 
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$. 10, 
Die Anfänge der Stadt. 


Eine Veſte von folder Beſtimmung wie bie Roten⸗ 
burg konnte nicht lange in der Wildniß für ſich beſtehen. Bald 
mußten ſich Wirthſchaftsgebaͤude in ihrer Naͤhe finden, mit 
urbaren Adern und nutzbaren Wieſen für die Bedüͤrfniſſe ih⸗ 
rev Beſatzung und Ihrer Roſſe. 
Links von ber Stelle, wo ſich ber Burghügel an bie 
Ebene ſchließt, Tag, in die wilden Felſen Hineingebaut, ein 
großer Hof. Um das Jahr 1258 war er eine Beſitzung des Lu⸗ | 
pold8 von Nortenberg, während die Burg ſelbſt in den Hän⸗ 
"ven ber Altern Linie fih befand. Denn in dem genannten 
Jahre übergab er urkundlich diefen Hof den Dolninicanerinen 
zu Reufig, woraus das Srauenklofter entftand. t Anhänge 
Rr. V. 
Dieſes war-wohl die erfte Anſiedlung auf der Ebene 
außerhalb der Burg geweſen. In dem Thale gber, wo die 


Bergfeiten etwas zuruͤcktreten, Tag eine große, fhöne, wald: . _ 


umguͤrtete Wiefe (Wang). Hier. fiedelte fih das Burggefind 
Ctbiod, deot, plebs) an, und fo entftand das Dorf Detwang. 
Lange war diefes vor der Stadt vorhanden. Denn bie _ 
Kirche zu Detwang, von Alterd Her zu dem Neus Münfter 
zu Würzburg gehörend, war die Mutter der älteften Pfarrs 
kirche zu Rotenburg. Als die Stadt ſich ausbildete, madte 
Detwang mit den 2 nahen. Dörfern Vorbach und Hemmen⸗ 
dorf ein beſonderes Reichsamt aus. Im J. 1295 wurde es 
vom Reich an die Herren von Nortenberg verpfändet, und im 
J. 1385 kam es mit deren Erbe an Rotenburg, Es geſchah 
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wohl aus alter Erinnerung ehemaliger Abſtammung und Ver⸗ 
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bindung, daß die Gemeindeglieder dieſes Dorfes das Voll⸗ 
buͤrgerrecht in der Stadt beſaßen. 


Nach einer Volksſage (ſ. Wernizers Chr.) war die Burg⸗ 
gaſſe, jetzt die Hölle genannt, die erſte Straße und beſtand 


zur Zeit der erſten Herzoge aus nicht mehr, als ſieben Haͤu⸗ 


ſern. In einem dieſer niedrigen Gebäude. wohnte ber Stamm⸗ 


vater ber Ritter von Nortenberg, als er noch ein Kuͤrſchner 
war. 

‚Die ältefte Stadt ſchloß fi nämlich fo an die Burg am, 
daß fte rechts von ber Stelle, wo der Hügel an die Ebene 
ſtoͤßt, laͤngs des Thalabhangs fortgebaut wurde, bis zu dem 
Johanniterhof. Von bier aus zieht ſich eine im Bogen ge 
frümmte Straße um die ganze Stadt, bis fie wieder links 
‚von der Burg an den Thalabhang ruͤhrt, indem ſie das Frauen⸗ 


kloſter mit umſchließt. 
Die Haͤuſer an dieſer Graͤnzlinie ſtehen bit. neben eins 


ander, fo daß fie, mie in vielen alten Staͤdtchen, felbft eis 
nen Theil der erften Beveftigung bildeten. ‚Gegen Außen 


wurbe biefes einfache Bollwerk durch einen Graben befhügt. 
An dee äußern Seite des Frauenkloſters ift er noch tief und 


mit Waſſer gefült. Aber auch da, wo er längft' verfchüttek 


. Gegenbau entitand, noch theilweife den Namen „des Grabens.“ 
Auf ber innern Seite dieſes Häauferwalls Läuft gleihmäßig 


eine 2te Straffe, gleihfam ein pomoerium. 


Noch find zum Theil die Thore (‚Bögen‘) vorhanden, 
welche den Umfreis untesbraden; 3. 8. ber enge Durchgang 
bei der Jofanniterfirhe (St. Johannsthor f. Statutenb. II, 
p. 60.), die Räderbogen, der Galgenbogen, bie beiden legtern 
find noch von Thürmen befchüßt. Der Thurm aber bey dem 
teutfchen Haus (zwiſchen Nr. 745 — 57.) ift fpäter abgebrochen. 


FR 


"und verfhwunden ift, führt die Straße, welde durch fpätern - 
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Auch andere Durdgänge. biefes Haͤuſerwalls, welde man wohl 
fpäter anlegte, find verhaͤltnißmaͤßig fo enge, daß ſich ſtets die 

ältere, innere Stadt gegen die äußere Teicht vertheibigen ließ. 

Die erſtere hat eine einzige breite. Steaffe: „die Herrengaſſe,“ 

welche unmittelbar von ber Burg auf ben Marftplag führt. 

Bon hier aus gehen enge Nebengaffen in allen n Richtungen 

nach her alten Umwallung. 


Die innere Stadt enthaͤlt allein jene alterthümlichen, 
hoch gieblichen Gebäude, mit großen pfeilergeſtützten Hallen, 
welche man „Herrenhaͤuſer““ zu nennen pflegt, und die nach 
Waoppen, Infhriften und Familienbuͤchern ſtets in bem Bes 
ſitze der rathsfaͤbigen Gefchlecpter waren. Dagegen tragen 
nrır 2ReEbengaffen hier den Namen von Handwerkern (Schmid. 


uud Hafner» Bafje). Diefes weift darauf hin, daß bie erfte 


3guͤrgerſchaft eine abelihe war, welche fih wohl zuerſt an ber 
prächtigen Hoffaltung des reichen Friedrichs von Rotenburg. 
ſammelte. Wir werben es fpäter nachweifen, dag in der fruͤ⸗ 
Heften Zeit eine nicht geringe. Zahl bes beften oſtfrantiſchen 
Adels hier angeſiedelt war. 


In eine ſolche Stadt zogen gern Handwerler, deren der 
Adel und die Dienſtleute in ſeinem Gefolge bedurften. Die 
zuftrömende Menge wurde aber von der Ummallung nicht 
mehr gefaßt. 


Der 16te Titel des Willturenbrches ſpricht von der Er- 


weiterung der Stadt. Es wird darin ein Verbot aufgeho⸗ 
ben: außerhalb des Grabens zu bauen. Sorge fuͤr das Ei⸗ 
genthum des Einzelnen konnte dieſes Verbot nicht veranlaßt 
haben. Denn um fo Etwas kuͤmmerte ſich die alte Gemeinde 
niet. Eben fo wenig date man. daran, daß ein Feind an 
Gebäuden außer bem Graben einen Angrifföpunft gewaͤnne. 
Rur die Vorftelung konnte hier zu Grunde liegen, daß der‘ 
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- Bürger, welcher auſſerhalb der . Ummällung baute, aus feinem | 


Genoſſenſchaftsverhaͤltniß heraustraͤte. | 


Bey eben diefer Beftimmung, welde bie Bärgerfige 
ausbehnt, - findet ſich das merfwärdige Gebot, nur mit Zies 


geln zu deden, nebft einer Handbemerfung, daß die Buße im 


Übertretungsfall zu ben Stadtmauern verwendet werben follte. 
Diefes laͤßt feinen Zweifel mehr darüber, daß hier wirklich 
von einer Erweiterung der innern Stadt, und nicht etwa von 
einer projektirten Vergroͤßerung ber aͤuſſern die Rede iſt. 


Ihrer Schrift nach iſt die Stoffe über 100 Jahre neuer; 


als der Tert. Den Beginn der Erweiterung der innern Stadt 


feßen die Chroniken einftimmig in das Jahr 1204. Im 2ten 
Dritttheil des 14ten Jahrhunderts begann man an den Mauern 
zu bauen, Diefe Angaben vereinigen fich keit. . 

Die erfie Erweiterung befand in einer Straffe von der 
Johanniskirche bis an den Siebertäthurm Ceinft Gebfattlerz 


gaſſe.) Hierauf folgte der Bau der andern Hauptgaſſen (die 


Roͤder⸗, Galgen⸗ und Kling⸗Gaſſe), welche innere Straſſen in 
gleicher, gerader Richtung fortſetzen. Man baute hier breiter 
“und wodhnlicher, obgleich man noch zuweilen in den Haͤuſern, 
welche ein Wappen an der Stirn tragen, die heben Giebel 
nachbildete. Nirgends aber iſt der .alte, großartige Bauftyf. 


mehr zu fehen. Das Bedürfniß des Gewerbes bber der Land⸗ 


wirthſchaft herrſcht vor. 


J Die Hauptſtraſſen und einige Mleichlaufende Nebengaſſen 

ſind von ſchmalen Quergaͤßchen durchſchnitten. Die Benennung 
aber weiſt nicht auf einen Urſprung von Handwerkerlauben 
zurüd Ci. Huͤllmanns Städtewefen). Sie ift willkuͤrlich, wie 


meift bei der planmäßig en Gründung einer neuen Stadt. 


G. B. Paradeid-, Roſeu⸗, Erbſcu., Rahm⸗ duch· Heu⸗, 
goldne Ring- gaſſe). | 


£ 
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Um dieſes Banje wurde eine Mauer gesogen, welche 
gewiß nicht fogleich ihre jeßige Höhe und PVeftigfeit erhielt, 
Sie erwuchs durch die Bürgerbeiträge (ſ. $.21.), durd die 
Faiferlihen Bewilligungen des Umgelds im 14ten Jahrhundert 
(ſ. & 16.), dur die Bußen. ‚Die 26 ftarfen, ſchlanken Thuͤr⸗ 
me auf der Mauer erhoben fih noch fpäter. ; 


Rad einigen Eproniten (Erhard und Böttling) geftats 
tete Kaifer Albrecht bei feiner Anmwefengeit in Rotenburg im 
Jahr 1298 das Spital (geftiftet 1280) in die Mauern einzus 
fließen, wodurch der legte Anbau, der Kappenzipfel entſtand. 
(f. Anmerk. 1.). Die Erlaubniß wurbe wohl nicht ſogleich 
benuͤtzt. Denn faft bis in die Mitte des 13ten Jahrhunderts 

| führt das Spital den Beifaß: extra muros; aber in der 
Mahtorbnung vom J. 1352 wird des Kappenzipfels gedacht. 
Cogl. dagegen v. Winterbad I, p. 175). | 


Der unternehmende Bürgermeifteer Heinrih Tappler 
dachte um 1404 auf neue Erweiterungen der Stadt. Er 
baute 2 Thuͤrme Cam Thurmfee und an der langen Steig), 
begann zwifchen ihnen einen Graben zu ziehen und ben Grund 
zu einer neuen Mauer zu legen. — Aber nad dem Sturg, 
des gewaltigen Mannes gab man fein Werk auf, denn man: 
fücchtete mit Recht, eine größere Einwohnerzahl würde hier, 
nicht genügende Nafrung finden. Im I. 1573 wurden dier 
beiden Thürme wieder abgebrochen. 

Um An. 1450 begann man ven Gtabtgraben tiefer aus⸗ 
gugraben und zu füttern. Zwiſchen ber Hauptmauer und dem 
Graben wurde aldbann eine 2te Mauer gezogen, und mit 
gleihhohen, in den, Graben vorfpringenden Thuͤrmen gedeckt. 

Spätere Kriegsnoth veranlafte ben Bau der ſtarken 
Bafteyen an ben Ihoren. An. 1572 wurde die Spitalbafteg 
errichtet, An. 1587 die Rlingenthorbaftey, An. 1596 das Aufs. 


Ts u 
Be urgther, An. 1615 bie Röberbafe, In. i6a0 der Wall 
am Galgenthor, die Sage genannt. 

Nachmals erlaubten die. Verwuſtungen des zojaͤhrigen 
Kriegs feine Erweiterung mehr, obgleich ſchon im I. 1632 
mit. König Guſtav Adolph eine ftärfere Beveftigung. der. Stadt 
befprochen war. Die Ringmauern faßten und ſchuͤtzten fortan 

pie. Vollömenge. Es war genug gethan, wenn man das 
Porkenbene im baulihen Stande hielt. 


4 


“2 Die Sage erzählt: Raifer albrech habe ſich lange geweigert, 
die Erweiterung der Stadt zu gewähren, und den Bürgern 
vorgeſtellt, wie ſehr dadurch die Vertheidigung derſelben er⸗ 
. ſchwert würde. Da fie aber immer mehr mit Bitten in ihn 
. Drangen, babe er endlich ärgerlich gefagt: ſieht eure Stadt 
doch ſchon aus wie eine Schlafkappe, fo mag dieſes der Kap⸗ 

penzipfel ſeyn.“ Alfo wurde auch der ueue Bau genannt. 





$. 11. 
Die Anfänge ded Bürgermefend. 

Sn den einheimiſchen Chroniken wird durchgängig ers 
zählt: Kaifer Friedrich L, habe im I. 1172 Rotenburg ald 
Stadt an das Reich gegeben, und ſich blos die Burg vorbes 

halten; die darüber gefertigte Urkunde fey in dem erften 
Brande ded Rathhauſes verloren gegangen. So gieng die” 
Ergzaͤhlung ſchon in Lehmanns Speieriſche Chronik über, (ſ. P- 
288) und Irenicus (Rerum germanicarum libr. II. p. 112) 
verſichert, die Urkunde in dem Archive zu Schilingsfürft gefehen 
zu haben; Demnach wäre fie nit verbrannt, fordern in dem 
Getümmel bed Brandes nur nachbarlich entwendet wprben. 
 Daß.nit viel fpäter, als ig derangegebenen Zeit, Roten⸗ 
burg das Weichbildrecht empfing, wird durch Mancherley beſtaͤtigt. 
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Die Chroniken haben von dem Safe 1172 den Namen 
des erſten Bürgermeifters, Wernizer’s, aufgezeichnet und von 
dem Jahre 1230 bie Namen bed ganzen, aus 16 edlen Mäns 
nern beftehenden Gemeinderates CAnmert. 1. ). Im 3.1222 
wird ein Lupokdus de Horenbürg urkundlich als scultetus 
de Rotenburg genannt (Wibel, Diplom, IV, Nr, 6, An, 
1222.) Im J J. 1227 untergeihnen Bürger Ccives) von Ros 
tenburg eine Urkunde neben rittermäßigen Freien (ſ. Georgi's | 
Uffend. NRebenft. B. 1. Buchheimiſche Urfunden). Im J. 1240 
brannte das ältefte Rathhaus ab- (v. Winterbad I, p. 330), 
deffen Grundmauern Getzt ift das ftädtifche. Fleifhhaus auf 
ihnen errichtet) van ‚berfelben Bauart find, wie die älteften 
Mauern der Burgfapelle. Die erfte einheimifche Urfunde vom 
J. 1274 (v. Kaif. Rudolf J.) fegt fhon ein fehr ausgebildetes 
Bürgerwefen voraus. In fpätern Jahrhunderten wenigftens 
wurde dad Gedaͤchtniß des Empfangs der Stadtfreipeit ſtets 
im Jahr 72 feftlih begangen. | 


Erhielt der Wohnſitz eines Bischofs das Weichtildregtt, 
fo gieng die Gerichtsbarkeit von dem Grafen an den biſchoͤfli⸗ 
hen Vogt über; wurde aber eine Villa oder ein Oppidam 
damit begabt, fo trat gewöhnlich der koͤnigliche Vogt an bie 
Stelle des Grafen. Der König verflärfte durch das letztere 
offenbar die Macht feines Hauſes. Denn jener war anfangs 
wenigftend immer. ein abfeßbarer, gänzlich abhängiger Beams . 
ter, während der Graf durch das Lehnrecht felöftftändiger. war, 
und bei den innern Zmiftigfeiten des Reichs leicht auf die 
Seite der Koͤnigsfeinde treten Tonnte. 


Sn unferer Gemeinde beſaß Kaifer Friedrich I. zugleich 
die Rechte bed Königs, des Territorialheren, des Herzogs und - 
bes Grafen. Es war demnah ein fehr einfacher und natürs 
Hier Att der Organifation, durch welchen dem Vogt ber 


n.__._.. 
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Burzg die Audübung und ahrung biefer verfledenen Reäte 
übertragen mwurben, 


Ob aber der Vogt im Namen bes Königs oder bes 
Herzogs die Grafenrehte handhabte iſt ungewiß, denn in 
. Schwaben wenigftend war Fried du. fo vorſichtig, die here 
zoglichen Rechte über die von früheren Königen mit Freiheiten 
begabten Stüde geltend zu machen. (Pfiſters Geſchichte von 
Schwaben II, p. 248). Denn das Herzogtfum war vefter an 
ein Haus zu Inüpfen, als ein Wahlkoͤnigreich. 


Die Ertfeilung des Weichbildrechts brachte es zunaͤchſt 
mit ſich, daß an einem umwallten Ort eine Anzahl Freiſaſſen 
bie Rechte einer freien Genoſſenſchaft erhielt. Dadurch wurde 
der Aufenthalt in einer Stadt den rittermäßigen Freien ehren⸗ 
voll. Denn auſſerdem haͤtten ſie ſich in die Gefahr begeben, 
mit den Burgſaſſen verwechſelt zu werden, welche unmittelbar 
unter dem Hofrecht des Vogts ſtanden. Erwuchs nun um 
die Rotenburg eine Stadt, fo gewannen bie Hohenſtaufen 
dadurch eine Anfledlung von ritterlich geübten Männern, welche 
die wichtigfte Vefte in der Mitte ihrer fraͤnkiſch⸗ſchwaͤbiſchen 
Befigungen deckte. 


Noch waren in dem’ Volke die Erinnerungen vr von ber 
freien teutihen Gemeinde nicht ganz verloren gegangen. Die 
neue Genoffenfhaft bemächtigte ſich berfelben, und in ben 
Zerwürfniffen der Zeiten gelang e8 ihrer vereinigten Kraft, 
fi geltend zu machen. Nur unter bes Königs unmittelbarem 
Schutze fonnte fie emporfommen, nur fo lang fie eng mit dem 
Reich verbunden war. Daher fämpfte fie auf ber Seite der 
Könige gegen die Territorialgerren, biß ber zunehmende Reichs⸗ 
friede auch ihr geftattete von dem gemeinfamen Verbande fi 
olmäplig abzulöfen. Aber eben durch diefes egoiftifhe Stre⸗ 
ben gieng die wahre Bürgerfreiheit unter... So erwuchs und 
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Ä fie. jebe Keichöflodt: Damit beginnen. - * hier, damit wer⸗ 


den wir endigen. 
Im alten Teutſchland gruͤndete man nicht Staͤdte, um 


ſie durch Garniſonen und Hofgeſinde bevölfern zu iaſſen, oder 


auf Speculation, wie in Nordamerika. Nur eine bereits 

vorhandene Gemeinde fonnte fi der Ertheilung des Stadts 

rechts als einer, Freiheit. erfreuen. (ſ. Anmerf. 2.). 
Vorhanden war zu Rotenburg bie adeliche Dienſtmann⸗ 


ſchaft am herzoglichen Hofe, eine bevorrechtete Claſſe, welche 
auch anderwaͤrts leicht in eine Genoſſenſchaft zuſammenwuqhs, 


ihrem Herrn gegenuͤber trat, und in Streitigkeiten mit ihm die 
entſcheidende Stimme gewann. Dieſe Freien in der Stadt 


heißen vorzugäweife: cives oder Bürger vom althochteutſchen 
- bergan, tueri, an einem befhügten Orte wohnen. (ſ. An« 


merf. 3.) Verſchieden ſind ſie urſpruͤnglich von den Burg⸗ 
mannen, Burgenses, welche gegen Burglehen (feuda cästren- 
sia) eben fo die Burg zu befegen haben, wie den Bürgern 
die Bewahrung ber Stadt nach ihrem Bürgereid zufdmmt. 
Die Begriffe haben fih aber erft allmählig, geſchieden, (weß⸗ 
balh Burgmann oft fo viel ald Bürger if. 3. B. Jus fen- 
dale Alemann. lit. 138.) Wo bie Genofjen der eivitas fi 
auf Grundftüden nieberliegen, welche urfprünglih zu einer 
Burg gehört hatten, war bie Verwechslung um fo leichter. 


© Rad altteutfcher Vorſtellung Inüpft fi der Begriff der -. 
| Freiheit zunaͤchſt an. den Beſitz eines Grundſtuͤckes, über wel 


ches man, uneingeſchraͤnkt durch Sterbfall oder andere Ein⸗ 
griffe eines Dritten, nach vollem Erbrecht verfuͤgen kann, 
Das Ertraͤgniß der Grundſtücke muß aber ſo bedeutend ſeyn, 


daß es einen geruͤſteten Mann gur Wehre, d. h. zum Heer⸗ 


bann ſtellen kann. Mit ſolcher Freiheit iſt die Vorſtellung 
von Ehre ſo genau verbunden, daß Erbe, Ehre, Wehrgut 
gleichbedeutende Begriffe ſind. 
J 7 
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So heißen in den n Löngobardiſchen Geſetzen die wehrba⸗ 


| ren Grundbefißer: arimanni, von ara, honor (f. Schilters 


thesaurus HL), aber fo gleiibebeutend mit herimannen, 
daß Du Fresne jenes Wort von heer, exereitus abzuleiten 
ſich verſucht ſieht. Auf der andern Beite nennt man die Glie⸗ 
der der freien Genoſſenſchaften: Erbmaͤmer (ſ. Moͤſer's Os⸗ 
nabr. Geſchichte Abſchn. L, 8. 20.) — „Erbgefeſſene Bürger‘ \ 
zu Samburg, ſ. Kunde's teutfches Privatrecht. F. 145. — - 
„Erb und Grandftäd‘ ſ. ſaͤchſiſches Weichbild Kir. 55. In 
italieniſchen Urkunden wird Ehre, honor, Alode und Erbe 
durchaus gleichbedeutend gebraucht, f Hüllmanns Staͤdtewe⸗ 
fen H. p. 203. 

Demgemiß werden. in unferer Stadt die, Gregbürger | 
Leives) bie ‚‚erbaren’’ oder „‚erfamen’’ genannt, j. Wilfü- _ 


| renbuch tit. 44; ferner Taitigungsbrief bed: Heinrich Truch⸗ | 


ſeß von Hoͤlenſtein An. 1324 cf. R. Privilegienb. p. 55 „vnd 
fine kundt daz ih mit den ehrfamen Leuten, den Burgern 


| demeinlichen des Rats vnd der Gemeinde der Statt zu Ros J 


tenburg han getaidiget ꝛc. Am deutlichſten tritt die Bedeu⸗ 
tung dieſes Ausdrucks in Ludwig’ IV. Urkunde vom J. 1331 
vor, (ſ. R. Privilegiend.) „daz ſie alle erbare Edelleut, die 
off dem Lande ſitzen, vnd Ihr Burger ſyndt 1c.“ 

Zu den Wehrgütern ‚gehörte auch das Land, welches 
man gegen Erbzins von der Krone unmittelbar empfangen 
hatte (ſ. Huͤllmanns Stäbtewefen, TheII. p 205). Spätere 
Unterſuchungen ($. 16) werben bemeifen, daß der Häufergrund 


und andere Grundſtuͤcke von ben Beſitzern der Burg herroͤhrten, 


weßwegen entſprechende Grundabgaben darauf hafteten, waͤh⸗ 
rend Anderes als volles Eigenthum beſeſſen wurde. Go ent⸗ 


ſtand dee Ausdruck „Erbe und Eigen.” 3.8, Willfürend. 


tit. 34 — „ez fo huſer, ader oder wifen, engen oder erbe fmo - 
daz gelegen fie” — Daß Grundeigenthum mit ipm bezeichnet 
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wurde, erfieht man n daraue, weil an andern Orten derſelbe 
der fahrenden Habe entgegengeſetzt wird. ſ. Willfürend, tit. 84. 
Nur ber Wehrbuͤger fonnte das Wehrgut beſitzen; ſ. Willkü⸗ 
renb. tit. 10: „Eß iſt alſo gewohnheit vnd recht, daz neye 
man hie unter den Buͤrgern hie in dieſer Pfarre, keinem geiſt⸗ 
lichen manne noch orden noch Juden nicht zu kauffene (udn 
geben, eygen oder erbe.“ (Wenn ſich jemand ein Haus baut 
und binnen einem Jahre nicht Buͤrger wird, ſo verfaͤllt ihm 
das Haus. f. Statutenb. II, p. 112. An. 1414). In dem Ges 
genſatz „Erbe und Eigen“ iſt hier aber nicht blos eine müfs . 
fige Alliteration zu ſuchen Cogl. Grimms Rechtsalterthuͤmer 
P. 6.), fondern es ift ein wahrer Unterfhied, wie zwiſchen do- 
minium vtile und dominium directum, So fonnte man 
3. B. ein Haus als @igentfum gang nebft einem Theil bes 
Erbes davon verlaufen; f. Statbuch p. 15. b. An. 1517: „ha⸗ 
ben geben ge Faufenne vnſer bus in ber ſmidgazzen daz vndt 
daz erbeteil daz wir dar an heten.“ f. $ 16. (ſ. Anmerk. 4). 

In die Elaffe der Vollbürger traten alte Ebenbürtige 
ein, welde fih in der Stadt wiederließen. Unter welden 
Bedingungen und mit welden Rechten f. $. 21. Tiefer ftans 
ben die Burgmannen. An dieſe reißten fi die Handwerker . 
und ihre Dienftleute, zuleßt die Juden. Nur die erſtern, 
welche nach alter Sitte ihre eigenen Angelegenheiten burch eis 


nen Gemeinderath beforgen burften, find cives; alle andere, _ 


weiche unmittelbar: unter dem Vogt faßen, find nur incolae, 
Da aber Alle von einer Mauer umfchloffen waren, und des 
Königs Schuß gleigmäßig genoffen, fo werden fie: bald durch 
einen Ausdruck, bald getrennt bezeichnet. 

Mudolfs I. Urk. vom 3.1274 fagt: ‚‚quos dietae oi- 
vitatis inhabitatores esse oontigerit’‘ in Bezug auf feinen 
Schutz; ſcheidet aber: ‚‚volumus etiam quod universi et. 
singuli dictae civitatis ci ves et inc olae” in Bezug 
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anf ben Erbzins. — Earl IV. Ur. vom J. 1347 (Privile⸗ 
giend. p. 109):. „die wpfen lüte die Bürger von Roten⸗ 
burg vnd die gemainde gemainlichen- derfelben Statt.’ 
Hier ift die Gemeinde der Inbegriff der Unfreien, im Gegen- 
ſatz gegen bie Freien Cfaft wie commonevs, Gemeine und 
lords, Herrn). Don der. erftern find felbft Juden nicht aus⸗ 
geſchloſſen. ſ. Ludwig's IV. Urk. J. 1335 CR. Privilegienb. 
p- 60.). „daß für uns fommen ſind bie wißen beſcheiden Luͤte 


er 


- die bärger vnd die gemein beede Ehriften und duden vnſre 


Statt zu Rotenburg.” 

Hier haben wir alfo die Anerfennung zweyer Gemein- 
den neben einander, bie der Rathöfähigen und die der Uns . 
freien. Um die Rathöglieder von der Gefammtheit der Raths⸗ 
"fähigen gu unterfheiden, werten jene die Bürger vom Kath, 
dieſe die Gemeinde von Rath genannt, f. Wilfürend. tit. 43.: 
„die Bürger vom Rate und die Gemeinte vom Rate find 
gemeiniglihen Zu Rat worden.‘ 

Während fih die Eompetenz des Vogts weit über bie 
Stadt hinaus erfiredte, war der eigentliche koͤnigliche Local⸗ 
beamte der Squltheis (seultetus). Obgleich fi fein Ver⸗ 
Hältnig zum Vogt und gur Gemeinde und fein Antheil an der . 
Rechtspflege nicht überall ganz gleihmäßig ausbildete, fo lies . 
‚gen ihm doch immer biefelben altteutſchen Rechtsgrundſaͤtze zu 


. Grunde. Diefe ſtellt das „ſaͤchſiſche Weichbild“ mit fo merk⸗ 





würdiger Klarheit auf, daß es bey den Verfaffungsurfunden 
der Städte am bäufigften das berathende Rechtsbuch wurde. 

Sächſ. Weichbild Art. X.: „der Schöppen foln XI. 
fein ondt der Schultheiß ber-zwelffte und der Schultheiß fol 
dem Burggrafen oder dem belehnten Vogt das. exfte Urtheil 
finden und der Burggraf mag Fein recht gebing (d. h. Gericht) 
gehalten. an feinen -Schultheifen, alfo mag der Schultheiß an 
die XI Schöppen gleiher Weiß fein recht Ling halten an der⸗ 
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ſelben Statt, da der Burggraf dinget unter Königs Bann.” 
Dem entſpricht ferner Art. XLIV: „Der hoͤchſt Richter gu 

Magdeburg der fißt drey Vogtgeding in dem Jar.“ ſ. Am 
mert. 5. — Art. XLV: „Was alſo ungerichtes geſchicht vier 
zehn Nechte vor des Burggrafen Ding, das richtet der Burg⸗ 
graff und anderd niemand. Notzog und gewaltfam heimfuchen 
das richt auch niemands denn der Burggraff. Iſt es aber, 
das der Burggraff da nicht: gefein mag, und gefchicht ein Rot 
oder-Ungericht binnen des Burggraffen Dingzeit, fo kieß man 
ein Richter an des Burggraffen ftat. Wann aber der Burg: 
graff aufſtehet von feinem geding und ausdingt Bat, fo fol 
er da zu hand des Schultheifen Ding auslegen von dem nedhs 
fen Tag über 14 Nacht binwerts.“ (f. Tat. Überfeßung : scul- 
teti tandem sequitur. jadidium a proximo die post XIV. 
noctes. „Auslegen“ ift fo viel als beſtimmen. Der Schult⸗ 
heis empfängt” ben Bann von dem Vogt, wie biefer von 
dem König, Es war demnach ein Privilegium in Kempten, 
An. 1408 von König Rupert -ertbeilt, daß ber Amtmann 
für fih den Bann Habe, und ihn nicht mehr in jedem einzel⸗ 
nen Fall einzuhoken brauche. Art. XLVII: „der Schultheiß 
Hat drey Rechtgeding (judicia tegalia) in dem Jar — nad 
biefen dreien Ding legt er immer fein Ding wieder aus über 
34 necht““ d. h. die Termine von bem Hauptgerichtätag an, 
wo man die Klage andringt, werben auf 14 Tage beftimmt. 

In den Rotenburger Urkunden werden bie Benennuns 
gen: Schultheis, Richter oder Stadtrichter (judex civitatis) 
gleich bedeutend gebraucht. 

3. B. Rudolfs Urk. vom J. 1274: „si quis autem 
adversus civem civitatis efusdem aliquam questionem auf. 
ectionem habuerit, eum convincat coram- Jadiee civi- 
tatis* — Friedrich von Druhendingen, Hofrichter, erklärt zu 
Nürnberg An. 1315, daß die Bürger von Rotenburg bewies. 
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fen haben: „daz Sie nieman beflagen fol vnd fle auch Nie⸗ 
manne vor keinem weltlichen gericht entbieten ſuln, denn vor 
meinem berrn dem vorgeſchrieben Kunge vnd ihrem Sſchult⸗ 


heiſen tm der Statt zul Rotenburg” (ſ. R. Privilegienb. 


p. 70). Das Willkuͤrenbuch zieht die Benennung „Richter“ vor. 
Der Schultheis hat zwar den Bann von dem Grafen, 
das Amt aber von bem Landesherrn. f. fächf. Weichb. Art. IX, 
Hier alfo ift er von dem König felbft belehnt, und beit Des 
Halb häufig Reichsſchultheis. 
| Urkundlich war diefes Amt vom g. 1222 bis 1347 in 
den Händen der Edlen von Nortenberg: 

„Lupoldus scultetus de Hotenburg“ Wibel Dipl. 
IV. 6. Ann. 1222, 

„Hermannus scultetus de Rotenburg. “ Dominican. 
Urk. ann. 1250 und Rortenberger Urf. ann, 1274. 

-„Luipoldus de Wiltingen Scultetus de Rotenburg‘ 
Nortenberg. Urk. ann. 1290. ftarb 1317. ’ | 

„Waltenus de Bielriet scultetus de Rotenburg“ 
ann. 1347. f. Erhards Epron.. 

Bergleiht man. aber dieſe Samen mit den Stamm 
tafeln des Geſchlechts, fo erfennt man ſogleich, dag nit in 
ffrenger Erbfolge das Amt von dam Vater auf den Sohn 
kam, fenbern mit Übergeung. bes legtern oft einem andern 
Bliede der Familie zu Theil ward. Hier menigftens hielt 
.  alfo der König fein Beſetzungsrecht bey jeber einzelnen Wahl 
aufrecht. | 


Bey der Handhabung der Rechtsoflege hatte der Säult: . 


heis feine Shöppen eben fo an der Seite, wie der Vogt. 
Wir müffen deren Verhältniffe etwas näher betrachten. 
Schoͤffe, altfähffh Scepeno (fat. Scabinus) nach 
Schilter ſ. v. a. judex; mittelhochdeutſch: Schaffer, von 
ſgchaffen, analog mit maden, (ſ. Willkürenbuch tit.9. „ez iſt 


J 105 


auch gemachet⸗ f. v. a. lege constitutum est), ba die Schoͤf⸗ 
fen durch ihr Urtheil das Recht ſchaffen, oder wie man fh 
auch ausbrädte: „den Richter finden. Hülmann Gräbter 
weſen II p. 285. erllärt fie ald: „Stellvertreter;“ es ent⸗ 
fpricht aber der Beftimmung Schilters, daß bie Schöffen am 


biefigen Kandgericht noch im 14ten Jahrhundert: Vrtelſpre⸗ 
cher ober Lintertichter‘’ genannt wurden. f. S. 15, Nah Grimm 


d. Rechtsalterthuͤmer p. 775 if scapan fo viel als ordinare, 
ereare, und dieſem entfpricht gerade in biefer Beziehung das 
‚ altnorbifhe scapa, d. 5. ſchaffen; fo dag Schöffe unb Bra 
- fer auß demfelben Stamm abzuleiten find. 


Nach dem urfprüngliden Rechte der teutfchen Gemeinde | 
wurden die Schöppen von bem Volle unter dem Vorfise bes 


Grafen gewählt. Es follten freie, mahrhafte, ruhige Maͤn⸗ 
nes feyn. Caroli magni Cap. I. An. 800. cap. 22, „Scabini 
boni, veraces, mansueti cum tomite et populo eligentur 


et constistuentur. Nur bem Missus mar die Pefugnig _ 


gegeben, ſchlechte Sqhoͤppen zu verwerfen, und mit Zuſtim⸗ 
mung des Volks gute einzuſetzen. (ſ. Anmerf. 6.. Die Zapf 
der Schoͤppen betrug wenigſtens ſieben, gewöhnlich zwölf, zu⸗ 
‚weileg noch weit mehr. (f. Anmerk. 7.) | 

Nach Carls des Großen Abfiht follte der Eihöpsenkust 
als ein lebenslänglihes Amt angefshen werben, damit der 
Schoͤppe durch Erfahrung und Gerichtsuͤbung jumer tuͤchtiger 
werbe. Caroli M. capit. II. An. 803. cap. 20. - Capit. Il. 
An, 809. cap, 5. Gchmabenfpiegel, Art: 79. „in welcher 
Stadt Schöpfen find, die follen Urtheil geben über jegliches 
Ding unb niemand anders.” 

Es blieb ein Zeichen der vollen Freiheit, zur Wahl als 
Schoͤppe fähig zu ſeyn (daher „‚Ihöppenbasfrey‘‘) und nur 
vor ihrem Gerichte Recht zu nehmen und zu geben. Aber der 


König konnte auch des Reichs Dienſtmannen zu Schöppen⸗ 


⏑————— 
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barfreien machen. Saoſenſpiegel 2. JE, Art. 181: „JZerge⸗ 


ben bie Schöppen in einer Grafſchaft, der .Rönig mag wol 
deß Reichs Dienfimannen mit vortheilen frey machen und do 


zu Schoͤppen maden, durch das man Recht befomme und ba 
. Rönigebann bepalten mög. Er fol ihnen aber be Rei gut. 


als viel zu eigen geben, als fie Schöppen davon fein mögen, 


ihr ieglichen drey Huffen oder mehr. Daffelbig But mag er 


wohl nefmen, aus ber Grafſchaft, wo e# der Graf ledig bat — 
bie Dienfimann erben und nehmen Erb als Freyleuth nach 


u dandrecht, ohn allein das ſie auſſer ihrer Deirn :gewalt. nicht 


erben noch erb nehmen.“ 

Vergleicht man dieſe Rechtsſate mit den Andeutungen 
ber aͤlteſten Geſchichte unſerer Stadt, fo wird über die Ele⸗ 
mente, aus welchen die erſte Vollbuͤrgerſchaft zufammengefeßt 


„war, kaum ein Zweifel mehr ſeyn. Sie beſtand theils aus 


ſchoͤppenbarfreien Edlen, theils aus gefreiten Reichsdienſtman⸗ 
nen, welche aus den Burggütern mit Erbe begabt waren. 
Ein Fortſchritt war es, als die Schöppen in dem In⸗ 
terefie der Genoffenfhaft, aus welcher fie gewählt waren, 
die Angelegenpeifen derfelben ohne Zuziehung bes Schulthei- 


fen unter dem Vorſitz eines Gemeindevorſtehers allein zu be⸗ 
rathen verſuchten. ur B 


Es gab eine alte Erinnerung in den zomanifchen Mu 
nitipalftäbten von dem Decurionenftande (ordo decurionum), 
aus welchem der Rath berfelben gebifdet wurde. Hier ents 
ftand auch zuerft, in Nachahmung bes alten Municipalfenates, 


‚ber Gemeinderath. Dort mochte er au ſchon urſpruͤnglich 
vorhanden feyn, und nad alterthämlicher Weife über die Ans 


gelegenheiten der Kommune fi berathen und Polizeyfrevel 
ſtrafen, bis er ſich mit dem Inſtitut der ſtaͤdtiſchen Schöppen 


vermiſchte, und die wahre Gerichtsbarkeit zu gewinnen ſtreb⸗ 


‚tet Eichborns bee St. u..R. Geſchichte $. 243. In rein: 
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germaniſchen Staͤdten, wie Rotenburg, ging dagegen der de 
meinderath erft von den. Schöppen aus. | 
DODhne daß man an das altrömifche Land zu denken brandht; 
nannte man im eilften und zwölften Jahrhundert in ben vomas 
nifhen Städten dieſe Magiſtrate consules, Selbſt auf die 
reingermaniſchen Staͤdte ging dieſe Benennung über. Es iſt 
ganz natuͤrlich, daß mit ihr bald die Schöppen, bald der Rath, 
bald ein Gerichtsausſchuß bezeichnet wurde, Die allgemeinen 
Beifpiele f. bey Huͤllmann Staͤdteweſen II: p. 295 — 300, bie 
auf Rotenburg fi fi) beziehenden in Anmerf. 8. r 

Die Ausdehnung der urſpruͤnglichen Befugniß der Schoͤp⸗ 
pen war um ſo leichter, da ihr Amt fortwaͤhrend lebenslaͤng⸗ 
lich, zuweilen ſogar erblich blieb. Sächſ. Weichbild Art. 35. 
Schwabenſpiegel Art. 73. Es war offenbar ſchon ein Fort⸗ 
Schritt zu einer demofratifhen Stadtverfaffung, wenn man 
überbieß Rathmannen wählte, melde jaͤhrlich neu zu erwaͤt⸗ 
‚Ien waren. ſ. Saͤchſ. Weichb. Art. a2. 

Wie die Zahl der Schöppen in Südteutfhland dewöhn⸗ 
lich 12 beteug, f. Schwabenſpiegel Art. 81, fo beſtand zu Ro⸗ 
kenburg der Gemeinderath anfangs aus 12 Bürgern, ſ. Will⸗ 
kuͤrenb. tit.. 14: „Ez haben auch bie Bürger, die zwelf von 
dem Rat of ir ende gelobet.” Am Jahr 1230 war ihre Ans 
zahl bereitö auf -16 Männer erweitert. ſ. oben Anmerf, 1. 

An der Spige des Gemeinderaths ftand der Bürgermeis 
ſter (magister consulum), der eigentliche Gemeindevorſteher. 
Er wird audi: ,,Pfleger’’. der Stadt genannt, (f. Willfürenb. 
tit. 30. „denne mit ber worte bie bez jores pfleger und zu 
bürger Meifter fin gefeget‘Y d. 5. Verwalter, wie der Vogt - 
im Gegenſatz von. ihm „der Taiferlihe Pfleger” genannt 
wird. f. Url. v. J. 1362 im R. Privilegiend. 

Über die erſte -und einfache Eompetenz ber Bürgermeis 
ſter fagt das fähf. Weichbild Art. XIX: Nu vernemet umb 
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bie Yürgermeifker Binnen Weichbild die tieſet man zu einem 

Jar, und ein Buͤrgermeiſter het die Gewalt, daß er richten 
mag uͤber allerhand falſche Maß und unrechte Wage, und 
unrecht Schoͤffel, und uͤher allerhand falſchen Gpeifekauff, 
und über die Becker, die Hein Brot verkauffen, oder die Flei⸗ 
ſcher, die ungebs Fleiſch, und über die Verfäuffer oder Markt⸗ 
höden, das fie rechten Kauf geben, und misthet je einer wi⸗ 
der jr gefegte Recht, ber weitet barumb Haut und Haar oder 
ein Windiſch Mark (d. b. 36 Schilfing) ſolches damit zu löe 


2 fen. — Das Gericht uͤber hie angegebenen Frevel war an 


feine Zeit gebunden: f. fähf. Weib, Art. 42: „Die Ratte 
mann Tiefen ein Bürgermeifter ober zween unter jnen, und 
legen da jr Bürgerding aus, wenn fie wollen mit der witzig 
ſten cd. h. weiſeſten) Rath.“⸗ 

Wie nun der Schultheiß mit den ſtaͤdtiſchen Schoͤppen 
vor dem Gericht des Vogts ſich abzulöſen ſuchte, ſo wiederum 
der Bürgermeifter vor dem Schultheiſen. Und ha der letztere 
aud die innere Sicherheitspflege anſprach, fo mußte zwifchen 
ihm und. Dem Gemeinderat bald ein Eompetenaconſitt ent / 
ſtehen. 

Die erſten Berorbuungen über dab Buͤrgerwaſen waren 
buch ein Zufammenwürfen des Richters und des MathB emt«. 
ſtanden. ſ. F. 14. Der Antheil au ber Buße -Chey bem Ge⸗ 
richt des Vogtä erhielt ber erſtere gewoͤhnlich zwey Drittheil, 
ber Schultheis ein Drittheil ſ. Anmerk, 5., ſcheint hier Die 
Competeng zu beſtimmen, und dieſes giebt für. uns einige 
Anhaltspunkte. 

Nach dem Willluͤrenbuch stellt ih dart bei Stadt ur 
Hälfte und dem Richter zur Hälfte wirh gebüßs bey Der über 
tretung ber Hochzeitsorduung, der Finbtauforduung, bey bem 
Zuſammenhandel wit Fremden, bey Vergehen im Flriſch⸗ und 
Brotverfauf, gegen dig Kornmarktordnung, gegen bie Fiſch⸗ 
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| marftorbiung, gegen bie Beinfihenfensrbnung, Bey ber Übeer 


tretung der Straffenordnung und der Polizeiſtunde und bey 
ber Beberbergung eines Ercommunicirten. 

Wer aber an einer Verhandlung Teil nimmt, dur 
welche eigne Leute ohne ber beiberfeitigen Verwandten Zur 
ftimmung in andern Befig hingegeben werben, läßt dem Rich⸗ 
ter $ und der Stadt 2. f. Willkürenb. tie. 28. — ‚Bei. 
Übertretung ber Weberorbnung fält z an ben Richter, r 


"Die Stadt und 4 am bie geſchwornen eifter, welde bie 


Rüge veranlaßten. Die Übertretung ber Straffenreinigung 
und der Kornmeßorbnung läßt mau der Stadt allein, der 


Richter darf Niemanden Geleit ertheilen, gegen den hier ging 


Shuldforderung befteht, fohald es ihm von ben Buͤrgern 
verboten wird. Im 2ten Nichtachtungsfall dieſes Behotes 


Tann ber Bürgermeifter die Pfändung erlauben. Willkuͤrenb, 


tit. 68. Es wird auch im tit. 69. ein altes Herfommen ger 
nannt, daß der Bürgermeifter das Recht zur Pfändung ge⸗ 


. ftatten fann, wenn ber Richter ſich weigert. In biefem lies 


ba 3 


gen ſchon Anfprüde, welche weit über die Befugniffe hinaus⸗ 
gehen, wie fie das fähf. Weihbild. dem Bürgermeifter bes 
grängt hat. Die weitere Ausführung diefes Verhältniffes ſ. 
in den $.13. Vergfeiht man die. fpätern Zuftände ber Land⸗ 
gemeinden, wie fie der 8. 29. beſonders die Anmerl, 3, bara 
ſtellt, fo finden fi in ihnen biefelben Elemente, qus benen 
in der Stadtgemeinde bie Verhäftniffe der Obrigkeit entſtan⸗ 
den: der Vogt, der Schuͤtz, oft auch Richter genannt, bie 2 
Dorfmeifter, ber Schöppenrath, bie GBemeinbeverfammlung. 
Die Landgemeinde ift nur in ihrer Ausbildung verfümmert 
worden, und opne bie Begünftigung, welche die Stadt bot, 


blieb fie bey ben Anfängen fiehen. 


Hüllmann verbreitet ſich TH. IL, p. 419. über die nie⸗ 
bern Beamten, welche dem Gemeinderat zugeordnet waren, 
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und welche ſich unter den n verſhiebenſten Venennungen in den | 
alten. germanifchen Städten finden. 

In Rotenburg, wo fie aus 40 Männern beftanden, 
heihen fie Bald: Genannte, bald Hauptleute, bald Geſchwor⸗ 
ne, (von ben geſchwornen Meiſtern der Handwerler wohl au 
unterſcheiden) Anmerf. 9. | 
| Diefe Genannten find Sicperheitsbenmte, fowopl im 

Innern der Stadt gegen Frevel aller Art, als auch gegen 
"Auffere Feinde. Ihre Befugniffe find daher fehr complicirt. 
Wie die Rathmannen im fähfifhen Weichb. ſchwoͤren: „‚alle 
Far und wenn man fie new Miefet der Stabt Ehren, Froms 
men und Recht zu bewahren, fo fie beft fönnen und mögen, . 
fo leiſten dieſe Behötben hier ben Eib: „daz fle der Stat ere 
ſchuln fürbern und beholfen ſchuln ſin.“ tit. 1. Wer aber den 
Eitd bricht, „der iſt von der genannten ammet vnd ſol nim⸗ 
mer mer daran kommen,“ tit. 4. Die Genannten ſind Bey⸗ 
geordnete des Raths und ſchwoͤren, allen Verordnungen Folge 
zu leiſten, welche von der Mehrheit deſſelben ausgehen. tit. 1. 
Dabey- find fie verbunden, alle geheimen Beſchluͤſſe deſſelben 
auf das Genauefte zu verſchweigen. tit.2. — Endlich find - 
fie gehalten, jeden öffentlichen oder heimlichen Tadel oder jede 
verleßende Rede gegen ben Rath biefem oder dem Bürger: 
meiſter heimlich anzuzeigen. tit. 6. 

Bey der Beſchraͤnktheit der Schreibkenntniß fühlte man 
um ſo mehr das Beduͤrfniß wahrhafter, der Zeugſchaft faͤhi⸗ 
ger Maͤnner. Selbſt die Gerichtsprotocolle waren anfangs 
noch fo kurz und dürftig abgefaßt, daß man die muͤndliche 
Erklaͤrung und Beftättigung derſelben nicht entbehren konnte. 
Dieſes führte auf das Inſtitut der geſchwornen Zeugen (Ding⸗ 
mannen), welche vor Gericht die Schöppen und den Richter 
durch ihre Ausfage unterftägten. -3. 3. ſaͤchſ. Weichb. Art. 
52: „ſpricht man aber, dag einer, fein Recht verloren Hab. 
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vor Gericht mit Dieberey oder mit Raub dad mus ber Rice 
ter bezeugen mit zweien Schöppen und mit vier Dingmans 
nen’ Art, 87. „wird ein Mann mit Steden oder Rnütteln 
gefchlagen — mag er das ben Richter zu gezeugen haben, 
ober bie Dingleut die es gefehen haben.’ Hier ift ſchon ein 
Hinaustreten aus dem urfprüngliden Standpunft, nach wels 
chem‘ die Schöppen und Dingmannen blos. die eigentlichen 
Gerihtsverkandlungen bezeugten, fihtbar. Wollte 
man ed aber fireng durchführen, daß man in jedem Faß, auch 
bei thätlichen Beleidigungen jene. gefhwornen Zeugen haben 
mußte, fo wurde die Klage in den meiften Fällen unmöglich. 
In Südteutfhland ſah man dieſes bald ein. Gchwähifdes 
Landrecht. Art. 394. „Wo Schöppfen find die muß-man.zu 
Gezeugen haben über alle Ding, ‚die in der Stadt befchehen 
an den Todſchlag und an die Diebheit und ahn Raub.’ Aber. 
das Beduͤrfniß fuͤhrte auch hier darauf, daß die Dingmannen 
bey außergekichtlichen Vertraͤgen und allen Handlungen der 
ſogenannten freywilligen Gerichtsbarkeit als die einzigen, voll⸗ 
gültigen Zeugen galten. 

Sn Rotenburg wurde diefer Dienft dem Gemeinwefen 
von den Genannten erzeigt. Willkürenb. tit. 24. ſpricht es 
. deutlich aus, daß Niemand in einer Vertragsſache vor Gericht 
oder vor dem Gemeinderat ein. Zeugniß erhärten kann, als 
mit dem Stadtbuch, oder ſtadtiſchen Urkunden oder durch 2 
Geſchworne (er habe der geſworen Zu dem minne ſten Zwen). 
Daß dieſe Geſchwornen mit den Genannten eins find, erſieht | 
man aus dem Willkürenb. zit. 3 und,5, wo ben. leßtern. bey 
‚ihrem Eide nerbaten if, in einigen Fällen bei Rrivatverträ- 
‚gen ald. Zeugen zu dienen, Außer den beftimmten Fällen 
CGon fogeton Sache der man von dez Rated wegen ober von 
gerichtes wegen billich gezug iſt⸗“ ſ. tit. 3.) muß der Ge⸗ 
nannte von beiden Seiten 2 dam gebeten ſeyn. Bey Belsibis 
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Jungen aber (,,on umb unbefeeidenfeit” tit. 24.) veicht das 
Zeugniß zweier erbaren Bürger aus. (Saͤchſ. Weib. art, 
104 gelten 5 „erbſeſſene Leut““ ‚fo viel als 7 andere Zeugen.) 
In der Eigenfhaft als Hauptleute haben die Genann⸗ 
ten ben eigenthuͤmlichen Beſchluß gefaßt cf. Willfürenb. tie. 
29: „Eß fint die Bürger bie vom Rate und aud bie ge= 
ſchworen mit einander pber ein Tammen’I wornad bie Bür- 
‚der der Stadt, welde Hier in’ bie „obere““ umnd „‚untere‘’ 
herfaͤllt, in Febdezeiten um 14 Tage abwechſelnd ausziehen 


foflen. Später wurde die Stadt, wie einft au Mayland, | 


in 6 Thorfprengel oder, Wachten‘” getheilt. Die ältefte Wacht⸗ 
drönung iſt vom Jahr 1352 (f. Rathswahlbuch p. 42), Nach 
ihr Hatten die ao Hauptleute abwechfelnd bey Tag und Naht 
Au wachen, und gwar bei- jedem äuffern Thor 4, umd unter 
den entſprechenden innern Thoren 2 bis 5. (ſ. Anmerk. 10.) 

Der eigenthuͤmliche, ſociale Geiſt des Mittelalters brachte 
es mit ſich, daß wo eine Anzahl Menſchen in Verbindung 
ramen,/ ſogleich eine Corporation mit weit hoͤheren Anſprü⸗ 
chen entſtand, als das urſprungliche Band der Vereinigung 
veranlaßte. So wurde aus dem Inſtitut der Genannten ein 
ater Rath von 40 Perſonen. Der frühere Gemeinde⸗Rath 
nannte fi jetzt „der Erbare’’ ober „der Innere » Rath” die⸗ 
fer hieß der „Aufſere Rath.” (ſ. Anmerk. 10.) 

In dem Statutenbuch vom J. 1382 iſt der Amtseid der 
uͤuſſern Räthe aufgezeichnet. Er iſt ganz derſelbe, wie der der 
Genannten im Willkuͤrenbuche. Die Überſchrift des erſten 
Nautet aber: „was die genanten ober die vzzere rat ſchwe⸗ 
ren follen.’’ Darin liegt der fidherfte Beweis, daß bie Auffern 


Muͤthe ohngeachtet ihrer veränderten Gtellung die alten Bes 


fugniſſe beybehieften. 
Als aber der Auffere Rath bey der Ausbildung ber Ver⸗ 
"faffung immermehr die Stellung eines adminiſtrativen, con 


Ad 


krollirenden Eollegiums annahm, fo fuͤhlte man auf dag Reue 
das Bedärfnig der ehemaligen Sprengelbehörden. Die neuen 
Genannten erhielten nur einen Theil der Funktionen der früs 
deren. Die Schaffertiſche Chronik p- 92 ſtellt dieſes lolgen⸗ | 
dermaſſen Aufammen: 
„Rach diefen beeden Raͤthen find 40 Erbare Perfohnen, 
die nennt man Hanptleut und Genannte, darum fie neben dem 
Außern Rath bey Nacht Zeiten je zween und zween die Stadt 
bhbor und Mauern vifitiren und umgehen, bie Wachten bes 
fuchen und probiren und wird met biefen Perfohnen der Eu⸗ 


‚ Bere Rath Ergaͤnzet.“ Dieſes beftättigt nie ältefte Thor⸗ 


fchließordnung (ohne Jahrzahl) „Solliches Zw Handhaben 
vnnd Im Aater offfehting fo folten bie ‚ewfferen Raͤthe vnd 
auch die genannten. Zio jeder Zeyt Nemlich ein Jeder ſo es 
an Im iſt ſeibſt wachen und vff die mayr geen.“ 

Alle bie vorgetragenen Verhattniſſe beruͤhrten anfaͤnglich 
Bio6 bie -Erbätfeffene Gemtinde. Die 2te Gemeinde veſaß 
nicht Bürgerreißt, fondern bios Marktrecht. ' 
Drieeſes iſt ein fehr vieldeutiges Wort, welches in vers 
ſchiedenen Beziehungen ganz anders erklaͤrt werden muß. Hl: 
mann: Städteweſen H. p. 14. nimmt es einfeitig als das 
Recht des Feilbietens, oder als die Befugniß, Standgeld er⸗ 
heben zu dürfen, jus forsle, Eichborn deutſche St. u. Rechts⸗ 
geſchichte, als das Net, einen Markt anzulegen. 

Sprachlich ift gar fein Unterſchied zwiſchen Mark, Markt 
oder market. Marc {ft fo viel als Hmes, in ber 2ten Bes 
deutung: territorium (eben fo wie finis und fines im Las 
teinifjen); 4.3, „Herodes arsluog älle thie knechta thie - 
ihor voarun in Betleam inte in alten ira marcon.“ ſ. 
Bsäcilter ih marc. Markt iſt blos eine ſtaͤrkere Ausfprache, 

J. 3. B. Saͤchſ. Weichb. Art. 10. „All die von Polen und. Bes 
dem und aus der Markt,” wo man jegt Mark fagt, Von 
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ber Bedeutung Graͤnge“ leitet ſich bie Bezeichnung ber krie⸗ 


geriſchen Gränghüter der ‚Markgrafen‘ her, welche nit 


blos die Gränzen dedten, fondern auch durch Eolonifirung zu 
‚erweitern ftrebten. Bei biefen Granigern wird niht unter 
Königsbann gerichtet, wie ed der Freie verlangt. (f. Saͤchſ. 


Landr. II. Art. 12. „Kein beſcholten Urtel mag man ziehen 
auß einer Graffhaft in ein Mark, obgleich der Graf die 
Graffihaft von einem Markgrafen zu Lehen hat. Das ift 
barumb, das in der Marl fein Koͤnigsbann iſt.“) - Hier iſt 


Markrecht gleich dem Hofrecht. Die Anfledler unter den uns 


terworfenen Slaven ſcheinen (wie jetzt in Nordamerika die 


Graͤnzbezirke fein volles Staatenrecht genießen) in der Freis 


heit tiefer geftanden zu feyn. Aber auch in das innere Land 
trug man biefe Bedeutung über. f. 3. B. die Ohringiſche 


Stadtordnung An. 1253. (Hanffelmann Diplom. XLIIIE. J: = 


„Swer in der Stat ze market rehte sizzet, sterbet er, 


fo ſuln fin erben fin beste vikes haubet geben, ze hau- 


bet rehte, hat er dos nicht, so fol man geben wat | 


cd. i. Kleidung) vnd waffen, als er gieuc ze Kirchen vod 
ze firaflen.“ | 

Bon ber Bedeutung territorium bat ſich der Ausdruck 
gebildet „hie zu der Stadt und in der Mark’ Willkuͤrenb. 


| tit. 21. Dieſes iſt ganz gleichbedeutend mit „Weichbild‘ und. 


tit. 62. „ſwer Zins gibt von garten oder Edern vnd wiefen 
bie in der mark,” Markrecht ift in diefer Beziehung fo viel 
- als „Anſiedlungsrecht im Weichbild.“ 

Daß diefe Bedeutung auch hier galt, wird durch Vieles 
beglaubigt.. ſ. Willtürenb, tit, 47. „der fol fin marktreht vers 
toren haben und fol nimmer me ſedelnhafft hie werden.‘ 
Der Verluſt des Markrechtes iſt demnach gleich der Verban⸗ 
nung, und zieht den Verluſt des Buͤrgerrechtes nach ſich. 
Am meiſten Licht giebt der tit. 9. des Willkuͤrenb. „Ei iſt 
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| auf gemahet alfo daz fein Michter nit mer fol nennen von 


ben die Marketreht wollen empfahen denne vier ſchillinge hal⸗ 
ler vnd ſwer buͤrger wirt der vber drizzig pfunde haller wert 
hat der ſol ein pfunt haller geben vmb ein armbruſt oder vmb 

ein ſchilt an die Stat. Vnd ob der Ribter nicht entgegen 


weer ſo ſoll ez der Burgermeiſter lihen vnd dem Rihter ſi ſie 
reht fordern.“ 


J 


Ein Vergleich dieſer einzelnen Bemerkungen zeigt, daß 
ber Richter zwar Jemanden die Anſiedlung erlauben konnte, 
ber aber dadurch. nur nach Hofrecht, oder in der Pörigfeit 
faß, daß aber nur der Bürgermeifter in die höher ſtehende 
Corporation der Buͤrger aufnahm. Der Buͤrger empfing da⸗ 


durch zugleich das Anſiedlungsrecht, wofür der Richter feine 


Gebuͤhr bezog. Freiheit des Leibes wurde durch Die Anſied⸗ 
lung ſelbſt gewonnen. Nach ſaͤchſ. Weichb. Art. IV. gewinnt 


‚man durch Aufenthalt im Weichbild ohne Anſprache Freiheit 


„den ſol man fuͤr frey haben und im eines freien Mannes 


Buſſe (Wehrgeld) geben.“ 


Indem marc ein gewiſſes abgegraͤnztes (verſteintes) 
Grundeigenthum bezeichnet, welches die freien Landgemeinden 
urſpruͤnglich ungetrennt inne hatten, ſo geht es in der Be⸗ 
deutung auf ein jedes Beſitzthum uͤber, welches von Mehre⸗ 
ren gemeinſchaftlich behauptet wird, z. B. Wald, Unterholz, - 
Beide, Torflager u. |. w. (vgl. Moͤſer's osnabruͤckiſche Ge⸗ 
ſchichte I, p. 13. ⁊c.). 

In Bezug auf die Benägung dieſes gemeinſchaftlichen 
Eigenthums erzeugten ſich durch die Übung gewiſſe Rechts⸗ 
gewohnheiten, welche ebenfalls: Markrecht hießen. (In Be⸗ 
zug auf unſere Stadt kann es zugleich den durch die Anſied⸗ 
Uung zugeſtandenen Antheil an den Gemeingruͤnden bedeuten). 

In einer Stadt war zunaͤchſt das gleiche Gewerbe 


das Band zwiſchen einer Zahl von Anſiedlern. Es entſtanden 


8 


118 


Innungen mit Vorfiefern und Beätsgemohnfetien in Aus⸗ 
Übung des Handwerks. Indem aber die Innungen die Ver⸗ 
theilung der Arbeit, die Nahrung der Einzelnen, die Moͤg⸗ 
lichteit des Abſatzes miteinander durch Rechtsgewohnheiten 
veſtſtellten, ſo konnte man dieſes abgegraͤnzte Gewerbsweſen 
ebenfalls als eine Mark, als ein gemeinſchaftliches Eigenthum 
anſehen, woraus die Markgenoſſen einen eben ſo ſichern Un⸗ 
terhalt bezogen, wie Andere aus dem Grundeigenthum. Nah-⸗ 
men nun die Innungen ſo überhand, daß die Stadt aus ih⸗ 
rem Verband erſt gleichſam erwuchs, ſo konnte Markrecht mit 
Stadtrecht gleichbedeutend werden, z. B. den Art. 1. im ſaͤchſ. 
Weichb. „Markrecht das iſt dieſes, das die Markleuth hie⸗ 
vor bei den alten gezeiten unter einander geſetzt haben, von 
ihr ſelbds willũr⸗⸗ giebt bie latein. Verſion: jus civile seu 
inunicipalb; quod homines unius civitatis seu fori con- 
cluserunt inter se tenentes. (Die fpätern Bedeutungen von 
Marf und Markreht ſ. Anmerf. 11.) 

Schon fräßzeitig finden ſich in Rotenburg Verbinduns 
gen unter den Gewerbögenoffen. Geſchworne Meifter der 
Weber erhalten Antheil an dem Ruggeld. inzelnen Gewer⸗ 
ben (3.8. Sattlern und Schneidern) wurden gewiſſe Stellen 
der Mauern zur PVertheibigung angewiefen, Andere maden 
Stiftungen für fid ıc. Niemals aber gelangten fie als Zünfte 
zu einem dauernden Einfluß auf die Stadtverwaltung, wie 
an anderen Orten. 

Sobald aber bie Saübiwerter Pr zahlreich geſammelt | 
hatten, und dur ihre Wohlpabenpeit mächtiger wurden, mar 
es das woblverſtandene Sntereffe ber Erbaren, jene ſich aufs 

. Engfte ‘zu verbinden, um dabdurch gegen den Vogt und gegen 
auswärtige Feinde größere Stärke zu gewinnen. 

Rah dem tit, 46. des Willkuͤrenb. war Ann, 1333. ber 


Rath und die erbare Gemeinde zu einem förmlihen Schuß | 
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bundniß übereingelommen, wodurch die Geſammtheit den Ein⸗ 
zelnen bey jebem außwärtigen Angriff vor Gericht zu vertre⸗ 
ten hatte. Hiedurch waren bie Stipulationen des alten Bür⸗ 
gereides tit. 16. nicht wenig erweitert worden. . 
Nicht viel fpäter.Czwifchen Ann. 1356 und 1348 f. An 
merk. 12.) flogen wir auf ein ähnliches Buͤndniß tit. 50. Hier 
iſt anzunehmen, daß den Gewerbsleuten bereitä dad Bürgers 
recht ertpeilt ift. . In dem Ausdruck: „die Bürger vom Rat 
und von ber Gemeinde fin gemeinliden zu Rake worden“ 
. muß das Erftere die Erbgefeffenen, das 2te die frühere „Ges 
meinde insgemein’’ bezeichnen. Denn es wird von einer ges 
meinfhaftlichen und vertragsmäßigen Beſtimmung gefprochen, 
daß „beyde Reihe und Arme’ dem Kath, den Bürgermeis 
fern und den Dauptleuten gehorfam- ſeyn ſollen. Der Aus⸗ 
druck: arme Leute, bezeichnet im Mittelalter nur Hoͤrige und 
konnte aie auf Erbare angewendet werben. 
"Zu bemerken iſt, daß zu dieſer Zeit der Gemeinderat 
ſchon das Wahlrecht des Schultheiſenamts erlangt hatte. Um 
ſo leiter Fonnten die Innungen als Bürger unter dieſen 
Kath treten. Nur die Juden blieben noch eine Zeit lang 
nebft den Leibeiguen der. Burg und der Vogtey unter dem 
Vogt unmittelbar oder feinem Stellvertreter, dem Richter. 
Dom Markrecht wird nichts mehr gehört. Nur der Verluft 
des Burgerrechts wird im den fpätern Willfüren angedroht. 
So viel glaubten wir als Einleitung und Überficht in 
Bezug auf das uralte Bürgerwefen vorausfenden zu müffen. 
Die naͤhere Entwicluns werben bie naͤchſten S$ geben. 





Anmerkungen. 


1) Die Namen der Glieder des Gemeinderaths im Jahr 1230: . 
Dtto von Erjfeld, Bürgermeifter, Moris Zuckmantel. Lud⸗ 
8 ” 
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wig von: Erzield. David. Iudmantel, Wilhelm Gerſt. Pe⸗ 

ter- Rotgeb. Conrad Werniger ber Alte. Geis Eberhard. 

Hanns Pfizinger. Carl Better.. Eafpar Haurold (oder Hqu⸗ 
wald). Erkinger Steinrieder. Karl Gert. Friedrich Kreg⸗ 
linger. Paulus Hornburg. Balthafar Straim. 


2) Anfänglich waren die deutſchen Städte allerdings zufällig er⸗ 


' wachen, nicht wie in Griechenland und Gallien, wo fie die: 


Waffenplätze eines Bölkerftammes, oder wie in Italien, wo 
‚fie ſtets der gefiherte Mittelpunkt eines Meinen Staates ma» 


ven. In Teutſchland, wo nicht ſchon alte Nömeraniage war, 
bedurfte es irgend einer Veranlaffung, um Handwerker auf 
‚einen Punkt zu verfammeln. Es entitand ein Verkehr zwi⸗ 
ſchen dieſen und den umliegenden, landbauenden Grundbe⸗ 
ſitzern, und die Stadt begann. Solche Veranlaſſungen gab 
eine kaiſerliche Villa, eine bedeutende Burg, eine Wallfahrt, 
ein Biſchofsſitz, ein Kloſter x. Doch ſchon im 13ten und 
1sten Jahrhundert findet fih abſichtliche Anlage von 


- Städten, z. 8. Ann. 1373 privilegirt K. Earl IV. den Ger⸗ 


‘9 


w; 


4) 


Jah von Hohenloch, in der Veſte Gailnau eine Stadt zu 
bauen, felbige zu beveftigen, erlaubt auch andern Reichs. 
ftädten, auf eine Meile Wegs herum ohne Schaden einen 
Wochenmark mit allen Kaufmannſchaften zu halten, Stock, 
Galgen und Blutbann aufzurichten. ſ. Gailnauer Urk. — 
Dieſes Projekt blieb erfolglos. | 
In alten Urkunden beißt die Stadt deßhalb zuweilen „Burg 
im Gegenfas ju castrum. .%. B. Heinricus. Wormatien- 


‚sis concessit Ann, 1125 in foudum .„castrum in Heidelberg 


"cum Burgo ipsius castri“ f. Freher. cap. 10. p. 81. — 
Nach dem Kaiferrecht cap. IX. waren alle Einwohner einer 
Stadt zu deren Bertheidigung verpflichtet: „wo eine stat 
nod ame ged ander erbeyt wer do ynne siczet' au dy 
anegende nod oder.erbeyt Der sal helfin wereh in alle 
der wise Alfo ob ez were sin eggen nod.“ — | | 
Srimm in den deutfchen Rechtsallerthümern p. 492 macht 
diefen Unterſchied zwifchen Erbe und Eigen nicht. Erfagt: 


„arbi, erbe fteht für ererbtes Grundeigenthum“ und „etwas 


5) 


6) 
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‚Anderes iſt das hochdb. elgan ich erbi entweber tautologie 
oder zwiſchan ererbien oder fonft erworbnen grundftüden 
unterfcheidend.” Dal. fühl. Weib. Art. 20. 

f. den Bertrag der Stadt His mit Grav Albert von Dil- 


. dingen Ann. 1225. (Jaägers ſchwäbiſches Städtewefen I. 
P. 726) „dominus noster Comes tribus temporibus anni 


celebrare ‚habet provinciale placitum in nostra Civitate 
etillic Minister (Schultheis) noster sibi a latere habet con 
sedere, Et quicquid tunc de pena pecuniaria promere- 
tur, illius due partes eedunt Domino nostro Comiti ter- 
tia vero pars Ministro nostre Civitatis.*t j 

Demgemäß Fam dem Kaifer au das Recht zu, den Rath 


zu entfeßen, indem dieſer dus den Schöppen entftanden war. 


Vergl. eine Urk. Carls IV. Ann. 1349 bey Friefe p. 639. 


fr Ulmer Stadtrecht vom %. 1296. bey Zäger pP. 730: „de- 


bent etiam esse duodecim Judices' jurati nec aliquis nisi 
hi’ duodecim sententiam aliquam dicere debet. Ipsorum 


_ quoque septem presentibus si nom ommbus presentibus 


sententiam super: quacungque re dicere possunt.‘‘ 
Da der Rathaus einer Schöppengemeinfhaft entiprang, 


| fo iſts entfprechend, daß der Bürgermeiſter ald der fiebente 


nur vor 6 andern Bürgern das Bürgerrecht verleihen konnte. 
ſ. Willkürenb. tit. 9. ſ. bey Grimm deutſche Rechtsalterth. 


P. 776 u. 76. die weitern Beyſpiele, nach welchen zu einem 


8) 


vollen Urtheil nach der Weile der altfränfüchen fieben ra- 
chinburger wenigftens eben fo viele Schöppen gehörten, 12 
‚aber zu einem feierlihen placitum. 

„Lmipoldus de. Wiltingen Scultetus de Rotenburg et con- 
sules“ erfennen:c. Ann. 1290, Nörtenderg. Urk. „Ooram 
Testibus Ulrico dicta Moerder, Seifrido dicto Pulchro, 
Seifrida de Urnhoven, Lupoldo Hornburg, Seufrido 


dicto nigro, Ladovico dicto Mofschach Consulibus de. 


Rotenburg“ Ann, 1311.’Nortenb. Urk, einen Gutsverkauf 


in Detwang betreffend. — „Rudolphus dei gratia Roma- 


norum Hex — prudentibus viris sculteato Consulibus et 
aniversis civibus de Rotenburg‘ — Ann. 1285. (Datum 


— ER 
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apud Welchoi. 10 Calend. Oetobr.) ſ. Bernüer p. 30. — 


9) 


10) 


„‚Ludovicus Dei gratia Roimanorum .Imp. — exposuerunt 
aobis prudentes Viri Consules et communitas Civium cis 


“ vitatis in Rotenburch ee.” Ann. 1335. (Nürnberg feria 10. 


post Reminiscere) ſ. Rotenb. Privilegienb p. 63. . 


Grimm d. Rechtsalterth. p- 768: anfangs waren alle freien 
Leute Dingpflihtige oder Dingmänner und waren zu einer 
Stimme bey Gericht. befugt, damit es niemals an Urtheil⸗ 
fprehern und Zeugen mangle „wurde es rathſam, daf bie 
obrigfeit oder der richter eine befimmte Anzahl zu dem ges 


ſchäfte des urtheils erwählte oder benannte“ f. p. 774. 


Die Bertheilung ber Wachen, wie fie in ber Wachtordnung 
angegeben if, intereſſirt wohl den einbeimiſchen Leſer: 


9 Klingertbor 4 Hauptleute, im der Kiinggaffe 2 „zu den 


geboren alle. dy in der klingenwach figen vnd follen wa⸗ 
chen vnd der zawn Zwinger vnd ſtatmaur bewaren vnd 
bewachen von dem Kloſter bis an fürbringers thürn.“ 2) 
Galgenthor 4, in die innere Wache 2 Hauptleute. Sie 
wahren den Gürbringersipurm, das Kunfmered und das 
Galgenthor. 3) Röderthor A, :innere Wache 3. bis zu dem 
Hochheimerthurm. M Gebſattlerthor 4, am Gebſattler⸗ 
bogen 2. „Zu den gehoren all dy am graben jn der ins 
‚nern Gaſſen und auf der ſram ſitzen, all die im kappen⸗ 
sipfel und in der 'odergaffen auch die an ben foten von 
ſteffelplatz Hus bis an den Tappenzipfel figen, fle bewaren 
die Mauer son Hochheimers Thurm bis am ben: inner 
Sehfattter Thum,” der Spitalmeiſter bewahrt den Zwinger. ' 
vom Spital Bis an den Müblader. 5) Kabollzellerthor 4, 
innere Bade 2, bis nad St. Fohann. Dazu kommen 
noch 2, welche mit den Sattlern die Mauer bis an das 
Burgthor bewachen. 6) Unter dem Burgthor 4, dazu 

2 „Hauptleut of der Mauer.” welche mit den Schneidern 


die Maner' sis an das Frauenfloßer bewahren. Der softe u 


— hat den Umgang in der innern Stadt oder 
die: Erantwaqh ⸗ 
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1) f. Grimm d. Reqhteellerth. p. 494. bis 33t, wo er alle Ver⸗ 
haältniſſe der Mark, als. des Geſammteigenthums der Ges 
meinde innerhalb der Umgränzung, dem Sondereigenthum 
gegenüber außeinander feste. — Indem Marf ı mit Stadt 
gleich ſteht: in der Beziehung eines Mitteigunfteß von Hand⸗ 
werksgenoſſen, welche den geficherten Berfauf an gewiſſen 
Tagen in Großem ausübt, konnte man von arkttägen und 
Marktrecht ſprechen. Auf ber andern Seite konute mun'oon 
dem erimirten Gerishtöbenn in ber Stadt march- als ei« 
nen Gerichtsfprengel erklären, wie viele alte Rechtögelehrte 
tbun. Daher Hofmarkrecht |. v. a. niebere Gerichtsbarkeit 
innerhalb der Markung des Hofs 3. B. „dat omnem judi- 
ciariam potestatem in territorio Wilthinen sive Hove- 
wmarcha‘“ Ann. 1015. f. Hundmetrop. Salisb. tom. 1. p- AA. 


-12) Der Ausdrud innerer Rath findet ſich ſchon Ann. 1333. Er 
ſetzt alſo den Gegenſatz des äuffern voraus, f. Willtürenb. 
it. 46. — Eifenbard nennt den äuſſern Rath Ann. 1336 zu⸗ 
erſt. Die Nachträge zu dem Willkürenbuch bab&h Ann. 1363: 
‚Die Bürger von. Innern und vzzern Rat fin gemeinlichen 
überein Summen. |. Statutenbuch 1. — ‚Das Entſtehen 
aweier Räthe folgt aus der Anerkennung der zweiten,-ber 
Handwerker » » Gemeinde, als Bürger. Dieſes Verhältniß 
tritt in der überſchrift eines Briefes der Burggrafen von 
Nürnberg, Johann und Albrecht v. J. 1318 vor. „An die 
Bürger vom Rath an die Gemein der Bürger der Meiſter⸗ | 
fhaft und die Juden zu Rotenburg,” ſ. Notenb. Repert. 
Ep. al. 





0. | 51% 
| Die Freyungsurkunde Rudolfs von Habsburg. 


Nach den Erinnerungen von alter Wolfäfreipeit, welche | 
in dentſchen Gemuͤthern unglaublich veſt wurzeln, in der Un⸗ > 
beftimmtgeit, waß zur Gemeindeverwaltung gehöre, bey ber 
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Unbekümmertheit ber obern Behörden um biefelbe, welche os 
jet einen Grundzug der englifhen Verfaſſung ausmadt, 
Fonnte fie manded wichtige Gewohnbeitsrecht in der Mitte 
der Burgerſchaft unbeachtet erzeugen. 

Sobald aber die Buͤrger die engen Graͤnzen ihrer Mar. 
fung. überfhritten, erregten die Maßregeln, welche fie zur Er⸗ 
meiterung ihrer Freyheiten ergriffen, Widerſpruch und An⸗ 
fechtungen auf allen Seiten. Erſt durch die kaiſerliche Sank⸗ 
tion erwarb man das Erſtrebte wirklich, und ſelbſt das that⸗ 
ſaͤchlich Beſtehende wurde durch ſie erſt rechtsguͤltig. 

Die erſte kaiſerliche Freyungsurkunde iſt demnach der 
Grundſtein, auf welchem durch Confirmationen, tlug erlangte 
Zuſätze und Nachträge das ganze kuüͤnſtliche Gebäude der ſtaͤdt⸗ 
iſchen Reichsfreiheit aufgeführt wurde. Das innerlich veſt⸗ 
gefugte Leben der Buͤrger, ihre gewandte Politik, ihr ſpar⸗ 
ſamer Haushalt und ihre Aufopferung für bie Könige gab 
die Mittel, ihre Wünfche durchzufegen. 

‚ EontadIY., der legte koͤnigliche Hohenſtaufe, Hatte Ro, 
tenburg an die von. Hohenloh verpfändet. Die Stadt Löftte - 
ſich wahrſcheinlich ſelbſt aus, wie fie es noch oftmals thun 
mußte. Durch den Untergang des Geſchlechts, welches Ro: 
tenburg befaß, wurbe e8 von der Territorialherrfchaft befreit, 
und die Reichsſtadt war eigentlich durch die That hergeſtellt. 

König Rudolfs erfier Gedanke auf dem deutfhen Throne - 
war die Derfiellung des Friedens in dem gerftörten Gemein⸗ 
wefen und die Beſchuͤtzung ber Unterbrücten gegen ihre klei⸗ 
nen Tyrannen. 

Defwegen gemwäßrten ihm und feinen naͤchſten Naqhfol⸗ 
gern eben dieſe beſchützten Gemeinden die nachdruͤcklichſte Huͤlfe 
gegen die großen Fürften und deren egoiſtiſche Politik. . 
| Im erften Jahre feiner Regierung gab. Rudolf die Urkuns 
be, welche die gewonnene Stellung unferer Buͤrgerſchaft cons 


\ 
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ſtrmirte und bie Begrunbung fHätertrigrengeiten wurde. Wir 
tbeilen hier eine getreue Überfegung des lateiniſchen Originals 
mit, weldes in Mofers reichäft.. Handbuch II. p. 60. nur ans 
volltommen abgedrudt: if. i 1 
Rudolf non Gottes Gnaden Rowiſcher König, allzeit 
Mehrer des Reichs, allen ben Getreuen des Roͤmiſchen Reihe, 
welche gegenwärtigen Rrief einſehen werden in Ewigkeit. 
„Da Wir durch goͤttliche Anordnung auf bie weithin⸗ 
ſchauenden Worte der koniglichen Majeſtaͤt glüdlich geſtellt find, 
um in Zufunft für die Wohlfahrt Unſerer Getreuen Sorge zu 
tragen, fo wendeten Wir den Scharfblid der Augen nach allen 
Seiten hin, damit deren bisher Häufig. geflörte Ruhe durch Ver- , 
treibung der fohattigen Finfternig des Unglüds unter Unferer 
neuen Herrfchaft wieder aufblüfe, und in dem Glange der 
Alarheit für immerhin bewahret werde, Daher ſoll es das 
gegemwärtige Zeitalter und die ſpaͤte Racdlommenfgaft wifs 
fen, daß wir das Geſchoß .der reinen Treue, der treuen Rein⸗ 
heit Trieb, welchen Unfere geliebten, getreuen Bürger in Rotens 
Burg fihtlih gegen Uns und das Römifche Reich hegen, gar 
gütig warnahmen, ‚und bie eben fo folgenreichen, als gefaͤlli⸗ 
gen Dienfte erwogen, welche durch fie Uns und bem Reiche 
Bisher geleiftet worden find, und was für noch angenehmere 
künftig noch geleiftet werben koͤnnen, weßwegen Wir ihnen aus’ 
Söoniglicher Freygebigfeit es gewaͤhren und durch gegenwaͤrti⸗ | 
ges Edift ‚Heiligen: “ 
1) Alle die Einwohner der genannten Stabt ſollen oßne Un 
terfchieb Unferes nnd des Reiches immerwäßrender Bes 
ſchirmung und beſonderen Schutzes ſich immer erfreuen. 
2) So Jemand gegen einen Buͤrger dieſer Stadt eine Klage 
oder Handel wuͤrde haben, ſoll er ihn treffen vor dem Rich⸗ 
‚ ter ber Stadt, um anzunehmen, was ihm durch das Ur⸗ 
theil zugetgeilt werden wird, fe daß derſelbe vor ben 
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a) eines andern Gerlhtebof wißt gezogen werben 
darf. 

9 Was abeigens das vandgericht betrifft, weißes gemeinlich 

Centgericht genannt wird, fo befehlen und wollen Wir, 

daß es nad) feiner alten, bewahrten und bisher beobachte⸗ 

ten. Gewohnheit in der Kraft und Strengigteite feinch 

Rechts Tünftighin gehalten werde. 

| a) Wir fügen diefen Berfeißungen noch Hinzu, wenn e8 ſich 

‚trifft, daß von der genannten Stadt Jemand in bie Acht 

erklärt werde, fo ſoll deſſen Achtserklaͤrung dem Koͤnigl. 

ober Kaiſerlichen Gerichtshof angezeigt werden, damit ſie 

in bie Gedenk⸗Regiſter eingetragen werbe, alſo daß- vers 

felbe nicht durch bie Wohlihai der Koͤnigl. ober Kalferl. - 

Gnade wieder in den vorigen Rechtszuſtand eingefegt wers - 

+... ben foll, wenn er nicht an ber Stelle toßgefproden wird, 
wo er zuerſt geächtet iſt. 

5) Wir wollen auch, daß alle und jebe Bürger und Einwohner 

‚genannter Stadt, welche Steuer oder Bete den Kaiſern 

- und Königen, Unfern erlauchten Vorfahren, zu entrichten ges 

wohnt waren, dieſelben nad) der alten und bisher gemühns 

lichen Sitte unverändert gu bezahlen angehalten werden. 

6) Nur das fteinerne Haus des Schultheifen von Rotenburg, 

wie ed bisher von der Bete frey war, ſoll auch fernerhin 

ſich derſelben Freyheit erfreuen. 


Vñ 


7) Kein Auswaͤrtiger fol irgend Einen ber genannten Baͤr⸗ F 


ger uͤber irgend eine Sache zum gweylamef aufzufordern 
Macht und Gewalt haben. 
..8) Zu dem Vorbergefagten fügen wir hinzu, daß Alle, bie zu 
den Sahrmärkten genannter Stadt, welche nach ihren Zeis M 
ten dreymal im Jahre angefegt find, femmen wollen, in 
dem Pins und Dereg auf eine Meile unter bem vollen . 


i 
) 
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Geleite ber Sitherheit und des Friedens Unſerer und deß 
heiligen Reiches ſich befinden, 


HD Richts deſto weniger wollen wir, daß die Weiden und 


Wege devfeiben nad den alten Graͤnzen ohne irgenb eis 

nen Widerſpruch ihre Ausbehaung behalten. 

Teinem unter allen Menſchen fey 28 daher erlaubt, 
dieſe Seite Mnferer Gewährung zu ‚verlegen, oder denſelben 
durch frgend eine vermegene Unternehmung gu widerfreiten.. 
Wenn Jemand babin gu ſtreben verſuchen fallte, fo wille er, 
Daß er in bie ſwere Ahnung Amare⸗ Unwiller⸗ gerathes 
werde. 

Zum Zeugnig diefer Sache und zur Berftärkung der 
immerwaͤhrenden Beftätigung befehlen Wir, vorliegende Schrift 
abzufaffen und mit Unferem Majeätsfiegel zu bekraͤftigen. 
Gegeben zu Hagenau am ı5ten Map, in der 2ten Indiftion, 
im Jahre bes Herrn 1274, im erften.aber Unſeres Reiches. 





$, 13. 
Die Entwidlung des Gerichtsweſens. 


Bon ſeines Gleichen nach alten, mwohlbefannten Rechts⸗ 
gewohnheiten gerichtet zu werden, war das erſte Erforderniß 
der Freybeit. Daran knuͤpfte fi bie Sicherheit ber Perfon 
und bed Eigentums. Erwarb fih eine Körperfhaft ober 
Bemeinde biefe Freyheit, ſo daß ſie nur den Befchläffen des 
Reichs und feines befhränkten Oberhaupts unterthan war, fo 
hieß ‚fie reichsfrey. Der Unfreie aber wurde von dem Freien 
gerichtet. Wer ſich nicht zu hehaupten wußte, wer durch eigne . 
Schwaͤche oder durch das allesüberwaͤltigende Gefchid feine _ 
Unfpräce, in dem Gericht mit Freyen au fiben, aufgeben 
mußte, wurde Andern unterthan. Ehrenvoller aber ſchien ed, 
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An: eine freye Städt ſich anzuſchkießen, als an einen einzelnen 
Obern oder gar an eine geiſtliche Corporation. Daher hält 
bdie Entwickelung des Gerichtsweſens mit ben Fortſchritten zur 
KReichsfreybeit mnd mit der Gewinnung von Suprrioritaͤts⸗ 
Rechten uͤber Andere gleichen Schritt. 
ungeachtet der vielen Urkunden, welche namentlich das 
Privilegienbuch darbietet, werben dennoch manche Lücken in | 
ber Darftellung erfeheinen, wie das Gerichtsweſen fih ausbik 
dete, Um eine leichtere Überficht zu geben, fondern wir die. 


Gegenſtaͤnde, und laſſen die entſcheidenden Privilegien, wo 


es angeht, ſelbſt ſprechen. 

1) Im Willkuͤrenb. tit 15. wird geſagt, es ſey Reqht und 
Gewohnheit, dag kein Bürger den andern vor ein ande⸗ 
red Gericht :faden dürfe, ald vor dad in der Stadt. Wer 

Buͤrgerrecht empfangen. will, muß ſchwören, dieſes zu be 

-" ‚obachten, felbft wenn .er bie Stadt verläßt (‚fwenne.er 
von der Stat vert”’ tit. 16). Rudolf I. beftätigt Ann. 
1274 diefe Gewohnheit als ein Recht, welches für jeden 
Rechtsgenoſſen gültig iſt. Jeder muß fi in einer Klage 
gegen ben ‚Bürger mit dem, Spruch des einheimifchen 

Gerichtes begnügen. Noch beftimmter drüdt fi Lud⸗ 
wig IV. Ann. 1315 aus (ſ. Anmerk. 1). 

| Um fi) aber noch’ beffer vor jeder gerichtliden An- . 
fprache zu ſichern, ſelbſt über bie Gränzen jened Privile⸗ 

giums hinaus, trafen die Bürger allerley Verfügungen, 

Niemand in der Stadt durfte Jemandem, der einen 

“ Bürger vor ein fremdes Gericht Iud, Bürge werben, 
“oder fonft beyſtehen. Willfürenb: tit. 44. Dieſes Geſetz 
fpricht von der Freiheit, „die div flat vom dem ride“ 
alſo nad dem Jahr 1274. — Im Jahr 1335 cf. Wild» 
renb. tit. 46.) macht fi die Bürgerfchaft verbindlich, kei⸗ 
nes ihrer Glieder vahen, wegführen oder zur Bürgfchaft: 
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ſtellung drängen gu. Jaffen. Die Bürger verpflihten fi, 
jeben Schaden, welcher aus der Behauptung ihrer Rechte‘ 
entfpringen fönnte, gemeinfhaftlich zu tragen. Nur wenn 
ein Bürger vor dem hiefigen Gericht feiner Schuld übers 
wiefen wird, ‚haben "die Andern ihm nichtd zu vergüten. 
Doch iſt es aud in diefem Falle.erlaubt, dem Angeklagten 
einen günftigen Vergleich (Taidigung) nachzuſuchen. Wird, 
um. Hülfe su ſuchen, ein erbaver Mann von dem Stadt» 
gericht [,Stat Ding‘) als Botſchaft an das Hofgeriht 
gefendet, fo hat ihm die Gemeinde jeden Schaden zu er⸗ 
fegen (ſ. Anmer!.2.). Enblih wurde durch Gemeinde 
beſchluß gemeiner Rath“) verboten, Cf. Wiltürenb. 
tit. 54.), irgend ein liegendes oder fahrendes Gut,. was 
einem Einwohner ohne vechtliches, in der Stadt felbft 
erfolgtes Erfenntniß entzogen würbe,, zu faufen oder 
darauf zu leihen, bey Strafe der zehmjäßrigen Verban⸗ 
nung und einer Buße in .gleihem Werth mit dem er⸗ 
tauften Gut. Durch dieſe letztere Maßregel wurde es 
einem Fremden ganz unmoͤglich gemacht, bey einem aus⸗ 
waͤrtigen Gericht auf hieſiges Grandeigenthum zu klagen, 
was ohnehin nur mit Zuſtimmung der Suͤrgerſchaft be⸗ 
ſeſſen werden konnte. 
D) Schon unter den Karolingern hatten die Geifligen ifre 
Strafgerichtöbarfeit auszubehnen gefucht. Daher pflegte 
der Biſchof jährlih an einem Hauptort ber Didces, oder 
in deffen Naͤbe durch den Achidiaconus oder den Offi⸗ 
cial ein geiftliche® Geriht (Synodus, Sende) halten zu 
laſſen. |. Eichhorns deutfhe St. und R. Geſchichte S. 181. 
519. 322. Die Höfe, wo die Gemeinden fich gu verſam⸗ 
meln pflesten, oder welche verpflichtet waren, bie Lebens⸗ 
. mittel. für das Gericht herbeyzuſchaffen, heißen Sendhoͤfe 
EGSandboͤfe). In unſerer Umgegend tragen ueq 2 dieſen 
Namen. 
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Immer mehr erweiterten ſich die Anfpräde der Geiſt⸗ 


lichen anf Entſcheidung in Civilſachen, wenn fie nur Irs 


‚gend eine veligidfe Beziehung Hatten, bis das Decretale 
bes Innocenz III. vom Jahr 1201 ed ald Rechtsſatz aus⸗ 


gab, daß man fi wegen einer jeben fündpaften Hands 
. fung (de-quocarique mortali peccato) an bad geiftliche 


Gericht Hagbar wenden Edune, bem es zufam, zu ftrafen 
(per districtionem. ecclesiasticam. coercere). 
Diefen. Grundfägen, welden Eingriffe in bie heimifche 


| Rechtspflege folgten, widerſprachen die Buͤrger der Staͤdte 
ſchon an und für ſich. Hier mußten ſie id. um fo nach⸗ 


drädfücher. widerſetzen, da ber Biſchof von Würzburg 
auch weltliche Unſprũche aus der fogenannten Herzoewurde u 
von Franken ableitete. J 
Daher findet es fi ſchon unter ben erften Titeln des 
Willkarenduches (tit. 15), daß ein Bürger den andern vor 
ein geiſtlich Gericht nur dann laden Dürfe, wenn ber Kath 


entſchieden habe, daß die Sache wirklich eine geiſtliche 


ſey. Im tit. 48 werden bie geiſtlichen Gerichte zu Kitzin⸗ 
gen, Ochſenfurth und Biſchofsheim ausbrüdlich als ſolche 
genannt, auf welche man ſich ohne Erlaubniß des Ras 
thes bey dem Verluſt des Buͤrgerrechts nicht berufen bürfe. 
Alſo vermoihte der Biſchof niemals, hier veſten us zu 


faſſen. | 


Eben fo wenig: gelang es den feeien, weitphätifisen 


. (Vehm⸗) Gerichten, bie Bürger in ihren angefprodenen 


Meciten irre zu matchen. Ihre Vorladungen (Cnach I. 
1502) wurden ziemlich ſtolz abgewieſen. ſ. von Winter⸗ 
bach I. p. 207. 


3) Eine beſondere Beſtimmung Nubolfs, bag Niemand einen 


Bürger von Rotenburg zum Zweykampf fordern dürfe, 
entiprang weder aus ber Kampfunfäpigfeit ber Bürger, 
' + J 
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| noch war fle gar eine Folge der Humanitaͤt. Sie war ein 


4) 


unmittelbares Ergebniß der Gerichtöfrepheit. Dieſes 


zeigt die Confirmationsurt. Carl IV. Ann. 1353 deutlich. 


Sie fagt: 
„Alſo daz wir fegen und erfenuen mas anberwo vor 
andere gerichten vf fie ertoͤdtet ober erclaget were, 
oder hernach ertäbtet oder erclaget würde ez were 
mit vetl oder mit ade oder fempflihen Ans 
ſpruch daz fol alles zumal Hein kraft, macht noch 
veftigung haben.“ 
Ohngeachtet diefer Taiferliden Gewaͤhrleiſtungen fonnte 
man bie Gerichtefreyheit unferer Bürger umgehen, indem - 
man fie ſogleich, oder nach entfhiedener Sache var ein 
kaiſerliches Hofgericht (nd, und auf eine Reformation bes 
hleſigen Urtheils antrug. Denn dad Hofgericht war das 
eigentliche Obergericht des reichsvogteylichen Gerichts, 
von welchem unſer Stadtgericht ſich erſt abtrennte. Doch 


auch dieſe Gefahr beſeitigte die Urkunde Ludwig IV. vom 


5) 


Jahre 1551 (ſ. Anmerf. 3). 


Der Sprengel des Schultpeifen begreift nur Stabt und 


Markung, die Gerichtsbarkeit des Vogts dehnte ſich vers 


‚möge der eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe der Vogtey uͤber 


eine größere Lanbſchaft aus, Es bedurfte einer. beſon⸗ 
dern kaiſerlichen Freyung, bag rittermäßfge, auf dem 


Lande wohnende Freie, welche daB Rotenburger Bürgers 


recht gemoifen, auch An dem ftäbtifhen Gerichte Theil 
nehmen, und deffen Begünftigung genießen durften. ſ. 


| Ludwig IV. Urk. Nuͤrnberg am St. Paulbtag Ann. 1337. 


„duz wir den weiſen leuten dem Schultheiſſen dem 
Rath vnd ben Bürgern gemeinlichen gu Rotenburg die 
Gnad gethan haben daz fie alle erbare Edelleut die 
vff dem Lande ſiten vndt Ihr Buͤrger ſyndt an als 
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{en Stetten vnd vmb alle Sachen gegen alle Menniglichen 

1. werfprechen und auch verantworten mögen, als andere ihr 

Mitbuͤrger bie bey In in der Statt. geſeſſen findt. 

6) Urfpränglich ſprach der Gemeinderath über rein bürgerliche 

Angelegenheiten unter dem Bürgermeifter, dann entſchied 

er. mit dem Richter Civilklagen aller Art gegen einheimis 

ſche Buͤrger. Es war ein Fortſchritt ſeiner Competenz, als 

er die erſte Willtüre über Verwundungen entwarf und 

Bußen veſtſetzte. ſ. tit. 58. des Willkuͤrenb. | 

Wann die Buͤrgerſchaft den eigentlihen Blutbann er, 

warb, iſt unbekannt. Die erſte Urkunde iſt vom Koͤnig 

Wenzlav (Elbogen am Donnerstag nach St. Michaels⸗ 
tag 1398): 

„Auch tun Wir den. ehegenannten Bürgern vnd Statt 

die beſundere gnode, were es ſach daz dheine ſhedliche 

Leut in dieſelbe ire Statt zu gefangnuß bracht wurden, 

vnd die icht anclag hetten, wann und wie denn der Rath 

daſſelbſt oder der merer Theils des Rath fier eydten 

konnte, daz ſukche Leute tot würdig weren, daß Sie 

dazu In gerichten moͤgen, vnd mit In gefaren dar⸗ 

‚ nad Sie erfennen, daz Sie verſchuldet vnd verworcht 
haben.“ 


Aber in einer Urkunde K. Ruprechts (Trient, Sonntag | | 


vor Allerheiligen Ann, 1401) wird erwäßnt, daß ihm, 
dem Kaifer, die Bürger von Rotenburg eine Urfunde von 
Kaifer Karl IV. vorlegten (Nürnberg 8 Tage nad) dem 
. oberften Tag Ann. 1368), worin wörtlich folgende Ge⸗ 
waͤhrung verzeichnet war: 
„wo ſie Innerhalb oder vſſerhalb der Stat zu Roten⸗ 
| burg und in den Kreifen die, vmb fie gelegen: fin, Raus 
Bere und ſchedlich Vbelthetig lüte an warer Thale finden : | 
oder begreiften mögen, ober Sn auch wiſſentlich ift, daß 


o 


a _ u ‘120. 


Ranber vndt ſchedlich lute ſin, das fe zu deaſelb Raus 
ber vndt ſchedlicher Tüten richten mögen; vnd mit ben’ 
alle Recht begen, in aller der maffen, als der Rath vndt 
Die Bürger der Stat zu Nuͤrnberg.“ | 

D Wie die Bürgerfhaft erft Vermögen erwarb, Verträge 
ſchloß zc., fo mußte fie ald Befammtpeit in Klaghaͤndel 
verwickelt werben. Diefe konnten vor ifrem eigenen Ge⸗ 
richte nicht entfchleden werben, wollte man nicht den - 
Rechtsgrundſatz verlegen: Niemand kann in eigner Bade 
Richter feyn. Die Klagen gegen die Bärgergemeinde 
wurden daher gewoͤhnlich vor dab Hofgeriht gebracht. 

Auch Bier fand. man einen Ausweg, durch melden die 

Geſammtduͤrgerſchaft gleichſam vor gleichen Genoſſen ge⸗ 
richtet wurde. 

Nachdem eine Urkunde Wenzlavs (Elbogen am Don⸗ 
nerstag nach Michaelis Ann, 1398.) beſtimmt hat: wenn 
Jemand. Rotenburg vor ein Reichöpofgericht geladen und 
Etwas gegen die Stadt erflagt, oder fie gar in Die Acht ges 

bracht habe, fo ſolle diefes kraftlos feyn, fährt fie fort: 
‚‚fondern hette fürbaß jemande Zu den ehegenannten 

- Bürgern gemeinlihen ichts Zu fprechen, fo. mügen fie 
uff den nechiten dreyen Vnßeren und des Reichs Stetten, 
bie umb fie gelegen fein, vß welder fie wollen 3, 5 
‚ober 7 von felber Stete Reten vorbern und Nemen, und 
auf biefelben in der Stat zu Rotenburg Vor Vnſern und 
bes Reichs Ambtmann, der dan dafelbft Zu Zeiten fein 
würdet gericht werden, daran einem Seglichen clag fol 
benuͤgen.“ 

Repraͤſentirte der Gemeinderatt die Statt, fo waren 

. Abnlihe Räthe die‘ gleichen Rechttzgenoſſen. In dieſem 
Sinne fügt Sigismund Hinzu Muͤrnberg, Mariä Geburt 
' Ann. 1422): „vnd fo mögen aud alle wegen vmb eine 
9 
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Jedliche clag vnd Sache zwen der gefhwornen Räthe 
zu Rotenburg , die Gemeinde in berfelben Statt in ben 
Rechten vertreten und verantworten. 

8) In dieſer fregen Stellung fehlte der Stadt nur noch, 
daß fie feläft eine anesfannte Territorialherrſchaft aus⸗ 
übte. Bereits haͤtte ſie begonnen, ſich Gebiet zu erwer⸗ 
ben (ſ. 5.17). K. Ruprecht beſtaͤtigte die AutAbung 

der Gerichtsbarkeit in den erworbenen Gebieten (Trient, 

Sonntag vor Allerheiligen Ann. 1401.): 
„daz ihre Bögte und Amtleuthe die Sie in den ob- 
genannten börfern, gerichten, gülten, und gebieten je⸗ 
zundt haben oder in Künftigen Zeiten gewinnen, bie 
ſelben Leuth vnd Guͤtter Gerichte und ander an ipr 
flat ond von ihren wegen Allen Menntglichen mit den 
rechten vertreten, verfprechen und verantworten mögen. 
Vnd auch dem Rechte darinnen ſollen und mögen genüge 
thun zu gleicher weiſe, vnd auch in allen dem rechten 
alß die Buͤrgermeiſter vnd die Rath oder die Burger 

ſelber zu Rotenburg ohn alle geverde.“ 

Pie übergehen bie lange Reihe kaiſerlicher Confirmatio⸗ 
nen, welche baffelbe immer wieder auf diefelbe Weife bes 
kraͤftigen. Nur K. Friedrich III. Urk. (fe Nenenftadt, Mons - 
tag nad) Palmfonntag Ann. 1465) fügt noch beſtimmter 
hinzu: 

„Ob aber die jezgenannten von Rottenpurg oder die 

Iren von Jemandt daruͤber mit Ainichen Hoffgerichten, 

WLandgerichten oder andern Gerichten und auch nemblich 
vor dem Landgericht deß Herzogthumbs zu Franken oder 
dem Bruckengericht zu Wuͤrzburg Fuͤrgenommen beclagt 
befümmert oder geacht wurden, daſſelb Alles und Yedes 
ſol khein Crafft noch macht haben.”  - 


t 
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Anmerfungen 


— ) Nachdem die Urkunde geſagt hat: quosdam articulos ali- 
qualiter obscuros äc minus lucide supra positos lueidius 
porũmus, fährt fie fort: declaramus;, quod videlicet "ipsi 
cives Hotonburgenses coram nullo judicio seu judice quo- 
cunque jure censeantar, aupra quacungue causa, nisi in. 
fra muros oppidi Botemburg coram judicc debeaut stare 

juri, nec alibi teneantur alicui respondere, 


.2) Nürnberg am Mittwoch nach Johannes Baptifta Ann. 1331: 
„haben wir in — die genade getan — das fie Rieman ges 
‚meinlihen oder befünder vmb keinerley fache groſſe oder - 
Meine wie die genannt iſt vffe der Stat zu Rotemburg für . 
feinen weltlihen Richter wie er geheiffen fie noch für vnſer 
ſelb hofgericht danne allein für ire Richter in der Stat 
vff feinen weltlihen Gerichte geladen noch geflagen fulle 
oder müge, es wäre danne das den Plegern wider recht und ' 
der Stat gewonheit dad Recht unredelichen verzogen und ver, 
faget wurde, oder wir oder unfer Nachkommen an dem Riche 
von Vnſern ond des. Riches wegen hintze in gemeinlichen oder 
beſunderlichen Iws zu zu fprechen vnd zu fordern hetten oder 





gemunen, darumb mügen wir oder vnſer nachkumen ſie | \ 
für und vnd vnſer hofgerichte geladen.“ on | 
$. 1%. 


Die innere Sefeggebung. 


. 


— 


Die kaiſerlichen Freyungen, welche wir im vothergehen⸗- 
den $ vorlegten, konnten dad Stadtgericht gegen Einſpruͤche 
von außen fiher ſtellen, und beguͤnſtigten die Erweiterung 
‚feiner Competenzen. Aber eben dadurch wurde die Stabt dem 

. Raifer um fo ftrenger unterworfen. Um ein freyer, ſouveraͤ⸗ 
ner Reichöftand zu werben, mußten ihre Beftrebungen gegen 
g*, 
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die faiferlihen Rechte über fie ſelbſt gerichtet ſeyn. Nur in⸗ 


nerhalb derſelben konnte ſie ſich erweitern. Die Kraft hiezu 
beſaß die Stadt durch ihre Autonomie. Könnten wir den 


Gang ber Innern Geſetzgebung ganz genau ‚verfolgen, fo 
“würbe man erfehen, wie bie :Gemeinde allmaͤhlig zum Selbſt⸗ 


bewußtienn erwachte, und in ihm Mittel fand, alle Hemmun⸗ 
gen zu entfernen, welche ihrer Entwicklung entgegenſtanden. 
Da wir oft genoͤthigt find, und auf dieſe innere Geſetzgebung 
zu Berufen, fo wollen wir wenigftens eine Skizze berfelben 
bier einfhalten, 

An und für ſich war e8 gerinanifcher Grundfaß: der freye 


- Mann, der an einer Sache Theil hat, muß au an ber Ge⸗ 


feßgebung in Betreff berfelben Tpeil nehmen. Nur ber Ver- 
trag bindet ihn, nicht Die Verordnung (ſ. Anmerk. 1.). 

Eine Gemeinde freyer Genoſſen befaß alſo ſchon an und für 
fi das Recht, über Dinge, welche ihre Verbindung betrafen, 
Rechtsnormen veftzufegen, wenn biefe nur nicht dem geiftli» 
‚ben Recht, der vertragsmäßigen Treue und ben Reichsgeſetzen 
widerſprachen. (ſ. Eichhorn’ deutfhe St. und R. Geſchichte 
$. 346.). Bey ber Beſchraͤnktheit der Reichsgeſetzgebung, 
welche weder eine umfaſſende Conſtitution, noch eine vollen⸗ 


dete Civilgeſetzgebung darſtellte, ſondern ſich meiſt auf einzelne 
Faͤlle bezog, ſo daß mit Veraͤnderung der Dinge auch das 


Geſetz außer Übung kam, hatte die ſtaͤdtiſche Autonomie ei⸗ 
nen großen Spielraum, wenn man nur den geiftlichen Ein 
fluß möglichit fern zu Halten mußte, 

Die erften Rechtsnormen lagen unaufgefäärieben nur in - 
dem Gedägtniffe der Schöppen. Geſetzgebende Beſchlüſſe ur ⸗ 
alter Volksverſammlungen oder Gemeindeberathungen, waren 


“fie zur Gewohnheit geworben. Andere waren durch Schöp- 


penausfprüde über einen einzelnen Rechtsfall entftanden, wie 
oft noch bie Form ihrer Abfaffung nachweiſt. Andere waren 
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endlich irgend‘ einer Älteren, geſchriebenen Defetzſammlung ent⸗ 
nommen und wieder můndlich fortgepflanzt. "War Etwas nach 
der traditionellen Anſicht Der Schöppen und. der, zuhoͤrenden 
Bürger vor dem ſtaͤdtiſchen Gerichte a fo genügte 
Dieſes der Gemeinde, nn ee 

Wie aber die Gewerbe zunahmen, der Dandelſich aubdehnte, | 
und der Wohlſtand wuchs, wie es galt, die erſtern zu fhüßen 
und zu ordnen, der Üppigkeit zu ftenern, die Stadt zu fihern,, 
zeihte ber bisherige Vorrath der überlieferten Geſetze oft nicht 
mebr aus. Die Gemeinde fonnte ſich bey. Andern Raths er» 
holen und Weisthumer empfangen, oder unter ſi ich ſelbſt nach 
freyer Beratbung neue Normen vertragsmaͤßig veſtſetzen. Die 
Rotenburger zogen faſt immer das Letztere vor (ſ. Anmerk. 2.). 


:. Man fann biefe Geſetze Willküren nennen, weit fie aus 
einem: freien Entſchluß hervorgegangen find, und.biefe Benen⸗ 
nung felBft hier nicht fremd war cf. Anmerl. 3.). 


Als nun feit dem Ende des 12ten Jahrhunderts auch 
das germaniſche Recht auf eine wiſſenſchaftlichere Art behan⸗ 
delt wurde, als man wenigſtens allgemeiner geltende Rechts⸗ 
ſaͤtze in einer gewiſſen Ordnung zuſammenſtellte, fing man auch 
in den Stäbten an, die traditionellen Rechtsnormen zu fans 
mein. Häufig geſchah Dieſes, um bie kaiſerliche Bekraͤftigung 
verfelben einzuholen, und fo dem einheimifhen Rechte die Ans 
erfennung der Nachbarn zu verfhaffen. So entitanden bie 
erften Stadtrechte (das Freiburger Stabtreht vom 9. 1120 
ſoll das erfte ſeyn). Daß fi in ber Form von Privilegien 
ſtaatsrechtliche Beftimmungen häufig unter die Normen des 
von den Bürgern veflgefegten Privatrechts mifchten, läßt fi 
leicht begreifen. : Deßhalb verfieht man unter dem erften Stadt» 
scht nicht felten die Urfunde, welche durch Paiferlihe Sanftion 
bie bürgerliche Freiheit der. Gemeinde begründete. Diefed 
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wärbe für Rotenburg jene Urkunde Rubsifs I. feyn, meiden wir 
‚im $. 12. vollftändig geben, 


- Gang unabhängig von ihr und weit früheren Ueſprungs 

beſtand zu Rotenburg ein traditionelles Recht. Die Bemer⸗ 

kungen daruͤber knůpfen ſich am Fuͤglichſten an bie Rechtbauel⸗ 
len, welche ſich erhalten haben. 


Die erſte Rechtsquelle iſt die, welche wir ihres Ur⸗ 
ſprungs wegen mit dem Namen Willkürenbuch bezeichneten, 
und im Anhang Nr. IV. vollftändig wiedergeben. Schon das 
Hußere derſelben weiſt den Kundigen auf ein hohes Alter hin 
(f. Anmerf. 4.). Es beweift aber aud, daß es keineswegs 
zu einer und berfelben Zeit gefammelt und verabfaßt ift, ſon⸗ 
dern allmäßlig entfkand. Nicht nur find bie einzelnen Gefege 
“von ganz verfhiedenen Händen niebergefchrieben, mit einer 
mehr oder minder verbleichenden Dinte, fonbern bie innern 
Kennzeichen ber Schrift, welde wir in ber Anmerf. 5. näs 
her bezeichnen, und die Veraͤnderungen in der Sprache ſelbſt 
thun augenſcheinlich dar, daß zwiſchen der Niederſchreibung 
des erſten und des abſten Titels mein, als ein volles Jahr⸗ 
hundert verging. 


Die Sprache in ben erften Siteln nähert nö auffallend 
dem fhwäbifchen Dialekte, wie er in den Minnelievern zur 
biüßendften Zeit ber Hohenftaufen fi erhalten. hat. Daß 
dieſer im 12ten; und 15ten Jahrhundert in Rotenburg herr⸗ 
fhen Tonnte, erflärt fih aus dem Wohnſitz fchmäbifcher 
Herzoge in unferer Stadt, um welche ſich gewiß der. Adel 
nicht blos von Franken, fondern auch von Schwaben fans 
melte. Die einheimifhen Urkunden aus ben erften Jahren des 
ı4ten Jahrhunderts enthalten noch eine geringe Spur von 
‚einer ſchwaͤbiſchen Beymiſchung in der Bprache. Bald werden 
fie rein oſtfraͤnkiſch. 


| 135 
Die Sprache felbft liche daher Auf bad Alter jener Will 
türen fchließen, doch Haben wir noch andere Anhaltspunkte, 
Diefe deuten barauf hin, daß die erfien Titel ſogleich nach 
dem Zufammentreten ber Bürgergemeinde entſtanden ſind. 

- Dee Titel 16 geftattet, außerhalb des aͤuſſern Grabenß 
ſtch anbauen zu bürfen. Diefes Tann ſich mur auf den Gra⸗ 
ben beziehen, welcher die innere Stadt umſchloß: ſ. 5. 10. Drum 
außerhalb des Grabens der ſpaͤtern, erweiterten Stadt iſt nie⸗ 
mals gebaut worden. Der Anfang dieſer Erweiterung, welche 
jener Titel geſtattet, iſt nach den hier einſtimmigen Chroniken 
in das Jahr 1204 zu ſetzen. Der Titel 14. nennt im Rath 
nur 12 Glieder, Aber ſchon im $. 1230 ch. $. 11. Anmerf. 1.) 
"werben deren 16 aufgezeichnet. Jener Titel muß demnach 
früher entſtanden ſeyn. Daſſelbe Geſetz iſt in das Stadt⸗ 
buch unter dem Jahr 1308 eingetragen. Die Sprache ift 
aber auffdliend fpäter (z. B. das Dat iſt ſchon in das Soll 
übergegangen ıc.). 

Der Titel 15. muß vor dem J. 1274 entworfen feyn, 
denn er erwähnt noch Nichts von der Freyungsurfunde Rur 
bolfs, waͤhrend ſich der ganz gleich bedeutende Titel 44. aus⸗ 
druͤctich darauf beruft (wider Die Freyheit die diy ſtat hat 
vom dem ryche“). Der Titel 20 iſt im J. 1302 entwor⸗ 
fen. Er ſtellt zu erſt die Norm anf, daß auch das Stadt⸗ 
buch als Zeugniß gelte, und dieſes beginnt mit dieſem Jahr. 

Das Willkuͤrenbuch beſteht aus 5 Blaͤttern. Wir haben 
ſchon angedeutet, daß die beyden erſtern zwar nicht in glei⸗ 
cher Zeit beſchrieben find, aber doch mehr Ahnlichkeit unter⸗ 
einander haben, als mit den übrigen. Wahr ſcheinlich find es 
dieſe gewefen, welche man als „der Stat gebot vnd reht⸗⸗ 
dem Kaiſer Ludwig IV. zur Confirmation vorlegte. Er bes 
ſtaͤtigte im Jahr 1531 (Ruͤrnderg ir so St. So 
hann Bapt.). 
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„Verleihen vnd gönnen In ewiglichen mit dieſem ger 
genwaͤrtigen Brieff, daz ſie die vorgeſchrieben Stattrecht Ge⸗ 
ſetz vnd Gebot, die Vns vnd dem Reich vnd den Rechten nicht 
widerwertig ſeyn, vmb Ihr Statt Nuzen und Frommen nach 
Ihrem Willen ſetzen moͤgen vnd ordnen vnd auch wieder ab⸗ 
nehmen mögen, wann und wie fie wollen, und Ihn das füget 
und dieſſelben Gebot, Gefeg vnd Stattrecht beſtettigen wir 
anjetzo mit dieſem Brieff. 


In dieſen beyden Blättern beginnen die Titel mit den 
dormeln: „Ez en fol“ ober „Ez iſt au gemahet““ ober - 
„Ej iſt auch alfo geboten.” Die gewöhnlichtte Formel if: 
„Er iſt au gewonheit und reht“ die feltenfte aber, welche 
erft an dem Ende ſich findet: „diel Nibter und bie Vürger 
vom Rat Gemeinlide fin zw Rat worden.’ Dagegen findet 
ſich in den folgenden Blättern die Formel, welche auf Nieders 
fhreibung eines Gewohnheitsrechts hinweiſt, faft gar nit 
mehr, und die bes vertragsmäßigen Beſchluſſes ift die bey 

weitem vorherrſchende. 


Dieſes kann nit blos zufaͤllig ſeyn. Die Form ents 
(nricht Hier ftet8 dem Inhalt. Wir Haben demnach zuerft theils 
traditionelle Gefege bon unbefanntem Urfprung, theils ſolche, 
die von ben Schöffen in dem Gerichtshof gegeben wurden. 
Daß „machen“ iſt bier mit dem „ſchaffen, scapan’’ gleich⸗ 
bedeutend. Daher. au der Ausdrud tit. 23: „Ey ift aud 
gemahet und vor geriht ertheilet.“ Aber tit. 77: „Ez ift vor 
offen gerigt hie gu Rotenburg gemeinlich ertheilet“ bes 
weift eben burd dad „gemeiniglich““ daß bie Zuftimmung ‚der 
anwefenben Bürger erfordert wurde, Noch deutlicher if die⸗ 
feä im tit, 483 „Auch haben per Rihter vnd die Bürger ger 
meinlichen verboten. “und tit. 44: ‚Der Rihter und die 
Bürger: vom Kat Gemeinlihe fin zw Rat worden.” 


\ 
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Das zte Blatt des witturenbuqhet, bas wir nach Lud⸗ 
wigs Confirmation vom J. 1331 annehmen, beginnt mit ei⸗ 


nem Beſchluß ber Buͤrger, und des Richters wird ſelten mehr 


erwähnt. „Die Bürger vom Rat und die gemeinde vom Rat 
fie gemeinlich zu Rat werden,’ Diefer Titel 46 ift au der 
erſte, welder eine Jahrszabl trägt (1355). Der Titel 51 it 


mit dem Jahr 1335 bezeichnet. 


Sn dieſem sten Blatt und ber erften Hälfte des Aten 
find fait blos Gemeindebeſchluͤſſe entfalten. An die Gtelle 
des Schöffengerichts tritt der Rath: „ez ift in offem Rat — 


 gemaßet,” Die Yuftimmung ber Bürgergemeinde wird faſt 


immer ausdrädlich angeführt. Ale diefe Beſchluͤſſe aber ber 
ziehen fich meiftentheild auf das Gewerbsweſen, die innere 
Sicherheit der Stadt, die Verminderung der Üppigkeit ıc. 


. Manches, wie tir. 55, ift nur momentaner Befhluß. In dem 
Geſetz über die Verwundungen ift des Richters Zuftimmung 


angegeben tit. 58: „Ez fin auch bie. Bürger von gemeinem 
Mate uber ein fumen allegemeinlihe mit bed Rihters millen 


vnd wort.” Außerdem wird fie nur tit. 44 und 48 erwähnt, : 


wo eigentlich nur ältere Gefege erweitert find, 
Die 2te-Hälfte des Aten Blattes und das Ste bildet eis 


nen eignen Abſchnitt, welcher Nachttaͤge aller Art enthält. 
Seine Schrift ift viel neuer, und gleicht ganz derjenigen, in, 
 weldher die Zufäge zu ben’ älteren Geſetzen obgefaßt find, bie 


wir in Klammern fchloffen. 

In demfelben Bande, dem das Bilfärendud- eingefügt 
ik (Statutenb.L. f. Einleitung), folgen? Blätter Baumwollenpa⸗ 
pier. Sie enthalten Nadträge. ‚Der. erfie vom J. 1563. 
Der Zuftimmung der Gemeinde wirb nicht mehr gedacht. Es 


find wahre Veränderungen. Gewöhnlich ift die Formel: „Wir 


die Bürger des Innern Band des vzzern Rats Haben einmüts 
lichen gefegt und geboten durch näg und notdurft unfer Stat‘. 
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. Der äuffere Rath iſt wie ein Bürgerfhaftsausfhuß an die 
: Stelle ber Geineinde getreten. Diefe® war um fo weniger 
auffallend, da jener Auffere Rath aus ben Genannten, den 
alten. Dingmannen entfkanden war. Wir Haben ſchon im 
Willtürenbuch tit. 27. ein Beifpiel, wo vor Gericht nur biefe 
anftatt der Gemeinde zuftimmen: „der Ripter der Rat vnd 
die Geſchwornen Gemeinlichen fint zu Rat worden.’ Und im 
zit. 29. berathen fie als Hauptlente blos mit dem’ Rath, 


Unter die Verordnumgen über Gewerbe, Eigentfum da8 


Frauenkloſter ꝛc. ift auch einAft eingefügt, welcher die Verei⸗ 
nigung ber Stadt mit bem ſchwaͤbiſchen Bund angel. 

In jener Zeit find no andere einzelne Verordnungen 
gegeben, 3.8. die Wachtordnung vom J. 1352, Die wichtigfie 
iſt das „Pflichtbuchlein.“ Diefes enthaͤlt die Dienſtesvor⸗ 
ſchriften, welchen nachzukommen Jeder beſchwoͤren muß, wel⸗ 
cher irgend ein oͤffentliches Amt bekleidet. Die Vorſchriften 
find fo ſpeciell, daß fie unſern Inſtruktionen gleichkommen. 
Diefe Amter find aus ben einfachſten Beduͤrfniſſen hervorge⸗ 
gangen, and dem Anſchein nad) zum Theil von den freien Ge⸗ 
meindegliedern ohne Ausſicht auf Vergütung übernommen. 
Andere erhielten ifren Lohn von ben Bewerben, melden fie 
dienten. Ihr Verzeichniß laͤßt und einen Blid in das bamas 
lige Gemeinweſen thun: ſ. Anmerk. 5. 

Allmaͤhlig ſcheint man auch in Rotenburg das Bedurf⸗ 
niß eines ordentlichen Geſetzbuches gefuͤhlt zu haben, aus wel⸗ 
chem ſich der Rath zu aller Zeit Belehrung entnehmen konn⸗ 
te. Häufig war ed. an andern Orten geſchehen, daß man eis. 
ner ſolchen Arbeit irgend ein zum allgemeinen Rechtöunterrit 
ſchriftlich abgefaßtes Rechtsbuch zu Grunde legte, ſo daß die 
‚alten Stadtrechte in dem neuen Werke faſt untergiengen (ſ. 
Eichhorn 6.284). Ben uns war ftetd ein Veſthalten an dem 
Alterthümlichen. Darum nahm man bie Materialien zu dem 
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nenen - Gefebbuch größten Theils aus dem Willkürenbuch 
und den. Radträgen. Das Meifte ift wörtlich aufgenommen 
mit wenigen Änderungen in Dialekt und Schreibart: ſ. Uns 
merk. 6. Wo ih dem Willlürenbuc 2 oder 3 Verordnungen 
über benfelben Gegenſtand nad) einander vorkommen, ſieht man 
jegt ein Zufammenfaffen. Manches feeint bey der Abfaſſung 
ded Buches erſt durch gemeinfamen Beſchluß veſtgeſetzt zu 
ſeyn. Wie viel aus andern Rehtöbühern entnommen iſt, 
wage ich nicht zu beſtimmen. Eine Vergleihung mit dem 
ſchwaͤbiſchen Landrecht könnte vielleicht kehrreich ſehn. 
| ‚So entfland im I. 1582 ein Ganzes, das erſte Statu⸗ 
tenbuch (ie Anmeri. 2) Die ũberſchrift zeigt ein wahres Ge⸗ 
ſetzbuch: 

„In Gotes namen amen. In dem jare do man zalt 
von gotes geburt 1382 vmb ſant walpurg tag wurden die 
her noch geſchrieben geſetzte und ſtuͤck, beyde vom dem Innern 
vnd vzzern Rat gemeinclich vberkumen geſetzt vnd gemacht. zu 
halten als hernoch geſchroben ſtet. als lange biz man daz mit 
gemeinen rate andert minnert oder mert an geverde.“ 

Faſt Hundert Jahre darnach, als ſchon die gewaltſame 
Conſtitutivn vom J. 1455 fo große Veraͤnderungen in der 
Derfaffung herbepgefüßrt Hatte, wurde quf 117: Pergamentbläts 
tern in Folio ein 2tes Gtatutenbud sufammengefchrieben. 
Dieſes beginnt mit jener Eonftitution, welde wahrſcheinlich 
die Veranlaffung zu feiner Entwerfung gab. Dann enthält 
ed ebenfalld ohne irgend eine chronologiſche oder foftematifche 
- Drbnung theils die Materialien der früßeren Statuten, theils 
eine Menge Verfügungen beyder Räthe aus ber erſten Hälfte 
des 15ten Jahrhunderts. 

Später wurden über einzelne Zweige der Gefebgebung 
Verordnungen zufammengrftelt und den Kaifern zur Eonfire 
mation vorgelegt CS. Moſers Reichsſtädtiſches Handbuch IT. 
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Rotenb.). Fuͤr unfern rein antiquarifien Zweit find fie we- 
niger wichtig. Daß ed in fpätern Zeiten einen Ueberlüß an 


gerichtlichen Entfheidungen, civilrechtlichen, polizetlihen und. 


eonfituirenden Verordnungen aller Art geben mußte, geft 
ſchon daraus. hervor,‘ daß ber innere Rath feit dem Anfang 


des ı6ten Jahrhunderts -ganz die Geftalt eined Regierungds 


eollegiumd annahm. Eine Ueberfiht. der wichtigfien, fpätern 
. Berorbnungen f. bey v. Winterbad J. p. 164 - 174. 


9» 


3). 


! 





Anmerlungen. 
Sum die Gewerbsgenofien werden bey einem Gefſet bevge⸗ 


zogen, was fie betrifft: Willkürenb. tit. 780: „Ez iſt in ofe 
fem Rat mit der Laden meiſter vnd den knappen winien 


willen und wort gemaht vnd geſetzt. a 


Zwey Bepfpiele finden fih, daß der Rath aach Nürnberg 


fendete, um eine Abfchrift der dortigen Verordnungen ein⸗ 
zuholen. Das eine betrifft das Geſetz über die Steuerum- 


lage: ſ. 8. 25. 


Allerdings kommt der Ausdruck: „Willküre“ hier nic ſo 


vor, wie z. B. in dem frieſiſchen Landrecht. Man braucht 
dafür bey uns lieber: Gebot, Geſetz. Doch ſpricht auch der 


it. 42. von: „gewillkürt pene,“ ein Beweis, daß an und für 


4) 


fi ch dem Franken das Wort nicht fremd war. 
Das Willkürenbuch befindet ſich in dem Statutenbuch I. ſ. 
Einleitung. Es beſteht aus 5 Pergamentblättern, 1 bayeris 


ſchen Fuß 3 Zoll hoch und 10 Zoll breit. Das Pergament 


it dünn, fein, glatt, gelblich, leicht rollend. Nach den For» 
men der Schrift zerfällt es in 4 Abfehnitte. Indem Blatt 1 
find die Buchftaben reine minutae; nur ein Hauptgeſetz fängt 
mit einem Uncial an, Diefe find etwas verſchlungen, aber 
den Hauptzügen nach leicht kenntlich. Die ganze Schrift iſt 
durchaus ſymmetriſch und wohlgeſtaltet, die runden Züge ſind 


noch ſichtbar und gehen nur wenig in das Neugothiſche über. 
Die Buchſtaben ſtehen nahe zuſammen, ohne verſchlungen zu 
ſoeyn. Abbreviaturen fehlen faſt gänzlich, nur der wagrechte 


6) 


6) 


‚a 


Strich am Ende, welcher das n andeutet 3.8, eine Ratt einen. 

Abtheilungen in der Schrift felten,. das einzige Zeichen da: 
für ift der ſchiefe Strich (), länger am Ende des Geſatzes. 
Das i ſtets ohne Puntt, sum dten Theil mit dem Accent Ci), 


Dem u fepit diefer. Häufig if u, u, , 0 etc. 

Das 2te Blatt ahmt die Schrift des vorfgen nach, aber 
ſie iſt weniger ſymmetriſch. Die Dinte iſt ſchwaͤrzer, wäh⸗ 
rend ſie in dem erſten vergelbt iſt. Es beginnt der Punkt 
über dem ı und am Ende als Abtheilungszeichen. 

Blatt 3 und Die .erfte Hälfte des Aten bilden den sten 
Abſchnitt. Der erfte Titel trägt die Jahrszahl 1333. Die 
Schrift ift wanfender, verfchlungener, etwas fteifer. . Die 
Abfürzungen nehmen zu. Das ı wie im 2ten Blatt. 

Die 2te Hälfte des Aten Blattes und das 5te. Die Schrift 
vol von Abkürzungen und in das Curſiviſche übergehend. | 


Nach der Reihenfolge des Pflichtbüchleins werden genannt: 


. Heiligenpfleger zu St. Jacob und in der Capelle. Heiligen- 


pfleger zu St. Leonhard. Urtheilſprecher am Bauerngericht. 
Markfteinfeber. „Geſalzen Fiſch⸗ Heringbefhamwer.” Ge⸗ 
wicht Ellen meß beſchawer.“ „Der Hausknecht (d. h. Raths⸗ 
diener) und ſein hausfrawe.“ „Der Fronwager auch Horn⸗ 
warter (d. i. Verwalter der Stadtwage, welcher zugleich die 
Gefahren, die er bemerkt, mit dem Horn anzeigt), Der „Bn- 
terfäufler” (d. 5. Mädler). Der „Wollenbefhauer und Tuch⸗ 
ſtreicher.“ „Der Waidwerffer.” Der Schreiber. Der Wes 


- ger an der melmage. Der Wollbeſchawer. Der Pferdebe⸗ 


ſchawer. Der Thorbeſchließer. Der Wachtbieter. Der Wein⸗ 
ſchreier. Vaßeicher und Kalkmeſſer. Weinſchröter. Stein⸗ 
und Keimenbeſchawer. Kohlenmeſſer. Weingieſſer (d. h. Wein: 
meſſer). Der Getraidemeſſer. Der Schmeerbeſchauer. Der 
Stadtflurer. Der Stadtbote. Der Schweinbeſchawer. Der 
Stadtknecht. Der Landknecht. 


Willkürenb. tit. 1. „diz dink fchullen die genanten stete 
haben, vnd suln des ſwern, dez ersten, das sie der Stat 
ere schuln furdern vnd- behulfen schulen sin.“ Statuten-. 
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buch I, „Ditz dink fullen die genanten stete haben vnd 
fullen des fwern. dez ersten. daz sie der stat ere ſullen 

. furdern und beholfen sin.“ 

7) Das Statutenbuch I. beſteht aus 28 gotieblättern, Baums 
-wollenpapier, leichtbrechend, die legten Blätter faſt zerftört. 
- Unter allen Zeilen Linien mit Tinte. Die Schrift fteif, 
ganz neugothifh. Alles von einer Hand geſchrieben. Die. 
lberfihriften der Gefege mit rother Dinte verzeichnet. 


| $. 15. 

Das Taiferlihe Landgericht. 

Wir ſahen ſchon in dem $. 9., wie feit Rudolf I. fdie 
Voͤgte von Rotenburg aufförten, und an ihre Stelle” kaiſer⸗ 
liche kLandrichter traten, welche die Reſte der taiſerlichen Rechte 
hier und an andern Orten zu wahren hatten. Das wichtigſte 

Eigenthum beſtand wohl damals in dem Vogtgericht zu Ror . 
tenburg. Es ift ber näheren Beachtung werth. 

In alter Zeit zerfiel ein Gau in mehrere Centen (cen- 
tenae, pagi minores), den Inbegriff mehrerer Gemeinden 
unter einem Centgrafen. Kam nun bie Gaugraffhaft an den 
König als Zerritorialheren, fo ging fie nach der gemwöhnli« 
den Annahme (Eichhorn $. 302. $. 201. Nota 6.) in eine 
Reichsvogtey über. Sie führte gewöhnlich den Namen eines 
faiferlihen Landgerichts Gudicium provinciale), weldes ein 
Landrichter Gudex provincialis , advocatus imperii) hand» 

habte. Nur- wer exemt war, war ihm nicht, unterworfen. 
- Diefe Landgerichte gerfielen wieber in niedere Vogteien unter 
Voͤgten (advocati). 

Vergleicht man nun den Ausdrud der Sreyungsurfunde 
Rudolfs I.: „insuper de judicio terrae, quod Genta yul- 
gariter nominaturf, fo erſcheint Roꝛenburg als der Sitz ei⸗ 
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nes Gentgerihte. Die Erwägung der fpätern Verhoͤltniſſe 
des Gebieted der Stadt (ſ. Anhänge Rr. 14.) giebt deutlich 
zu verfteßen, daß fein Sprengel fih urfprünglih über den 
norbweftlihen Theil des Mulachgaues erfiredte, und eben die 
Vogteien (Seldeneck, Detwang, Rotenburg, Gebfattel und 
Sinfingen) begriff, in melde das Geſchlecht der Faiferlichen 
Burgvoͤgte, ber Ritter von Nortenberg, fid geteilt hatte. 

. Da nun die Hohenflaufen die Gaugraffhaft im Mus 
lachgau befaßen, und die Eent Rotenburg fo ziemlich der Reſt 

berfelben blieb, ‘fo wäre der ausnahmsweiſe Übergang des 
Centgerichts in ein reichsvogteyliches Gericht leicht erflärlich, 
Schon der gewaltige Nachdruck der Befiger würde Diefes bes 
wirkt haben. Als aber diefer fehlte und die Freyungsurkunde, 
Rudolfs J. blos von einer Bent ſprach, fo mochten fi bald 
Widerſpruͤche der Nachbarn erheben. Denn ein wahres, fais 
ferliches Landgericht concurrixte mit ben Zerritorialgerichten 
alter Nachbarn, und Tonnte. von deren Unterthanen in erfter 


Inſtanz gefucht werden (Eichhorn 6. 291. Nora 6.). Bey ei⸗ | 


nein ehemaligen Gentgericht wäre Diefes nicht angegangen. _ 
Schon in der Confirmationsurkunde Kaiſer Albrehts J. 
(Nürnberg XIV. Calend. Decembr. Ann.1298.), welche aufs 
“ ferdem ganz wörtlich die Urkunde Rudolfs I, wiedergiebt, ift 
die betreffende Stelle geändert: „‚insuper de judicio terrae 
quod Landgeriht vulgo appellatur, und König Heinrichs VII 
Urkunde (Spirac. V. Idus Mart, Ann. 1309.): insuper de 
judicio terrae quod Provinciale vulgariter appellatur.‘ 
Diefe Anderungen find gewiß nicht blos zufällig. = 
| Hierher gehört ein fpäterer Streithandel mit MWürgburg 
ſ. Anmert. 1. Der dortige Bifhof wollte vermöge der an» 
gefprochnen. herzoglichen Würde au über unfere Gegenden 
feinen Landgerichtöfprengel ausdehnen. Mit Biſchof Gerhart, . 
ber mit ben Bürgern feiner Hauptſtadt fo viel zu fampfen hat⸗ 
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te, erhob ſich eine Fehde Ann. 1388, in welder Rotenburg 
von Windsheim unterftägt wurde, Sie miſchte fih in den 
großen Staͤdtekrieg. Man machte gegenfeitig Gefangene und 
branndſchatzte ohne großen Erfolg: fe Anmerk. 2. Die Rotens 
burger Söldner Hatten Seligenftabt und Eierfeld nieberges 
brannt, und bie Belagerung von Windsheim war erfolglos. 
Da fieng die Fehde an, dem Bifchof beſchwerlich zu werden, 
und als im Jahr 1589 Wenzlav zu Eger den Städtefrieg en» 
Digte, fo forderte Gerhart einfeitig Adolf, Erzbifhof von 
Mainz und Lamprecht Bifchof von Bamberg w einer Aus- 
gleichung auf. 

Sie unterſuchten die alten Gerichtoverdaltniſe und in 
Erwaͤgung, daß Rotenburg damals bey König Wenzlav in Un- 
gnade ſtand, entwarfen ſie, ohne die Stadt zu hoͤren (die 
ganz unrichtige Erzaͤhlung Frieſe's p. 665 zerfällt durch die 
nachfolgenden Urkunden), eine Vertragsurkunde, den ſogenann⸗ 
ten boͤſen Schiedsbrief Ann. 1389, wonach ſich Rotenburg, 
unbedingt zu richten habe. Darin heißt es nach dem Origi⸗ 
nal (ſ. R. Privilegienbuch p. 197. ber Abdruck bey Frieſe p. 664 

nicht ganz genau): 
7 5Auch der Vorgenannte her Gerhart Biſchoffe zu Würz 


\ 


+ burg von feine® Landgerichtd wegen Zu Franken zugefpros - 


chen bat der Statt zu Rotenburg baffelbe Landgericht er 
vnd fein Stifft Haben, da fol er und fein Stifft by bleiben. 
ODune Hinderniß ber obgenannten von Rotenburg” — Als 
auch der obgenannte Biſchove Zu Würzburg Zuſpricht den 
von Rotenburg von der Zendt wegen zu Rotenburg. Die ſie 
etwann lang ein Zendtgericht genannt haben Vnd draufft 
Vnderthanen deſſelben Biſchoves geiſtlich vnd weltlich edel 
vnd vnedel perſonen Ir leyt vnd gut geladen haben vnd 
an ſie bedrangniß domit gelegt. Das nit ſein ſollt als er 
maint dieſelb Zendt ſoll bleyben. Alſo wer daran gehoͤrt 
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von Dorffern vndt armen Leute. die ſollen bi Suchen, 
In faͤllichen Sachen die vff die Zendt gehoͤrend. Als 
von Alter berfommen iſt.“ — Auch vmb ben par der 
ſelbigen Jendt als der obgenannt Biſchove gehort maint 
das er. den leyhben fol Und er den fort. von ben Reich 
babe, Und ihn daran Vnrecht geſchehe. Dieſelbe Lehen⸗ 


ſchafft Vnd das nredt mag er von bem Reich for j 


dern.’ 
Die Stadt proteftirte ſogleich gegen dieſe pfaͤffiſche An⸗ 


maſſung (Sonnabend nach St. Veit Ann, 1389)5 denn eine - | 


Entſcheidung ſey kraftlos, zu welcher nicht von beiden Seiten 
bie Schiedsrichter bevollmädtigt feyen. Nah langem Hins 
und Herreden vernichtete Wenzlav im J. 1397 dieſen Schieds⸗ 


brief: 

„Vnd wie das ſolch ſchidung vnd Vzſpruch ohne Vnſeren 
willen vnd verhegnuß vnd auch ohn wiſſen vnd worten 
obgenannter Vnſer Bürger und Statt zu Rotenburg ges 
fchehen und dargangen ſey — abtfun und mwiderufen mir 


von Römifcher Loͤnigl. Majeftät in crafft biefes Briefs. 


Vnd meinen, fegen und wollen, daß berfelb Vzſpruch ung 
und dem Reiche an demfelben vnßern Landgerichte noch 
auch Vnßeren Bürgern und Statt dafelbft zu Rotenburg 
fürbag in Mhünfftigen Zeiten keinen ſchaden oder Hin 
derniß bringen fol und möge. — fondern wir wollen, daß 


daſſelbe Faiferliche Landgerichte — in ‚allen feinen cräffr 


ten Rechten vnd gewohnheiten alfo + ed von alter& her⸗ 
kommen ift bleibe und gehalten werden fol.’ — 

Dieſes Alles verbreitet viel Licht über den Gegenſtand. 

Der Schiedsbrief, wie die Urkunde, welde ihn aufpebt, beruft 

fi auf altes Derfonimen. Nur geht erfterer weiter zuruͤck, 

wo die Gent nod nicht zum kaiſerlichen Landgericht geworden 

war. Die Gent ſelbſt konnten bie Schiedsrichter nicht abſpre⸗ 

10 


N 
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en, weifen e aber eig in die ten. ' Brängen rät. 
über den Bann ſ. Anmerk.1. - 

Das Landgericht zu Rotenburg wurde regelmaͤßig von 
dem „Landvogt in Franken gehegt, welcher an bie Stelle ber 
Burgvoͤgte getreten war. ſ. 6.9. Er faß an Kaiſeto Statt. 

„Bir Earl von gotts Gnaden Romiſcher fönig — befen- 
nen. das wir angefehen Haben. den getreuen Dienft, den 
" ofis und ben Reich der Woßgeboren Friderich Hertzog von Teckhen 
oft gethan hat — vnnd DVefelhenn jm die Lanndtvogtey vnſe⸗ 
res vnnd des Reichs Landt zu Frankhen mit allen rechten Steu⸗ 
ren, Juden, nutzen vnd allem dem das dartzu gehert.’” Muͤrn⸗ 
berg, Sonnabend nad Auerheltſen Ans, 1397. R. Privile 
gienbuch). | 

Derfelbe Friederich von gt ſtellte gegen die Bürger 
vom Rath und die Gemeinde zu Rotenburg den Revers aus 
(Rotenburg, Mittw. nach Jubilate Ann. 1348 ſ. R. Reperto⸗ 
rium J. p. 367): als Landvogt in Franken: 1) bie Bürger an 
Leib und Gut, wie auch das neue Spital zu ſchirmen; 2) 
alte Freyungen, Rechte und Gewohnheiten mit guten Treuen 
gu halten; 3)alle Jahre viermal oder dreymal anf dem Land» 
gericht gu Rotendntg zu aͤchten; 4) alle Landgerichtsbriefe for 

fen in feinem Namen ausgefertigt werden; 5) die Febler des 
von ihm fubſtituirten Richters will er verbeſſern und einen 
andern an ſeiner Statt ſetzen. 
Wir ſahen ſchon oben im 8. 11., daß es nach dem fach 
| ſifchen Weichbild als Herkommen angeſehen wurde, daß wenn 
der Burggraf an ſeinem Gerichtstag nicht erſchien, ein an⸗ 
derer Richter an ſeiner Stelle gewählt wurde. In Roten⸗ 
burg ſcheint Dieſes einer beſondern koͤnigl. Bewilligung be⸗ 
dürft zu haben (ſ. K. Repertor. J. p. 283). Kaiſer Ludwig IV. 
geſtattete Ann. 1336 auf Bitten des Landvogts Heinrich von 
Duͤrrenwank und der Buͤrger zu Rotenburg, daß ein jeder Rich⸗ 
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ter, wenn er will, einen andern an feiner Statt sur Beurthei⸗ | 


lung ſchaͤdlicher Leute fegen dürfe. 

Da der Landrichter ben Bann von bem König Hatte, 
fo Hörte feine Bunftien in dem Interregnum auf, Diefes 
war aber gerade. die fluͤchtige Zeit, wo ber flärfere Nachbar 
den ſchwaͤchern bebrängte, und in feinen Rechten kraͤnkte. Koͤ⸗ 
nig Ludwig traf auch hier Vorſorge und beſtimmte (Nuren- 
berg Ill. Cal. Junii Ann, 1315. R. Privilegienbuch): 
„Adjicimus gratiam gratlis-us dieti oives in Hoten- 
bürg vaeante imperio judicium provinciale, quod in par» 
tibus ibidem haberi consueyerit, in loco ad hoc specia- 
liter depntato et antiquitus uso ad futuri Hegis creatio- 
nem debito solitoqu& more sine tujuslibet impedimente 
. libere teneant ct valeant exercere.‘* 

, Man darf Diefes nicht fo verfichen, als ob die Wwarger 
dadurch ſelbſt das Recht erhalten hätten, das Landgericht zu 


hegen. Aber ihr Schultheis war in dieſem Fall ein natuͤrli⸗ 


cher Stellvertreter ch, $. 11), indem er bie Schoͤppen aus bem 


Rath nahm. Deßhalb ‚mußte auch der Landrichter den Revers 


ausftellen, daß ale Randgerichtöbriefe in feinem Namen ge 


fertigt werden follen, und deßhalb wurden aud alle Begüns 
ſtigungen des Landgerichts ſtets unter den Privilegien der 
Stadt aufgezählt. 

Schon Rudolfs J. Urkunde datte, wie wir fahen 5. 12, 
Ar. 4), veitgefept, daß feine Reformation der Urtheile des 


Landgerichts durch ein anderes eintreten fünne. Ludwig IV. 


fagte noch beftimmter, daß die Beftätigung eines jeden Land» 
gerichtsbeſchluſſes vom Hofgericht unbedingt erfolgen. müßte 
(Rärnberg, Mittw. nad Johann, Bapt. Ann. 1551. 8. Privi- 
legienb.). Diefes war faltifch die Bewährung de non ap- 
pellando. Die merkwürdige Entſcheidung eines Dofgerichts 
‚ in diefer Hinſicht ſ. Anmerk. 3. | 
| 10*r 
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Das Landgericht ſelbſt wurde ein engere Banb zwiſchen 


der Bürgerfhaft und dem Könige. Diefe konnte um fo leich⸗ 


ter ihre Unabpängigfeit gegen den Einfluß benachbarter Ters 
ritorialperen bewahren und erhielt fo dem Kaifer feine Ein- 
künfte. Daher. gebietet Carl IV. fogar der Stadt (Sulzbach, 
am St. Margaretentag Ann, 1355. R. Privilegiend.), das 
Landgericht „zu befhirmen, handhaben und behaften.“ 
Das Gericht wurde ſowohl innerhalb, als anſſerhalb 
der Stadt gehegt (ſ. R. Repertor. I. tt. VIL 59): „2er 
willigungsbrief vom Roͤm. Kaifer Carl IV. Johann Landgrafen zu 


Leuchtenberg dahin ertheilt, daß er oder fein Richter an feiner 
ſtatt, dad Landgericht gu Rotenburg Inwenbig oder vor. 
ber Pforten zu Rotenburg an vier Enden, wo ifn füget, 


‚per wo fie es allernüglichfte® bünfet, befigen mögen.’ Prag, 
am Sonntage misericordia, Ann. 1566.). ſ. Anmerf. 4. 


Der Drt „vor der Pforten,” wo gewöhnlich das Gericht 
gebegt wurde, lag vor dem Thor, welches von der Stadt 
nach der Burg fährt, auf ber fogenannten ‚‚Reihspofftätt” - 
ſ. F.3. Der Gerichtsort immerhalb der Stadt läßt fih nicht 


genau beftimmen. Ob in einem Richthauſe unter Dad und 
Fach, oder im Freien auf dem Kirchhof, der ebenfalls mitten 
in der Stabt lag, bleibt ungewiß. Doch befand ſich ſchon im 
12ten Jahrhundert ein Rathhaus zu Rotenburg. 

Zu dem Gericht fam ber Landrichter mit goldnen Syor⸗ 
nen, als dem Zeichen ſeiner Ritterſchaft, von ſeiuen Reiſigen 
begleitet, um bie Gerichtshandlung zu ſchuͤtzen. So geſchah 
es noch, als das Bericht ſchon in der Gewalt ber Stadt war, 
 f Albrechtiſche Epronit: „Wilhelm von Babenburg, ber jung 

- "Wikter, reverſirt fih gegen den Rath, Landrichter zu fepn, und 
‚ auf Begehren dad Landgericht zu begen ; wo er aber nicht zus 
gegen ſeyn könnte, wollte er einen andern Edelmann an feine 
Stelle fegen. Wenn es aber zu ädhten Täme, wollte er ſelbſt 


— — — — — — 


| 

| 
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gegemtoärtig feyn mit 2 gemappasten Säbten, 2 Barmen, 
. einem Renner und mit 6 Pferden Ann. 1415. 

Wir führten oben eine Entſcheidung des Friedrichs von  ' 
Heideck an (f. Anmerf. 3.), welche er als Hofridter zu Ro⸗ Fit, 
tenburg erließ Ann, 1343. Bei dieſer Urkunde befinden fi, 
bie beſiegelten Zeugniſſe v von 42 erbaren Maͤnnern, alle des 
Inhalts: „daß man zu Zu Rotenburg vff dem Landgericht allen 
geit gerußt Hat mit acht vnd mit Anleit (ſ. Aumerk. 5), als ko 
man Zu tun pflegt da zu richten, alß Bere daß Bisthum zu 
Würzburg get.“ ober: „alß weit bie Vier welde reichen.“ 

( Odenwald, Speſſart, Rhoͤn, Steigerwald oder Franlonien 

ſJ. 8. 2.) | 
Diefe Zeugniſſe ſind von den Weltlichen auf ihren 
EGchoͤppen⸗) Eid, von den Geiſtlichen auf ihr Prieſteramt ab⸗ 
gegeben. Meiſt find es Greiſe, deren Gedaͤchtniß ſehr weit 
zuruͤckreicht, ja auf 80 und 90 Jabre (bis zur Zeit Kaifer. 
Friedrich IL). Taf alle erwähnen ausdruͤcklich, daß fie oder 

ihre Väter auf dem Landgericht Urtheil fprachen, und führen 

fo manche Einzelheiten an (f- Anmerf. 6.), fo daß man. in Bere. 6 
bindung mit ben bereits gegebenen Thatſachen viel ‘auf die N 
dunfferen Derhältniffe diefed Gerichts flieffen Tann. 

‚Wir erfehen auch daraus, daß bie Beyſitzer oder Schoͤp⸗ 
pen des Gerichts, welche bier: „Vrtheilſprecher, Richter — 
oder Unterrichter felten „Schoͤpfen“ genannt werben, ohne 
Unterſchied aus erbaren Buͤrgern, Edeltechten und Rittern 
genommen wurden. 

Um Dieſes verſtehen zu koͤnnen, mäffen wir tiefer in 
die alten Freyheitsunterſchiede eindringen. Nur ſo ergiebt ſich 
das Verhaͤltniß zu dem Gerichte. | 

Da die Landvogtey unter dem Raifer ſelbſt Rand, fo 
kamen alle Leben unmittelbar vom Keiche, und biefem allein 
batten die Beſitzer Dienf zu leiſten. Di Mierelaherſon bed 


x 


10. | 
Ceaſen oder Sörken, degen vornebmſte Befugniß es war, 


die Reichsgüter an die Freyen zu verleihen, fiel hier weg. 


Dieſe Freden waren aber nach Geburt und Dienſt unterſchie⸗ 
den Cober, wie man ſich ausdrädte, nad Heerſchilden) ſ. ſaͤch⸗ 


ſiches Landrecht Art. 8. Eichhorn $. 294, ſ. Anmerk. 7. 


AIm vierien Heerſchild ftanden Grafen und Bannerheren, 
welde ihr Lehn entweder unmittelbar oder buch Vermittlung 


eines Fuͤrſten vom Reihe Hatten, Vermoͤge der herzoglichen 


Rechte Friebrichs von Rotenburg und feiner hobenſtaufiſchen 


Rachfolger in dem Erbe folgten gewiß eine Anzahl Freyer 
dieſer Art mit ihrer Ritterſchaft dem Herzoge oder dem Vogt 
an feiner Stelle, wie z. B. die Bannerherrn von Entſee, die 


Edlen von Hohenlohe ıc. Als aber die Vogtey nach dem Unter⸗ 
gang des ſchwaͤbiſchen Kaiſerhauſes unmittelbar an das Reich 
kam, dienten auch dieſe Herren dem Reich unmittelbar. Aus 
ihrer Claſſe find gewoͤhnlich die Landvogte von Franken, und 


Häufig werden fie von dem Landvogt zu Schirmern des Ur⸗ 


theils ernannt, welches dab Gericht erlaſſen hat, ſ. Anmerk.g. 


Aber ber Landeshoheit nachſtrebend ſuchten fie Fein Gericht, 


wo Freye eines niedrigern Standes als Schoͤppen ſaßen. 

— Sn dem fünften Heerſchild ſtanden die ſchöppenbar⸗ 
freien Diänner, oder die gemeine. Mitterfchaft,Iwelche in mite 
tefbaren Landen ben Grafen oder Banuerheren, in unmittele 
Baren dem kaiſerlichen Vogt Heeresfolge leifteten. In Bezug 
Bierauf hießen fie Reichsdienſtmarnnen. Die edlen Manuen 
biefer Ritter (Edelknechte, armigeri) gehörten in den Gten 
Heerſchild cfähf. Landr. 1.3: „Die Schöppenbaßr Leut vnd 
ber Freiberrn Manne haben den fünften, Ihre Maunen has 
ben fortan den ſechſten““ (Heerſchild). Beyde Claſſen geboͤ⸗ 
ren zu dem niedern Adel und ſind von Gehurt gleich. Der 


Ritter ber fünften Elaffe tritt in die fechfte, fobald er ſich im 


ben Dienß eines Andern begiebt, und rüͤcktt wieder in 
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* sten vor, ſobald er bieſen —8 and. * ‚bie: Man 
sen zu Dieneen gewinnt f. Anmerk. 9. tt 
Bine: Bürgergemeinde, welche auf dem geichegute fit, 
u. ihte Lehne vom Kaifer ummittelbar erhaͤlt (ſ. Aumerl; 10.), 
dient auch nur dem Reich unter ihrem Schultheis. vder Kam 
Bürgermellter,” Daher ſchließt der Schultheis mit. ben Ge- 
minderath und ben Bürgerhauptfeuten jene Übsseintanft über 
die triegeriſchen Auszüge (ſ. Willfärenb; tit. 27). Eide Menge 
von Urfunben fagen aber am Eingang, daß irgend eine Freyung 
den Bürgern eartheilt ſey wegen der getreuen Dienste, melde fie 
bem Reichte unter seem Bürgermeiler geleifet Hätten Ci. An⸗ 
mer. 11.). , 3 
Hierin ſtehen alfo bie Waege den ricterlihen mannen 
bes Bten Heerſchilds auf dem Lande gleich, Höher; aber. wie 
die Edelknechte, da ſie nicht ſelten dieſe ſelbſt in ihre Dienſte 
nahmen. Da nun, wie wir 6. 11. ſahen, die Schoͤppenharfrei⸗ 
heit von dem Beſitze eines Erbguts abhieng, fo find in bie, 
fee Hinfiht die Reichsmannen, Edelknechte und. erbaren Bär 
ner ſich gleih. Es kann nicht auffallen, daß ſie das eandoo⸗ 
richt gleichmäßig beſetzten. 
In dem. rien Heerfchiſd ſtehen die Freven von -unaber u 
licher Geburt (ſ. ſaͤchſ. Landrecht: „‚den fiebenten ı Heerſchild — 
hebt jeglich Mann der nicht eigen iſt und ein eelind iſt). Diefe 
warte blos zur.aligemeinen Landfolge verpflichtet. Während die 
Leibeignen und Hörigen unter dem Hofreht und dem Gericht 
ibres Deren fahrn, machten bie Gemeinfreien..auf. dem Lande 
ihre klbinen Streithaͤndel vor dem Dorfgerichte unter dem er» 
wählten: Dorfimneiſter aus. Grohere Sachen und Fraiſchfaͤlle 
lamen vor das Fraiſch⸗ oder Ruggericht des niedern Vogts, 
welcher eben ſo unter ben Landvogt ſtand, wie ber. Schult⸗ 
heiß in der Stadt. Gewiß hattene dieſe Gemeinfreten ur⸗ 
ſprũnglich denſelben Antheil an der Beſetzung dieſes Gerichts, 
welchen die Bürger an dem ihrigen hatten. Vgl. $.29. 





. ſend if. 
| Sn Localſachen nimmt der Schultheis natürlich die Schöpe 
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In ber Stab gehörten in dieſe Klaſſe bie Sandwerker 
. und die kleinen Gutsbeſitzer. Frey waren fie an und für fi 
durch ihren Wohnſitz in. der Stadt. Gie gehörten anfänglich 


ganz unter das eigentliche Vogtgericht, wie bie Bürger unter 


bad Stadtgericht. 
Die erbare Bürgergemeinde ſuchte, da das Landgericht 
nur zu 3 oder 4 Zeiten bed Jahrs gebegt wurde, in den 


fangen Zwifchenräumen das alle 14 Tage angefebte Gericht 


‚ Ihres Schultheiſen (das Stadtgericht). Übergänge waren hier 
gar leicht. Der Landvogt belehrt den Schultheiſen, hat alfe 


auch dad Gtadtgeriht unter ſich Ch. Anmerk. 12.). Dee 


Schultheis aber old der natärliche und geſetzliche Stellvertre⸗ 
ter bed Landvogts f. $. 11. nimmt alle Gerichtsfaͤlle über ſich, 
fobald der Landvogt oder fein ernannten Unterrichter abwe⸗ 


pen nur aus ben erbaren Bürgern. Go entſtand ber Gemein⸗ 
berath.. - Da er aber auch - Stellvertreter des Landrichters ifk, 
wird der. Schultheis der „Richter innerhalb und auferbalß der 
Stadt“ urkundlich genannt. 


⁊ 


Sobald der Gemeinderath den Dandwertsgilden das | 


Bürgerrecht ertheilt, treten fie unter fein Gericht, und wer⸗ 
den gleichfam feine veifigen Leute bey der Deereöfolge. Der 
Reſt des Vogtsgerichts heißt jetzt Bauerngeridt. Denn zu 
 Apın gehören außer den Pfahlbärgern in der Stadt nur bie 
freien Bauern auf dem Sand, fo weit bie Bogten Rotenburg 
seiht. Dieſes Geriht Tann der Rath nicht aus feinen Mite 


gliedern befegen, er nimmt es fih aber fon um Ann, 1380. 


beraud, bie Urtheilſprecher zu verpflichten, in ſchweren Sa⸗ 
dien von ihm ſich Rechts zu erholen [f.-S, 22. Anmerk. 1.). 
Wo der Schoͤppe ſitzt, nimmt er auch fein Recht, und 


numgeklebrt. Der Edelmann auf dem Lande, der (ange neben 
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dem Barger auf. dem Landgericht geſprochen hat, wird jetzt 


Buͤrger und nimmt Recht, wenn der Schultheis mit den er⸗ 


baren Rotenburgern allein richtet. Ludwig 1V. beftätigt Dies 


ſes .$. 13. 2. Weil der Schultheis eigentlich nur als. in⸗ 


terimiſtiſcher Richter uͤber Blut ſprechen Tann, ſo erwirkt der 


Kath auch beſonders den Blutbann. 
- Das Gefäprlihfte für die Unabhängigfeit ber Bürgers 

gemeinde war e8 immer,‘ wenn das Schultheiſenamt erblich 

in die Gewalt einer einheimiſchen Familie kant, Denn biefes 


Amt vermehrte eben fo fehr ihr Übergewidt Über die vorher 


Gleichen, als es dieſer wieber moͤglich war, durch Familien⸗ 


verbindungen dem Erbamt eine groͤßere Ausdehnung zu geben. 


Schon in fruͤher Zeit machten ſich die Herrn vom Rath 
eidlich verbindlich, dab. Schultheiſenamt nicht an ſich zu kau⸗ 


ti. 14. — Dieſes Geſetz iſt in das Stadtbuch unter benz 

Jahr 1308 eingetragen, aber Hier dazu gefuͤgt: „Ez iſt auch 
alſo geſprochen, daz die Bürger daheinen Heten kieſen ſchuln Ey N. 
en ſi denne daz er verſpreche daz er den Füchenmeifter vnd finen 


Bruder und finen Sum nicht zu dienern ſchuln nennen.“ Es kann 


Diefes in jener Verbindung nichts Anderes heißen, als daß bie 
Bürgerfchaft bey der Huldigung bes Kaiſers es zur Bedingung 
machen wollte, nicht fernerfin das Schultheifenamt in der Far 
milie der Nortenberg erblich fortbauern gu laffen. Diefes Ger 
ſchlecht in dem Beſitz der Burg bedroßte auch die Freyheiten 


der Stadt eben fo fehr, wie die Burggrafen einſt Rürnberg. 


Rotenburg ſcheint ben gefaßten Borfag mit Entſchloſſenheit 


durchgefuͤhrt zu baben, begünftigt duch die Zweifel bep ber 


Koͤnigtwahl Deinrih’s VII. (1508) und Ludwig's IV. (1314). 
Die Küchenmeiſter bleiben noch lange in großen Ehren ben den 
Kaifern, aber. wir-finden erſt fpäter wieder einen bes Ges 
ſchlechts als Schultheiſen. Selbſt das Beſatzungérecht ber 
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Neichäburg Hatte Die Bargerſchaft ſchon Ann. 1313 brhaup⸗ 
tet ſ. 6.18. Daher kam. wohl auch bie erſte blutige Febde 
ber Stadt mit den Kuͤchenmeiſtern, welche kadwig W. Ann, 


1314 vertrug ſ. Anmerk. 13. Br 


. ». Dagegen fuchte ‚der Rath ſelbſt Einfluß anf be Bat 


des Schultheiſen zu gewinnen, Bey: dem Schutzvertrag ber 


Stadt mit den Grafen Yon -Öttingen und den Burggrafen von 
Nürnberg Ann. 1313 f. $. 18. iſt es ausdruͤckliche Bedingung⸗ 
daß dieſe Herrn bei der Erwäßlung bes Reichsſchultheiſen kei⸗ 


J nen: Eingriff tfun, und überhaupt mit den: Gemein “ 
Nichts zu ſchaffen Haben. : Inbedneen 


Als die Grafen Conrad, eubrig und. Osttfrie: vow. 
Dopenlop die Stadt als Reichspfandſchaft in Beſitz nahmen, 
fefiten fie Ann. 1325.01. 8, Repertor. I. p. QG2.) · den Revers 
aus: „daß fie den Richter Worthwin von Cymern abſchaffen 
und einen andern Richter an feine Stelle: ſetzen wollten, der 
ein Michter fen ſowohl für Arme als Reiche, und fände au 
biefer den Bürgern nicht an, ſo warben ſie wieder einen an⸗ 


dern ſetzen.“ B* 


Der Territorialherr ſett no& den Bäutegeifen ein, aber 
bie Bürger üben eine Art von Verwerfungsrecht aus. Erſt 
Ann. 1352 (Prag, Sonnabend nah St, Margarethentag (ſ. R. 
Pripilegienb.) ertfeilte Karl IV. das Wahlrecht; 1 

„ſo haben wir Inen Volle gewalt und macht Yegebin und 


"geben: In bie mit dieſſem gegenmertigen brief, daz Sie | 


. einen Richter in ihr Statt und zu ihrem Landgericht nen⸗ 
nen Bd Kießen mögen’wenn Bie wölen mit’Mnferm 
Math, wer aber ob wir in fo Kurzen Zeiten zu tentfhen 
Landen niht Kommen rd. day Sie gebregen.setten an 

an ihrein gerichte Bd eines Richters bebücften, fo folen 
‚Sie einen nennen mit rot bes eblen Johanußen Burg 
graven Zue Rürnderg — demfelben ben Ste dan zum 
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| ‚Rißter ‚nennen, dem Verleihen wir mit dieſem brief den 
Baun and Alle die recht die ein Richter Bon recht haben 


ſoll Von Muſern und des Reichs wegen vnd der es be 


darf inwendig Vnd außwendig gerichtes es ſey vor dem 
Landgericht nder in ber Statt zu Rotenburg.“ Eine Ur⸗ 
Funde, melde überdieß unfere Anſichten uͤber die Stellung 
bes Schultheiſen zum. Landgericht vollkommen bekraͤftigt. 

Im Jabr 1387 (ſ. Erbards Efron.) verpfänbet König 
Wenzlav das Landgericht an die Landgrafen: zum Luten⸗ 
berg und Graven Yu Halfer Sofanı den Alten und feine 
Söhne Johann und Sigoft (vgl: Brenners Landgräfen von 
Leuchtenberg p. 45-49.) um 8000 fl. boͤhmiſcher Saͤhrung. 
Roc in demſelben Jahre ſetzten fie bie Stabt um e eine‘ gleiche 
Summe in den Pfandbeſitz. 

An der Driginalbeftätigung Mönig Wenzlavs (f. R. vri⸗ 
vilegienb. p- 251 ohne datum) wird der Pfandgegenftand alſo 
bezeichnet: 

vnſer jerlich zinſe vnd feuer mit fampt den Yudengins, 
ieglich gült, die wir haben von der Stat zu Rotenburg 
ff der Tauber ‚gelegen mit fampt dem Statgeriht vnd 

dem. Sandgericht, mit allen irn rechten, eren, nutzen, ge⸗ 

wohnheiten vnd zu geborungen.“ ſ. Anmerk. 14. 


In einer 2ten Confirmation (Prog, am Tag. Joh. Bapkı 
Ann. 1400) wird bie Pfandſumme auf.,.bie ebegenannte Voga 
tey vnd ampt inwendig und auswendig der Statt zu Roten · 
burg“ noch um 4000 fl. erhöht. a 
| Da nun Wenzlaus des Reiches entſeht war; und nur 
noch in Böhmen gebot, fuhren bie: Rotenburger fort, heimlich 
an ibm zu halten. und Gnaben von ihm anzunehmen. So er: 
bielten fle die Reichsbofſtatt, wo das Landgericht außerbalb 
der Pforten gehegt wurde, erſt Ann, 1407 (Larlſtein, Diens- 
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tag nah St. Jacob). Als Diefes bem neuen König Ruprecht 
angezeigt wurde, nötbigte er Rotenburg in ber Toppferifchen 
Sache Ann. 1408, fih für 7000 fl. Buße ſchuldig zu erken⸗ 
nen, erklaͤrte das Landgericht mit 5500 fl. für eingelöst, und 
wies den Reſt von 1500 fl. dem Grafen Friedrich von Hitin⸗ 
gen an (Heidelberg VI. feria post $. Mart. Anno 1408). 
Allein fhon im folgenden Fahre vertrug man fih. Ru precht 
verſetzt ſelbſt das Landgericht um 8000 fl. auf das Neue an 
die Stadt. Dabep blieb es. | 
. Wie das NRotenburger Landgericht gum: Landfriedenbge⸗ 
richt von Franken erhoben wurde ſ. 8. 17. 
Die alten Formeln, welcher man fi bey dem mündlis - 
den Perfabren vor dem Landgericht bediente, haben ſich im 
Rathswahlbuch p. 24 erhalten. Als Antiquität geben wir in 
der, Anmerl. 15. eine getreue Abſchrift davon. Die Abkürs 
gungen find fon in dem Driginal, Niedergeſchrieben ſind ſie 
zu Carl's IV. Zeit. | 
Es iſt noch übrig die Reihe der Landrichter und ibrer 
Stellbertreier anzugeben, ſo weit man es aus Beſtellungs⸗ 
briefen, Reverſen und andern Urkunden vermag. V. Winter⸗ 
bad zaͤhlt fie I. p. 62. ſehr unvollſtändig auf, und verwech⸗ 
ſelt ſie zuweilen mit Schultheiſen. Sicherer iſt folgende Reihe, 
obgleich auch ſie Luͤcken hat: 
Zur Zeit K.) 1) Friedrich Schenk von Limpurg. (Schwa⸗ 
Adolfs 1291 ger des Maelts von Nortenberg). 
— 98. 2) Kraft von dobenloh. ſ. Anmert. 6.8. 


Zur Zeit · K. | 
Albrechts J. 3 Herrmann von Bernheim, Ritter, ſ. An⸗ 


1209-1308. merk. 6,7. | 
BEE Zr} Conrad von Tann, Ritter m Inſingen. 
| ſ. Anmerk. 6, 3 


* 5) Lupold v. Setdenet ſ. Anmerf. 6, 22. 
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‚1 6) Werte ® beſh. f Anmert, 6,22, und Erbarbs 


| Chr. 
1356—40. 7) Heinrich v. Durrwang. ſ. a. Kepert, L VII. aı. 
1546. 8) Ludwig v. Hohenloh. f. R. Repert. I. VII. ay 
1897. 9) Friedrich v. Tel. ſ. R. Repert. J. VIL.55 
13556. 10) Arnold v. Sedendorf. ſ. R. Repert. 1. VII. 66. 
13556. 11) Eonrad v. Saunsheim, ſ. X. Repert I. VII. s7. 


1838 66. 12) Johann Landgraf von Leuchtenberg der Ältere, . 
ER. Repert. 1. VII. 58-59. ‚fpäter Hofrichter 


zu Prag. - 


1365. 13) Nicolaus Wendelſtein, Sielberireter. ER 


| Repert. p. 759. 

1366. 19 Marquard v. Rebwib.. Erhards Er. 
, 1869-72. 15) Ulrich von Leuchtenberg. ſ. R. Repert. J. VII.64. 
An ſeiner Statt richteten: Ann. 1369 Heinrich 
Spiez, Ritter R. Repert. I. VII. 62. — Ann, 
1371. Johann Tauberer f. R. Repert. I. VII, 
- 66. ⸗ Ann. 1322. Conrad von Sedendorf, 
\ ‚ genannt Aberdor. ſ. R. Repert I. VII 96. 

1318-80, 16). Walther von Hohenried. ſ. R. Hepert. I. VII. 
| 1-73, nad einem Mandat König Wenzlaus 


vom J. 1378 nur an der Stelle Johannes von. 


ELeuchtenberg bes Süngern. 
1385. 17) Zupold von Nortenberg als Stellvertreter von 


Johann von euchtenherg dem Jüngern ernannt, 


Derfelbe nad 1587. ſ. R. Repert. I. VII. 79 
und 80. | 
1387. WVerpfaͤndung des Landgerichts an Rotenburg. 
1380. 13) Burggraf Friedrich von Nürnberg, Reichspfle⸗ 
ger durch Vertrag mit der Stadt ſ. Erhards Chr. 
1394. 19) Eitel Rolt von Sedendorf, von der Stadt ans 
genommen. R. Repert 1. VII. 84-95» 
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| 1399 — .20) Briedrih von Saunsheim R. Repert. 1. VIII. 


1405 5 und Erhards Epron. | 
1409. . . 21) Hanns Truchfeß von Walmersbach. Erharde 
| Chron. 
1416. 22) Wilhelm von Bebenburg der Aangere. R. Re⸗ 
pert. I. VII. ß. 


Von dieſer Zeit an weiſen die Rotenburger Wablbůͤcher 
nur Einheimiſche als Reichsrichter nad f. F. 22. Das Land⸗ 
gericht verlor dadurch, daß es nicht mehr von Rittern gehegt 
wurde, an Anſehen und Ausdehnung. Für die Stadt. aber 
war es praßtifcher, daß dieſes Gericht innerhalb feines Ge⸗ 
Biete ganz in feiner Gewalt war, als die alte Competenz 
deſſelben über Franfen zu behaupten, und mit den benachbar⸗ 
ten Sandeöherren im immerwährenden Streit zu Tiegen. 


. . 





Anmerfungen. 


1) Über die Anfprüde von Würzburg vgl. Conne de ducatu 
Franciae orientalis, - 9. Langs Bayerns alte Grafſchaften 
und Gebiete p. 263 ıc. 

Entſcheidend iſt hier die Urkunde Friebrichs I. Ann. 1168. 
1: Lunig spec, eccles. Fortſetzung III. p. 346 1. Durch fie 
erhält der Biſchof:? „omnem juris dietionem seu plenam 
potestatem faciendi justitiam per totum Episcopatum el 
- Ducatum Wirsburgensem et per omnes cumitias in ea: 
dem Ducatu vel Ducatu sitas de rapinis et incendiis, de 
allodiis et beneficiis de hominibus et de vindiota sangui- 
nis, 
Das heißt aber nichts Anders, als: ber Biſchof bat in 
allen Befigungen feiner Kirche, fo weit $ranfen geht, die 
Rechte eines Herzogs und Grafen auszuüben. Wo aber. in 
einem Comitatu freie Leute find, fo hat nach derfelben Ur: 
Funde ausdrücklich nur der Graf über fie zu ſprechen. Die 


2) 


6) 
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Biihöfe ſuchten aber In ihrer prieſterlichen Genügſamkeit⸗ 
die hohe Gerichtsbarkeit auch, über die Gränzen ihres un⸗ 
mittelbaren. Gebietes hinaus auszudehnen. 

Die Stelle, wodurch fih der Biſchof berechtigt glaubte, 
den Bann der Gent Rotenburg Anzufprechen, lautet: „no 
eliquis in praefato Episcopatu et Ducatu vel in Comitiis 
in eo sitis.aliquas centurias faciat vel Zendgravios’con- 
stituat, nisi toncessione Episcopi.“ Gie ift aber ebenfalls 
nur von den Gtiftsgütern zu verftehen. An den Biſchöfen 
fag es aber nicht, daß fie nicht Territorialherrn von Fran⸗ 
konien wurden. 

Frieſe erzählt natürlich nach Wuürzburger Nachrichten dieſe 
Fehde gang zum Vortheil der Biſchöfe. So ſagt er auch, 
Daß jene Städte den Bifhof von Mainz um Vermittlung - 


. angegangen hätten, was nad den angeführten Urkunden 
ſichtlich falſch if. | 


D. urk. Rotenburg, Donnerstags dor dem Sonntag Remi- 


nibcere, Ann, 1343. 6, R. Privilegienbuch: (p. 94). 


„Ich Friedrich von Heidecke ſaß Zu Gericht Zu Roten⸗ 
burg an meines herrn ſtatt des Roͤmiſchen Kayffers Lud⸗ 


wigss Vnd thue Kundt ofentlich an dieſem Brief daz für 


mich Kam mit Fürſprechen hendrich Vetter Bürger zu Ro⸗ 


tenburg Vnd zeigt mir brief beſiegelt mit des Landgerichts 


Innſiegel Zur Rotenburg: daz ex, an dem Landtgericht ſume⸗ 
liche gutt, die doran gefchrieben ſtünden recht vnd redlich 
erelagt hette und dorauf mit recht in nutz gewer geſetzt was, 
vnd bat fragen einen Vrtel, ob man ihm das bdillich mit dem 
hofgericht beftettigen jollt, was es auch des Reichs Landge- ' 
tiht wer — bez fragt ich die Richter, der da genug entge⸗ 
genftundelt, bey ihrem äydt, was fie Darum recht duchte. 
Die namen einmutigli ein gefpräch vud berieten fich was 
fie dorumb theifen follten. Vnd Karten wieder für gericht 
ond begerten, man ließe die Sach für den Kayſer bringen, 
daz Sie fih mit dem bedechten Vnd berieten, mas fie dor. 
umb teilen folten. Deß gefhah de; Sie mit Vrlaub für den 


Kapyſſer giengen Und ſich mit dem zufprechen. Vnd kamen 


f 


[0 ' . 
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wider für gerichte, bo fragt iih eglichen beſonder auf den 


“ 


aydt, was fle fi beraten hatten, Vnd was Sie recht daucht, 
da mart von mir mit gefammten Vrteil erthellt. Mas vor 


dem Landtgeriht zu Rotenburg erclagt wurde, 'da man des 


4) 
6) 


6) 


Eandgerichtsbrief vmb hette, daz follt man Bor dem hofges 
richt billich beftättigen.” 

Statutenbuch MH, p. 39::,,Diemeil geriht ober tor rat wert.’ - 
Anteit Heißt nad dem Gebrauch des Landgerichts bie im 
Auftrag des Berichts ausgeübte Einweifung des Klägers auf. 
das Gut des Beklagten in Betreff der eingeffagten Summe. 
Damit ift zugleich die Beſchirmung bes Klägers gegen alle 
Gemwaltthätigkeiten von Seiten des Beklagten verbunden. 
Die Ausdrüde Acht und Anleit bezeichnen daher: Eriminal» _ 
fälle und größere Civilſtreitigkeiten, auch uͤber freyes Ei⸗ 
genthum. 

Dad Verzeichniß dieſer Beugen ift nicht unmerfwürdig: " 


a4» 1. Sifridt von Bartenftein, Ritter, des Reichs -Dienfimann 


. 
J 
2 
4 


„waune ich ſelbſt da oft Anleit Vnd nuͤtzlich gewehr er⸗ 

clagt han Vnd auch zu Anleiter vnd au ſchirmer andern 

Leuten da gegeben Bin.” " 

Walther Klichenmeifter von Rortenberg, des Reichs Dienfts 

"mann: „by meines Vaters Ziten der offt Landtvogt Vnd 
Richter zu Rotenburg was.” 


u Eontad von Thanner, Ritter, bes Reichs Dienſtmann: „fit: 


mols hernach felb Richter da geweſen bin Vnd das gericht 


beſeſſen han, Und da Vrtel geſprochen han mit Rittern 


Vnd mit erbarn Bürgern.”. 


4. Conrad Schrot von Schroteßbers Ritter, des Ben Dienf Ä 


mann. + 


5. Ulrich Schade, Ritter. bes Reichs Dienſtmann. 
6. Rüdiger der Rih von Mergentheim, Ritter, bes Reiche⸗ 


Dienſtmann. 


7. Hermann von Bernheim, Ritter. Vnd des was auch zu 


8. 


meinen Zitten, do ich Richter da was bey Rönig Albrechs 
ten vnd bey Kaiſer Hendrichen.“ 
„Oendrich von Sloba, ein Edelmann, „SH gebenfe auch 
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wol, das daſſelbe gerichte Bey Kunig Adolfs Zeiten gar 
Veſte vnd erlich befeht was, und das Pfleger waren von 
des Reichs wegen Mein herre Seligen von Limpurg, ond 
dornach mein alter bert, herr Kraft von Hohenloe, ter 
beeden Diener ich was, Bnd auch von In vnd von andern 
Lüten gehort han, daß fie fprechen das?es von einem Her. 
zogen von alten Zitten dar wer fommen, vnd daß daſſelbe 
gericht Niemant billiger befigen folle denn ein Freye oder “ 
einer ded Reichs Dienfimann mit‘ güldenen Sporen — 
Berfiegelt mit meinem Innſiegel durch ſonderliche treume, 
als ich dem Ride ſchuldig, wonne meine Altfordera wis 


lant des Richs dinftlüte fint geweſſen.“ 


10. 


Hendrih Itzwenne, Pfarrer zu Münſter: „Vnd han auch 
daß fehen und gehort bey Meines Vaters GSeligen Zeiten’ 


der daſelbs wort vad Vrtel auf dem gericht fprah” — . 


Vnd fage daß Vngeverlich of mein prifterlihes amt.“ 
Bruder Friedrih von Bebenburg, Eommentur zu Roten 


, burg St, Johannes Orden: „wann ich auch ſoiche etzwenne. 


das Gericht da beſeſſen han.“ 

Gernot Suffe von Öffefeld, ein Edeleneqht. 

Dietrich Schieber, genannt von Gailnan, ein Edelknecht. 
Seifriedt von Lore, ein Edelknecht. 

Conrad von Mettesholz, ein Edelknecht. 

Volkart von Morſtein, ein Edelknecht. 

Engelhard, genannt von Wieſenbach, ein Edellnecht „als 
ich tüntlih woll gedenken mag bey achtzig jahr.“ 

Kraft von Hilkartshauſen, ein Edelknecht. 

Rapot Sroſchler von Urnhofen, ein edler Knecht. 

Conrad Beldner von Schillingsfürſt, ein edel Knecht. 
Hartmann von Buchelberg, ein Edelmann, „als id) völlig 
gedenten mag mer denn bey Neunzig jare beede vor Kö⸗ 
nig Rudolf Zeiten und dornach.“ 

Sig Steinßveld, ein Edelknecht. 


. Conrad Beier, genannt von Elwangen. „Zu den Zeiten 


da Herr Leupolt Selig von Seldened, herr Wortwin Ser , 
lig von Zimmern, und Götz Leid von Endfee da richter 
11 | 
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gewefen ſein. Ich bin auch ſelber Vnterrichter Bud 
Diener da geweflen der Borgenannten deren als lang fie 


Richter waren.” 


Bertold Mörder genannt, gefefen zu Gebfattel. 

Eonrad von Hemmendorf: „wann ich gedenfe Bon Mei⸗ 
nes Batters Seligen Zeiten. Bon den ich ed auch fürbaß 
gehört han, wan derfelbe oft auf dem gerichte fürfprecher 


“und Schöpfe was-bei feinen Zeiten, mit andern erbaren 


-. ander.” 


8 


Leuthen Rittern vnd Knechten, die Vrteil ſprechen mit ein⸗ 


Hannß von Walnhaußen, Bürger zu Rotenburg: ‚Bann 
ih auf dem Landgericht wort und Vrtel gefprochen han 
vor manchen jaren mit Rittern vnd mit Knechten vnd mit 
Bürgern. 


Diefe 25 Zeugen unterſchrieben jene Urkunde Friedricht von 


Par. 


Heided, aufgefett von Fridericus de Kitzingen publ. 
Imper. nat. Einzelne Zeugnife ſtellten noch: 

Fritz Truchſeß, ein Edelknecht. 

Henrich Tuberer, ein Edelknecht. 

Gottfried Egerer, ein Edelknecht. 

Conrad Gepersreutter. 


Hannß Tuberer, ein Edelknecht: „als ich Kundlich wor 
gedenken mag, woll bey achtzig jahren.” 


Ulrich Hör,-ein Edelfneht. 

Lutz Beußler von Entfee, ein Edelmann. 
Bering von Klingenberg, ein Edelmann. 
Engelhard von Bebenburg, ein Edelmann. 
Cuntz Aürr, ein Edelknecht. 

Lupolt, Küchenmeiſter von Weiltung, ein edel Knecht: „und 


ich han auch das gefehen vnd gehort Vnd felber ofte auf 
‚dem Landgericht dafelbit geclagt Vnd wort Vnd Vrtel ge» 


fprochen han mit Rittern Und mit Bürgern und Erbarn 
Lüten.“ 
Albrecht, Pfarrherr; zu Steinach: : ‚en meines Batters Se⸗ | 


ligen Zeiten der dafelbft wort und Bribel f ſprach.“ 
| Heinz Hundt, ein edel Knecht. 


— 
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39. Conrad Reiche, ein edel mann: „daß man allezeit gericht 
> Hab auf dem Landigericht zu Rotenburg mit acht Vnd mit 
anleite als weit die Bier wält richen vnd geen. 
4. Ulrich Schade, des Reichs Dienfimann. - 
‚41. Hugo von Mulz, Ritter, des Reis Dienſtmann- 
a2. Henrich, der Dechant von Gebfattel: „und fage auf mein 
Amt da; mir woll wiffend ꝛc.“ 
2 Das Heerfhild bezeichnet zunaͤchſt den Rang-eines Mannes 
nach feiner Dienftpflicht im Reiche; dieſer hängt aber gro» 
bentheils von feinem Grundbefiß ab, und dadurch ſteht das 
Heerfhild mit der Gerichtsfreiheit in der engſten Bers 
bindung. 
8) 3.2. Heinrich Shie;, welcher an der Stelle des Landgrafen 


Ulrich von Leuchtenberg richtet, ertheilt einen Spruch, durch 


welchen er den Berthold Holzfhuber und Dietrich Goldſchmidt, 
. die Bürger zu Rotenburg, wegen einer Forderung von 100 
Mark Goldes auf die Güter des Gerlach von Hohenloh ans 
weil. Zu Schirmern ernennt er: Gerlach, Erzbiſchof von 
. Mainz, Albrecht, Bifhof von Würzburg, Herzog Ruprecht 
den Ältern und Herzog Ruprecht den Süngern, Pfalgrafen 
bey Rhein, Graf Sriedrih,-Burggrafen zu Nürnberg, Graf 
Urih und Graf Johann, die Landgrafen von Zeuchtenberg, 
Kraft und Gottfried von Hohenloh, Götz Lamprecht und alle 
Lamprecht, Conrad und Friedrich von Saunsheim und alle 
Saunsheim, Lupolt und Triedrich von Seldeneg und alle 
Seldeneck, Lupolt und Lupolt, die Küchenmeiſter und alle 
Küchenmeiſter, Zohaun von Roſenbers ꝛc. 3 Repert. I. 
VI 6... | 
9) 6&o erwähnt Anmerk. 6.8. Heinrich von Blased ausdrück⸗ 
lich, daß er ietzt ein Edelknecht und Diener der Hohenloh 
RE fey, daß fein Vater aber Reichsdienfimann war. 
19) Nurenberg feria IV post festum Joh. Bapt, Ann. 1301. 
„Audevicus — insuper omnia es singula focda quao a 


‚“nobis et Bomane dicti cives obtinent imperio ipsis eo 


modo et jure, quo ipso de jure sonferre possumus tenore 
‚ praesentium — concedimus.“ 


11* 
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11) Earl IV. Brila Sonntag vdr dem Ehriſttas 1358: „Daz wir 
angeſehen haben die fteten, guten getrewen Dienf die der 
Bürgermeifter, der Rath ond Die Bürger gemeinfchaftlich der 
Stadt Zu Rotenburg Vnſer Vnd des Reichs lieben Getrewen 
Vns vnd dem Reich oft vnd vnverdrüßlichen gethan haben.“ 


42) f. unten die Urkunde, wodurch Wenzlav dem Rath das Land. 
gericht überträgt. . 


13) BWenzlav fügt noch hinzu: „wenn fie vor genannten Stat- 
gericht vnd Landtgericht befehlen, daz wir auch demſelben 
vnſern königlichen Ban zu denfelben gerihten verlihen.“ 


14) „Alhie findet man alle die Recht, der man fragen ſoll, wan 
man Landtgericht beſitzt, als daß von alter ber. Kommen iſt 
in der maß, als hernach geſchriben ſtet. u 
Zum erften bett man alfo an: 
Here Richter. Da ftet Heinz oder Eung, Vnd hat Zu. 
clagen Zu Leuten Vnd Zu guten, die ihres Gelübdes ver⸗ 
geffen baden, Vnd im auch befhedigt haben, in Dießem 
fride. — Fragt darnach, was recht fey. Ä 
Albie fragt der Richter des Rechten Band fpridt. Sch 
frog euch dorumb, was vecht fey ac. Antwurt. Herr Rich 
tor, mich důnckt recht, das ers im Heiß fordern bes Gerichtes 


N 


Botten. 
Herr Richter, Sein lagen Vnd die gut ſin gekordi, 
Fragt, wos recht y. 


Ich frog ˖euch dorumb. —. Herr Kichter, mich dünckt 
recht, daz man im brief Vnd botten ſende Bon gerichtd wer 
geh, Bnd tag gebe Zu dem nechſten Zandtage. u 

Herr Richter, da ftet N. Vnd hat Zu lagen Zu leuten 

Bnd Zu gutten, die ihres gelühdes vergeſſen haben, Vnd in 
befchedigt haben in dießen frive. — Fragt, was recht fey. — 

Ich frag euch. — Mich dünkt recht, daß das heiß for⸗ 

dorn, ald Bor hiesbgeſchrieben ſtet. — Herr Richter fragt. 
mehr. Er bat einem teil als Verr erclagt, daß man Sm 
richte mit Echt Vnd mit Anleit, wie er das eieugen 
tale. — 


| 365 


Ich frag euch dorumb. — Mid dünckt recht, daß das 
fülle beweifen mit dem brief Bad mit dem Landbotten. 
Vnd foll man den boten‘frogen uf feinen eyd, ob er bie 
botſchafft geworben babe. — — 
Herr Richter, da flat einer dern if geladen für gericht 
- Bid antwurt gern, fo fpriht ihm Niemann Zu. — Fragt 
"was recht fey. — u 
Mic dündt recht das er warte, alldieweilen bas gericht | 
wert, Küm dan Nymant, und fprehe Im Zu, da; er dan 
der .clag ledig ſey; es ſey dan, "Daß, die clag vß ſey, fo fol 
mans Ver Künden mit des gerichte& boten dem cIager der 
in, geladen bat daz er Im rechts gehorſam fey uf den 
nechſten Lanttage. — Fragt ber Richter. Ob man inß icht 
billigen Vnd Bor recht ſchreiben fülle. — Sch frage euch. — 
Mich dündt, man fhrieb es billichen. — 
Geſelle freundt gannk Zum, fhreiber Und gib ihm feinen 
Ion Bnd heiß. dir ed fchriben. 


Sedtur 
Gern Sieber berr. 


gerr Richter, da ſtet einir dem het man geanteitet Von 
gerichts wegen auf etlich Butt, Vnd bat die Anleit erfefien, mer 
dan drey wochen Vnd fechs Moden, — ragt wie er dad nad . 
recht erzügen fülle, daz er recht tu.— Sch frog euch, darumb, was 
seht fey. — Mic dündt recht. Geſtee Im, den. Anfeiter off ſei⸗ 
nen eit, daz er geanleitet hab, als Im gebotten fei von gerichts 
wegen, has. darnach aber billig geſchehe, was recht ſey. — 

- Hie frag man. den Unleiter alß Hernach gefchrieben ftet. 

Sch frog Dich Anleiter uf deinen eit, wo Du geanleitet hatft 
Vnd on. welcher ſtat, Vnd Vmb Wie Viel, Und Wie Lange die 
Anleit erſeſſen ſey. 

So der Anleiter dann die Anleit alſo geſtet, uf den sit, fo 
fpricht der Fürſprecher. 

Herr Richter feit denmalen, Vnd Im der Anleiter alſo ge⸗ 
ſtanden iſt vff ſeinen eit. — Frogt, wie man Im furbaß richten 
ſülle. — Ich froge x. — Mid, dündt recht. daß. man. in der⸗ 


' 
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11) Carl IV. Brila Sonntag vor dem Ehrilttag 1358: „Daz wir 
. angefeben haben ‚die fteten, guten getrewen Dienk die der 


x 


Bürgermeifter, der Rath und Die Bürger gemeinfchaftlich der _ 


Stadt Zu Rotenburg Vnſer Und des Reichs lieben Getrewen 

Vns vnd dem Reid) oft und onverdrüßlichen gethan haben.” 

19) f. unten die Urkunde, wodurch Wenzlav dem Rath das Lands 
gericht überträgt. . 


13) Wenzlav fügt noch hinzu: „wenn fie vor genannten Stat 


gericht und Landtgericht befehlen, daz wir auch demfelben 
odunſern königlichen Ban zu denfelben gerichten verlihen.“ 
14) „Alhie findet man alle die Recht, der man fragen foll, wan 
man Landtgericht beſitzt, als daß von alter ber Kommen iſt 
in der maß, als hernach geſchriben ſtet. 
Zum erſten hebt man alſo an: 


Herr Richter. Da ſtet Heinz oder Cuntz, Vnd hat Zu 
clagen Zu Leuten Vnd Zu guten, die ihres Gelübdes ver 


geſſen haben, Vnd im auch beſchedigt haben, in dießem 
fride. — Fragt darnach, was recht ſey. 
Alhie fragt der Richter des Rechten Band ſpricht. Ich 


frog euch dorumb, was recht ſey ꝛc. Antwurt. Herr Rich⸗ 


ter, mich dünckt recht, daz ors im heiß fordern des Eerichtes 


Botten. 

Herr Richter, Sein clagen Vnd die ‚gut. fin gefordf, 
Sragt, wos veht fy. R 

Ich frog euch dDorumb. — Herr Richter, mich dünckt 


recht, daz man im brief Vnd botten .fende Bon gerichts we⸗ 
gen, Vnd tag gebe Zu dem nechſten Landtage. 

Herr Richter, da ftet N. Vnd bat Zu Tlagen Zu leuten 
Vnd Zu gutten, die ihres gelübdes vergeilen haben, Vnd in 
befihedigt haben in dießen frive. — Fragt, was recht fey. — 

Ich frag euch. — Mich dunkt recht, daß das heiß fors 


dern, ale Bor hieobgeſchrieben ſtet. — Herr Richter fragt. 


meh. Er bat einen teil als Verr erclagt, daß man Im 


the mit Echt Vnd mit Anleit, wie er das erzeugen 


tale. — 


34 frag euch dorumb. — Mid, dunckt recht, daß bas 
fülle beweifen mit dem brief Vnd mit dem Landbotten. 
VBVnd foll man den Boten‘ frogen uf feinen eyd, ob er die 
botſchafft geworben habe. — — 
: Herr Richter, da fat einer der, ift geladen für gericht 
Bnd antwurt ‚gern, fo ſpricht ihm Niemann Zu. — drest 
was recht ſey. — 


Mich dünckt recht das er warte, aldiewellen das gericht 


wert, Kim dan Nymant, vnd ſpreche Im Zu, daz er dan 
der .clag ledig ſey; e&. ſey dan, "daß, die clag vß Tey, fo fol 
...mand Ver Künden mit des gerichte& boten dem clager der 
in, geladen bat daz er Im rechts gehorſam fey uf den 
nechſten Lanttage. — Fragt her Richter. Ob man inß icht 


billigen Vnd Vor recht ſchreiben ſülle. — Ich frage euch. — 


Mich dünckt, man ſchrieb es hillichen. — 


Geſelle freundt gannk Zum. ſchraiber Vnd gib ihm ſeinen 


lon Vnd heiß dir es ſchriben. 
Seqtur 
Gern Lieber herr. | 


Here Richter, da ſtet einie dem bet man geanteitet Bon | | 


gerichts wegen auf etlich Butt, Vnd hat die Anleit erſeſſen, mer 


dan drey wochen Vnd ſechs Wochen, — Fragt wie er das nach 


recht erzůgen ſülle, daz er recht tu. — Ich frog euch darımb, was 
seht fey. — Mid dündt recht. Geftee Im, den. Anleiter off ſei⸗ 
nen eit, daz er geanleitet Bab, als Sm gebotten fei von gericht6 
wegen, das darnach aber billig gefchehe, was recht fey. — 
- Hie frag man. den Anleiter alß Hernach gefchrieben ftef. 

Ich frog Dich Anleiter uf deinen eit, wo Du geanleitet hatſt 
Bnd an welcher fiat, Und Vmb Wie Biel, Bnd Wie Lange die 
Anleit erſeſſen ſey. 


So der Anleiter dann die Anleit alſo geſtet, uf den eit, fo 


fpricht der Fürfprecher. 


Herr Richter feit denmalen, Vnd Im der Anleiter alſo! ge⸗ 


ſtanden iſt vff ſeinen eit. — Frogt, wie man Im furbaß richten 
ſülle. — Ich froge x. — Mich, dunct recht. daß man. in der⸗ 


165 


— 


166 
feiben gutt fe; in autz, gener Vnd chirm darüber gebe von ge⸗ 
richts wegen. 

Fragt herr Richter: Ob man Sm des if billigen brief gebe 
Vom gericht. Vnd ob man Sm de darzu iſt billigen brief geben 
fülle an day oberfi gerichte, wann daz oberft gerichte den Vntern 
bilig Vnd Bon Recht beholfen ſoll fein. — Ic frog ꝛc. Herr 
Richter mich dünckt recht da} man ihm def billigen brief gebe Bon - 
serreht wegen. 





Wann einer nu erfollt Vnd erclagt hat. | 


| . Herr Richter. Da flet N. Vnd hat erfolt Vnd erclagt, 

Vnd iſt uf etliche guft in juz Vnd gewerde gefegt, doran hindert 
Vnd irret man in. Frogt was recht ſey. — Ich frog euch ic. _ 
— Mid dündt recht, das man. Sin Breunde Berhöre. Vnd daß 
man dem Berbiete Vnd gebiete Don gericht8 wegen, daz Gie in 
Vnbeſchedigt Laſſen, an Sinen erclagten gutten, daz toi, man tun 
mit deß Landtgerichts brief Vnd botten. 

Herr Richter, da ſtet einer, dem iſt elag hergeben, von ge⸗ 
richts wegen Vnd deß hat in des Landgerichsbott verfünbet, Vnd. 
dem will Nymann Zuſprechen, fragt mas recht ſey ꝛc. — Mid. 
duͤnckt recht, daz er worte dieweil daß gericht wert. Köme danne 
Moment, der Im Zufpreche, dad er der clag dann ledig fey Vnd 
Im daß heiß fehreiben. 

Herr Richter da ſtet Einer, gen dem haben Leutt den tag 
genumen von gerichts wegen Und bag hot man Im verkündet mit 
des Landigerihts botten, Vnd dieſelben Lüt find nit kummen für 
gerichte, als in tag geben iſt. Fragt mas recht ſei ꝛc. — Mich 
. bündt bet es der gerichtsbott Verkündet, Vnd geſtet das vf feinen 
eit, dad ihr yglicher dem clager darumb Verfallen ſey XX pfunt 
Pfennige. Dem Richter als vil Ju feinen rechten. — Frogt ob 
man Im dep iht billigen brief gebe ıc. — Fa. 


Wan einer in die acht Kumpt. 


Herr Richter, da ſtet einer, der ift-in Die act Kumen, Bud 
wolt fines Rechten gern wider kumen, fragt, wie er das getun 
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muge. — Mich dünckt recht, dag ir it woll daruß Laffen müget. 
— Alſo ꝛc. — dos er ferede drey Lantage Zu befigen Bud alex 
Menniglihen Rechtens gehorſam Zu fein, Vnd der Lantage 
mögt ir in Zwen wol erlaſſen. Vnd den einen muß er ie befigen, 
Vud def fol man Verkünden mit des Landgerichts Botten. dem 
Bon deßwegen er in die acht ift Kummen, Vnd auch das er den 
achtſchatz mit aweyen Bürgen vergewiſſen ſoll. 
Vnd wer der echter verbürgt, fo ſoll er Und Gin Zween 
„Buürgen dem herrn ir trü geben an die hant. Vnd ſoll den der 
Furſprecher reden, die wort, als hernach gefchrieben ſet, Vnd die 
ſoll Im der herr nacheſprechen, Alſo: 

Alß N. in die acht it Kummen Bon clag wegen N. alſo laſ⸗ 
fen wir In wider vß, Vnd nemen in BE dem Vnfriden Bab 
ſetzen in in den friden, Vnd geben im alle Geine recht wider Bon 
Bnöers herren Kayßer Carls oder N. Bon Rome Vnd Won des 
‚Yändtgerichts wegen, einem ieglihen Manne au antworte of recht 
an allen gerichten. 

Und wenn einer auß der acht alſo Kompt Vnd Heſchwer daz 
er den Lantag beſitzen ſülle: Vnd bleibt der Bien und Kumt nicht. 
Vordert ed den der elager mit furfprechen, fo wurde ihm ertheilt, 
daz yener in die Aberacht Kümen fey. Vnd daz man Inn wider 
in daz achtbuch ſchreiben fol; Vnd dem mag-Nymand mer für bi 
weistich vß der acht heißen und. gefchrieben, daun ein gewaltiger 
Kabrſer ober Koͤnis, der hat ‚des gewollt, | 





Wan einer of recht vB der acht Kumpt. 
Bere Richter, da ftet einer, der was in der acht Bud ift uf 
recht doruß Kümen, Vnd hat Sinen Landtag beffellen von des 
N. wegen al6 recht iſt; fragt was recht ſey. 

Mich dündt recht hab Im Niemand dorumb Zugeſprochen, 
des ir ledig ſey. 

Herr fragt dermalen Vnd In Vnßer Herr der zweien Lan⸗ 
tag erlaffen hat, ob der auch ift billigen Iedig fey.. Frogt. — Mid 
bündt recht, daz er dorumb auch billichen Ledig fen. — Sagt, or 
mans ſchriben ſülle. — 
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& it Zu wiſſen, in welcher clag man den feieben. nicht 
nennet, da; die ſechs eyde abfint. 

Es iſt auch zu wien, daz ein ieglihe Frau, Vnd Geiftliche 
Leute, Bnd auch pfafen Bmb ein iegliche Sache ir recht of dem 


Landgericht tun mügen mit ir Selbs eins rechten. Vnd die füllen 


WAT ....... am weltlichen gerichte baben. 

Es ift Zu willen, wen es Rumpf, da; Lüte einander ein 
ander antwürten wüllen, fo füllen bede Fürſprecher alfo Sprechen. 

Herr Richter, ſoll ich des Mans wort ſprechen. — 

Ich gons euch wol. 

Herr. Richter, fo Dinge ih in wandel ee es 3u Brteilen 
Kumpt, finen tag, Sinen Zeug, Vnd fin gefpreche, Und wos er 


Bon gerichts wegen haben Toll. 


Ich frog ıc. | 
Mich dünkft recht, feit ibr in gebinget ban, er dos ed bil. 
lichen. 





Wie man Lüt in die acht tut. 


Darnach wen die Lüt genannt werden Von dem Richter: ſo 
ſoll der Buͤrgen einer ſprechen Zu dem Richter. 
Vnd der Richter hinach die Lüt bie da genant fint, die tut 


ir in die acht, Bad nempt fie DE dem fride, Und feget Gie in 


den Vnfriede ıc. Daß Nymant an irem Leib noch gutt freveln 
ſoll Von Meines Herrn wegen Rapper: Karls Bon Rome Bud Bon 
des Landtgerichts wegen. 

Herr Richter frogt, Wie vauge man in den fride bannen 
ſülle. Sch frog euch ꝛc - ' 

Mich dünckt recht, daz gutt daz mit erclagt it Vnd doruf 
nicht erfollt iſt drey tag Vnd Sechs Wochen, Vnd der Leib nicht. 

Fragt, ob Jemandt genannt werde der each Zugehört von 
des Keichs wegen oder fuft den die Bürgen verſorechen oh vm die 
acht icht zu ſchaden Kome. j 





| | 109 
Alfo folle man einem daz recht geben. \ 
Sprich, Alß Dich der ..... bat angefproden mit Seinem 
Fürſprecher Vmb die Sache ıc. Vnd Bmb. den fihaden, das Du im 


Darumb nichts ſchuldig bift Bad im Seinen ſchaden getan habſt, 
ohngwende. Alfo bitt Dir Gott Zu helfen Und die Heiligen. 





I. 


Wie man einen ſchedlichen Man Berurteilen fon, 


Herr Richter fol ich bes Wannes rede thun Vnd fein Zürs 
fprech fein, gedinge Vnd Border ich im finen tag, Vnd Sein ge 
zeug Vnd wos er Don gerichts wegen haben ſou ꝛc. 

Frogt ıc. 

Herr Richter frogt, Ob ich in ſeiner er es Zu Urtheit Rüm⸗ 
me, ob in Dez Zu Keinem ſchaden Rüme. 

Frogt ıc. 

Herr Richter erlaubt biefem Bidermann ein gefpreiher, Vnd 
der Leut der er darzu bedarf. 

Herr Richter der Biedermann ſtehet hie, Vnd hat Sinen | 
Vnd des Landes jhedlihen Mann gefangen liegen in ber Statt 
Vnd in bed Reiches Schloffen, der ‚Sein Vnd des Landes Lant 
Zwinger ift, DBnd gert Zu erfaren, wie er den für gericht bein. | 
gen fülle. 

Fragt ıc. 

Herr Richter. Sa fragt wie man in binden fülle. 

Herr Richter fo ſtet der Biedermann bie Vnd begert des 
gerihts Vnd ewer Knecht dorzu, des in die beholfen fin, bie er in 
für gericht bringe. u 

Herr Richter, bie ſtet dieſer Biedermann Vnd hat Sinen 
Landt⸗Zwinger bracht für Gericht, als im erteilt iſt, Und will mit 
Im gefaren, als recht iſt ꝛꝛc. 

Fragt ob er deß Laͤugnen wolt, wie er in des Vberwinden 

ſale, das er ſchuldig ſey. 
Frogt ic 


Mit Sin eines hant, End mit Sechs eyden; darnach da; der , 
eit Kein fey Vnd nicht mein. 4 
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Herr Richter frogt wer in ben eit geben ſulle, Bud wie man 
in den geben fülle, 

Item frogt ıc. 

Herr Richter frogt, Ob ichs im einmal Zu urtze gebe, wie 
oft ichs im Fürbaß geben ſülle ꝛc. 

Herr Richter hie ſteht dießer Biedermann, Vnd hat Sinen 
Bd des Landes ſchedlichen Man berechtet Vnd Vberwunden, als 
im daz recht erteilt hat Vud fragt, Wie man Im nu fürbaß rich⸗ 
ten ſülle. 

Herr Richter frogt, Ob ein ſchwert oder ein Strick oder ein 
Leiter brech, ob man iht billigen ie als oft nur anderes nennen 
fülle, als lang. Bis: ein gericht wirt x. 

Herr Richter frogt, ob es Sic vergüge Bier bie rechten 
tagzeit, ob man iht hilligen richten ſülle bey dem ſchaueb © oder 
bey⸗dem Tieht. N 

Herr Richter, nu fragt, feit Im nu diß ales. erteilt ift, ob 
808 femant ander, efern oder meren mwolt mit worten oder mit _ 
werfen, ob er icht billigen deſſelben rechten Zu dem warten ſolt 
. fon, Vnd frogt derben, 0b man im daß icht billigen Verſchiben 
file. - | | u; 

Frogt ıc. j 

Herr Richter frogt, fit im. das alles alfo erteilt id worden, 
Vnd er alfo mit dem rechten Volfaren will, ob ſin Bürgen Die | 
er euch gefeht bat, icht billigen ledig fin. | 

Herr Richter fo gibt ihnen Vrlaub. 


N 





§. 16 
Die kaiſerlichen Einkünfte au Rotenburg. 


Das Reichsgut wurde von dem Landvogt "verwaltet, 
Es beſtand aus unmittelbaren Gütern, aus Grundeigentbum, 
welches gegen Dienft oder eine Grundabgabe hinausgegeben 
war, und in den Rugungen non ben freyen Städten. Andere 
Einkünfte kommen wenigftend bier nicht in Betracht. | 


— 
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Bey der Reichsveſte Rotenburg befanden ſich ımmittel- 
bare. Güter, deren Verwaltung wahrſcheinlich der Vogt, fpäs 
ter. der Schultheis in ſeinem Namen zu beſorgen hatte. Fer⸗ 
ner gab es Burglehen (feuda castrensia), deren Befißer bie 
Veſte im Kriegsfall zn wahren und zu vertheidigen hatten. 
Wie gewöhnlih wurden fie auch hier verſchleudert. Endlich 
Binsgäter und Feibeigne, beſtimmt, die Unterhaftung und Er⸗ 
naͤbrung der Burg zu ſichern. Beſonders gaben die Höfe van 
Deiwang ben Zins in die Burg (ſ. Anmerk. 13. Der große 
Wildbann war ſchon vom Kaifer Albrecht an die Hohenlohe 
Yon den Linie Entfee abgetreten worden (f. Anmerf. 2). 

Urſpruͤnglich gehörte der Grund und Boden der Stadt. 
nebft einem bedeutenden Theile der Markung zur Burg, Der 
Erbare gab zwar von feinem Daufe feinen Zins, dagegen 
war er aber verpflichtet, dem Herzog, fpäter dem Kaiſer mit 
gewaffneter Hand die Stadt zu vertheidigen. Gewiß aber 
zahlten anfänglich dfe Handwerker, fo wie fpäter noch bie 
Juden einen Zins an ben Vogt, bis fie Bürgerrecht erwar⸗ 
ben und zu dem. Waffendienft der Stadt beygezogen wurden, . 

Don der Marfung aber, fo weit fie zu der Burg ges 
hörte, bezog ber Herzog den Zehenden als Grundabgabe. Erſt 
vach dem Untergang der Hohenftaufen' fprach ihn der Biſchof 
von Würzburg als Firchliches ‚Einfommen an, und trat ihn 
an ben deutſchen Orden zur Unterhaltung der Kirche und des⸗ 

Gottesdienſtes ab. ‚An Bezug auf dieſe heiligen Zwecke weis. 
gerten fih die Bürger nit der fernern Entrihtung. Recht 
gut aber gedachten: fie de& Urfprungs diefer Abgabe, und ver- 
fagten nachdruͤcklich jeden Zehnten der Kirche von folden Güs 


term gu reichen, mit melden fie ald Gemeinde von dem. . 


Burgherrn belehnt worden waren. Denn die Gemeinde leiftete 
für ihre Lehne den Dienft, der Einzelne aber, der fremden 
Grund baute, unterlag ber. Grunbabgabe ſ. Anmerk. 3. 
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Mas nun die Stadt an und für ſich betrifft, fo ber 
fteuerte der Reichsvogt die Reichsſaſſen eben fo, wie der Lan⸗ 
desherr die Landſaſſen. Überdieß bezog aber jener die Eins 
Zünfte, welche der Kaifer fi) vorbehalten hatte. Go entfiand 
in einer Reichsſtadt eine eigne Mobification des Abgaben⸗ 
weſens. 

Die vornehmſte kandesherrliche Abgabe i war die Entſchä⸗ 
digung fuͤr den Reichsdienſt im Felde, welchen der Landes⸗ 
herr mit feinen Dienſtmannen leiſtete, und von den geſamm- 
ten Landſaſſen erhob. Sie heißt Bede, prooaria. | 

Daber wird in der Freyungsurfunde Rubolfs I. barauf 
hingewieſen, daß alle Bürger, melde nah alter Sitte den 
Königen exactiones und precarias bezahfen, dieſe Abgabe 
fernerhin entrichten. follen. Eine alte Überfegung im R. Pris 
vilegienbuch giebt jene Ausbrüde mit „ſchatzung und Betgab,““ 
‚eine andere mit: „ſteur vnd betgabe⸗ 

In der Stadt iſt dieſe Abgabe eine Gemeinlaſt, die als 
ein Ganzes von dem Amtmann erhoben, von den Buͤrgern 
aber auf die einzelnen Häuſer umgelegt wird. Deshalb wird 
in jener Freyungsurkunde auch das Haus des Schultheiſen, 
nicht er ſelbſt für abgabenfrey erklaͤrt. Er kann nicht beyge⸗ 
zogen werden, eine Entſchädigung für den Reichsdienſt u 
zahlen, da er ihn dem Kaifer fortwährend leiſtet. 

Die Bede ift eine regelmäßige Abgabe, während bie 
exactio eine außerordentliche Beyhuͤlfe iſt, zu welcher fi die 
Stadt bald verftehen mußte. Daber heißt auch die Bede ar 
andern Drten exactio originalis, und. der urfprüngliche Bes 
griff des Wortes Steuer fheint nur der des Zuſchuſſes oder 
der Beyhuͤlfe zu feyn (daher stiure f..v. a. copiae auxilia- 
res ſ. Schilter's thesaurus IH.). 

Bon dem Beytrag an die Reichsſteuer war Niemand’ 
ausgenommen, welchen nicht faiferlihe Privilegien bejonders 
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eximitten. Kaifer Carl IV. beſtimmte hierüber Sonotag 
vor Mariaͤ Reinigung Ann, 1567): 

„daz alle Leute die in der Stadt zu Rotenburg geſeſ⸗ 
ſen ſint, die nicht brieve noch Handveſte vmb ihr Freiheit 
von Königen Vnd Kayffern haben, mit der Stadt Leiden und 
gülten, als oft. Steuer Vnd bete vf die Vorgenannte Statt 
gefeßt wurde.“ 

Die Steuer erhob ‚entweber der Landvogt, ober ber 
Amtmann an feiner Statt; oder ſie wurde vom Kaifer irgend 
einem Herrn ald Vergütung gelgifteter Dienfte angewiefen, 
3. B. nad Ann, 1490. ald Befoldung dem Kanmerrichter 
Friedrich von Hohenzollern. 

Da ſich nun die oft bedraͤngten Koͤnige der Deutſche 
auf jede Weiſe und ſchleunig Geld zu verſchaffen ſuchten, fo 
mochten die Anmuthungen um Vorausbezahlung der Steuer 
häufig genug die Städte bedruͤcken. Es bedurfte daher eines 
befondern Privilegiums von Cart IV. (Nürnberg, am St. Ele« 
mendtag Ann. 1347): „daz die Bürger die jährliche Steuer 
Niemand fürgeben noch verfhaffen folen Bor dem Zihl, das 
ift of Sancts Martindtag.”” Da aber der Kaifer wohl vors 
ausſah, daß er manchmal nit umhin fünnte, Anweifungen ' 
auf die, Stadt früher auszuftellen, fo befam fie die befondere 
Weifung: „wer aber daz wir Uns daran vergeffen, des ſol⸗ 
len fich enthalten und das vffhaben bis vf ihr gewohnlich 
Zibl.“ So war Beyden geholfen; der Kaiſer brachte einen 
Gläubiger -I08, und die Stadt brauchte nicht fruͤher zu be⸗ 
zahlen. | 
Die zahlreichen, taiſetlichen Quittungen aber bezahlte 
Reichsſteuer weiſen nah, daß. fie allmaͤhlig geſtiegen ſind. 
Dieſes geſchah theils durch Vermehrung der Zuſchußſteuer 
ſexactio), theils durch dixirung der indirekten Steuern. So 


ergiebt ſich: 
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Ann. 1352 (Ludwig IV. Brief, Rürnberg Montag nach Gre⸗ 
gorii): 200 Pfund Heller. 
Ann. 1334 ®. Repertor. I. XI. 1.4): 300: Pfund Heller. 
Ann. 1347 (Cart IV. Quittung, Rürnberg am St. Katha⸗ 
rinentag): 800 Pfund Heller. 
Ann. 1395: zum legten Mal 800 Pfund Heller. 
"Ann, 1402 (Rupertö Quittung, Nürnberg am St, Martins, 
abend): 400 fl. 
Ann, 1494. (MarimiliandsQuittung, Um29. May): 350 fl. 
Anfänglich erhob der Amtmann oder Richter die indirefs 
ten Steuern unmittelbar. Bald wurde aber das Streben der 
Bürger rege, diefe Abgaben felbft zu erheben, und dem Raifer 
. einen firen Betrag zu reihen: Dadurch kam man den Pads 
tungen ber Gefälle von einzelnen Bürgern und Geſchlechtern 
zuvor, | Ä 
Frieſe p. 638 fagt, als Carl IV. Ann. 1349 Rotenburg 


an den Bifchof Albrecht von Würzburg verpfändete, das Stift .- - 


babe zu genießen gehabt: „das Reichsgericht, das Weinzieher⸗ 
amt, den Werkſchilling (Weidſchilling), alle eignen Leut, Um⸗ 
geld, Zoͤll, Geleid und 100 Pfund Heller vf der ſteuer.“ 

Noch genauer ſi ſind dieſe Einkuͤnfte in der Urkunde (Carl⸗ 
ſtein, Mittw. nach St. Franciscus Ann; 1362) bezeichnet, 
durch welche Carl IV. die Buͤrger begnadigt: „daz Sie von 
dem Ampte, Von dem Zolle, Von dem weinzieherampt, von 
ber Statt wage, Bon dem weitſchilling Daſelbſten Zu Roten⸗ 
burg alle iar nicht mehr gelten Vnd geben ſollen Vnßern pfle⸗ 
ger Vnd hauptmann daßelbſt dann 50 Pfund Heller.“ 

Unter diefen Einfünften find die Gefälle von dem Land» 
gerigt nicht mit begriffen. Wie beträchtlich dieſe waren, er⸗ 
ſieht man daraus, daß die Bürger nad ber Erkaufung dem 
Eitel Nolt von Seckendorf nicht 150 Pfund Heller für die 
Hegung des Landgerichts jäprlih haͤtten ausſetzen koͤnnen, 
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wenn daffelbe nicht mwenigftend biefe Summe ertragen hätte, 
‚ f Anmerk. 4. Mit dem Amt ik nur das Schultheifenamt 
mit feinen Bußen gemeint. 

In Bezug auf bie Ertraͤgniſſe des Landgerichts iſt noch 
eine Stiftung merkwürdig, durch welche Friedrich, der Schrei⸗ 
ber am Landgericht, einen Theil der Gefälle, bie ihm zufas- 
men, an das Gpitat abtrat Ann. 1342. Die Urkunde drüdt 
fih alfo aus: „Wir die Purgere vom Rate gemeinlichen ber 
Stat zu Rotenburg” — beftimmen mit Einwilligung ihres 
Stattſchreibers Friedrichs zum Heil ihrer Seele, daß der Stadt⸗ 
Schreiber und alle feine Nachlommen am Amte, „die das Lands | 
geriht hie hefigen und Schreibere fin’’ fo oft das Landgericht 
gehalten wird, jedes 50 gute Heller den armen Siegen in 
„dem Spital reiche. ſ. Anmerk. 5. | 

Der alte Fol zu Rotenburg .$.25 

- Die Stadtwage war dad Mittel, indirefte Abgaben von 
den Nahrungsmitteln zu erheben f. $. 25, Der Weidſchilling 
oder dad Triftgeld iſt eine Abgabe für Bendgung kaiſerlicher 
Forſten zur Weide. 

Dad Weinzieheramt erhob die Auflage auf ben Mein 
und andere Getränfe. Diefe Auflage hieß: „das Ungeld,“ weil 
das Bolf, nah Hülmanns Bemerfung, ein Unrecht in ihr ſah. 
Wie es auch an andern Orten oftmals geſchah, wurde diefe 
Steuer der Buͤrgerſchaft zur Erbauung und Verſtaärkung der 
Mauern angewiefen. Denn fo vermodten die Bürger, bem 
Kaiſer nachdruͤcklicher gegen die Reichsfeinde beyzuftehen. 
Cart IV. giebt den Bürgern (Nürnberg, Sonntags vor - 

‚ &t. Saurentius Ann. 1345.) Gewalt: „daz Sie das Ungelb, 
daz man von dem wyne bißher da genommen hat fürbag ha⸗ 
ben und innenemen fuln on alles irrfal Bier ganzer jar. bie 
nacheinander gen — Vnd mit demfelben Bngelt follen Sie bei 
fern Vnd bauen Vnſerer Und des Reichs Statt Zu Noten 


t 
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burg, da es fie daz allernüzlichfte duͤnket.“ Diefe Verſchrei⸗ 
bungen wurden wiederholt: „zu ſteuer an ber Statt. bawe.“ 
Im J. 1358 erhielt es die Buͤrgerſchaft auf unbeflimmte Zeit 
bis auf Widerruf, Seitdem blieb es in ihren Händen f.$.25. 


Don der Ausübung des Münzregals zu Rotenburg iſt 
wenig befannt. Wenzeslav befahl den Bürgern (Prag, Sonn⸗ 
“abend nad Katharinentag Ann. 1388) , daß fie bem Grafen 
"Hanns von. Leuchtenberg (dem Landvogt in Franken) eine neue 
Muͤnze von Pfennigen ſchlagen laſſen ſollten. Eine Anzahl 
Blechmuͤnzen mit dem Wappen ber Stadt hat ſich erhalten. 
Merkwuͤrdig ſcheint mir nur ein vergleichendes Normativ über | 
den Werth ber Meinen Münzen, wie fle im Curs gegen bie 5 
Rotenburger kommen ſollen ſ. Anmerk. 6. 


Außer den "gewöhnlichen Einfünften füchte der Kaifer 
noch andere Nugung durch eigene Zehrung und Verpfändung. 
Die Beherbergung (mansio) der Könige und der Beamten, 

welhe in ihrem Namen veiften, mußte ſchon in alter Zeit 
von allen Einſaſſen des Gaus getragen werden. So blieb 
diefe Verpflegung eine Bemeintaft, welche beſonders Städte 
und Stifter traf. 


Zuweilen fand eine theilweiſe Vergütung diefer Belas - 
lungen Statt. 3. 3. erflärt Ludwig IV. (Rotenburg, am u 
Dienstag vor St. Veitötag Ann. 1353): „daz Vns der Rat 

vnd die Bürger gemeinlich zu Rotenburg vnſer liebe Getreue 
. Zu Viermale, Und wir bey in Zu. Rotenburg fein geweſſen 

an coft pferden pfandtlog Und an andern ftüden gedient Und 

geben haben 772 Pfund Haller und die vorgenannten Haller: 
aber follen Sie fih richten Und wehren Bon der gewonlichen 
Steuer bie Vns die Vorgenannten Bürger onnd die Juden 
zu Rotenburg. von des Reihe ‚wegen fhuldig fein’ ſ. Ans 
‚merk. 7, 


. . . sa 
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Weit nachtheiliger Für eine Stadt war aber ihre Pers 
pfändung. Indem der Kaifer irgend Einem,. ven er begünftis 
gen „der nur befondere Dienſtleiſtungen verguͤten wollte, 
eine beliebige Summe auf eine Stadt anıpieß, autorifirte er 
dadurch den Pfandinpaber, die Stadt bis zur Begaplung der 
Summe zu befigen. 


Diefem neuen Herrn mußte gehufdigt werden; er bezog 
ade Einfünfte, welde dem Kaiſer zugefallen waren, und uͤbte 
alle Rechte des Landesperrn aus, f. Ludwig's IV. Urfunde 
(Ulm, am St. Pauli Tag Ann. 1325.): „Alß wir euch vnd 
euer Statt beede Criſten Vnd Juden Zu Rotenburg den edlen 
Mannen, Conraden, Ludwigen Vnd Gottfrieden Von Hohen⸗ 
loch — verſetzt haben zu pfandt fuͤr 8000 Pfund Heller, alſo 
wöllen wir und: gebiefen euch veſtiglichen mit dieſem Brief, 
daz ir in huldet Und wartet in pfandtweiß und an pfandes 
flat Und fagen euch ledig eures aidts als ein pfandt.“ — 


Da die ganze Entwicklung der innern Lebenskraft einer 
Stadt darauf beruhte, von dem mittelbaren Dienſt gegen ei⸗ 
nen Landesherrn befreit zu ſeyn, und dem Reiche und dem ent⸗ 
fernteren Kaiſer anzugehoͤren, ſo druͤckte jede Verpfaͤndung das 
Bürgerthum nieder. Alle Vorrechte wurden wieder in Frage 
geſtellt, und der Reichsdienſt hörte auf, unmittelbar zu ſeyn. 
Diefe Umſtaͤnde erzeugten einen indirekten Zwang, und die 
Stabt fah fi bald genöthigt, auf jede Weiſe die Pfandfumme 
aufzebringen und ſich ſelbſt zu loͤſen. 


Ais ſich bie Rotenburger Ann. 1555 gum 2ten Mat von 
den Hohenloh mit 4000 Pfund Heller gelöft Hatten, verſprach 
ifnen Ludwig IV. (Rürnberg,. Freytag in der Pfingſtwoche 
Ann. 1335), fie nicht mehr gu verfeßen, hinzufügend: „‚und 
0b wir und daram vergeffen gegen wem oder wer daz wäre 
das follen fie vns nicht gehorfam ſeyn noch gebunden. Und 
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wie fie 16 das wieber Uns feßen Vnd eithalten, daz ſollen 
wir nicht für Vbel haben, 

‚ Wegen diefer förmlihen Autorifation des Widerſtan⸗ 
des ſchlug Karl IV. einen andern Weg ein. Er uͤberwies näms 


lich Rotenburg mit alen Einfünften (Ilenach, am St. Agnes 


fentag Ann, 1349) an Albrecht, Bifhof von Würzburg, ohne 
eine Dfandfumme zu benennen. Dieſes war um fo ſchlimmer. 
Denn der Preis der Losfaufung lag ietzt in den Händen des 
bes Biſchofs. Erft nach langen, empfindlichen Bebrüdungen 
gab fie der Biſchof unter Vermittlung des Kaiſers um 8500 fl. 
wieder los 
Das eintraͤglichſte Regal waren immer die Juden. Wir 
erwaͤhnten es ſchon, daß dieſelben anfangs zu der Gemeine der 
Schutzgenoſſen gehörten, Als die Handwerker zu den Bürgern 
traten, wurden auch fie in einer gewiffen Hinfiht Buͤrger ges 
nannt fr Anmerk. 8 Doc erhielten fie niemals das Vollbuͤr⸗ 
gerrecht und die Gewährung, freye Grundbefigungen zu kau⸗ 
fen. In einem entfernten Theil der Stadt war ihre Begräbs 
nißftätte („der Judenkirchhof“). Dort ftand einft ihre Sys 
nagoge, und, umher lagen ihre Häufer, wie deren hebräifche 
Inſchriften no nahweifen 
Die Juden der Stadt ftanden unmittelbar unter dem 
Landvogt ſ. Anmerk. 9. 
Eichhorn ſagt (deutſche St. u. R. Geſchichte §. 297), als 
Schirmvogt ber riftlichen Kirche fey der Kaifer für befugt 
gehalten worden, die Juden auszurotten und ihr Gut einzus 
ziehen, da er aber Gnade für Recht ergehen ließ, fo mußten 
fie feinen Schug befonderd bezaplen. 

Ludwig IV. feßte eine Schägung der Juden nad dem 
Vermoͤgen veft (Münden, an Vnßerer Frauen Zu Liechtmeß 
Ann. 1342): „daz wir mit gutem rath Vber ein Kommen fein 
mit aller Judenfhaft in dem Reich, das vns jeder Iub Vnd 
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Jadin die wittben fein Vnd bie 12 Jahr alt int Dub 20 fi. 
werth haben iegliger und tegliche alle jar einen gülden geben. 


fol zu Zinß Bon iren Leib.’ Die Anſicht von ber Steuer 
ſcheint hier zu ſeyn: da der Kaifer die Juden unverbienter 
Wrife leben läßt, fo muͤſſen fe ihr But ihm zu 5 pronn 
verzinſen. 


Verſchieden iſt von dieſer Steuer der'„guldene Opfer, | 


pfenning,“ welchen die Juden der kaiſerlichen Sammer erles 
gen mußten, und ber nach vorhandenen Quittungen ungefäßr 
ein Drittheil der Schabung betrug. . 


Sn derfelben Urkunde trägt Ludwig IV. den Bürgern 
auf, ihm zu der Schaßung von den Juden treulich zu verhele 
fen; würden fie Dieſes nicht thun, wollte er ihnen auch nicht 
gönnen, „daz fie fürbaß iuden in ihr ftatt hielten.” Dems 
nach zog ſchon damals die Buͤrgerſchaft, wenigftens durch ins 
direkte Auflagen, von den Juden Nutzen. | 


Aber auch in Rotenburg blieben die unglüdlichen Kinder 


Iſraels von blutiger Verfolgung nicht frey. Carl IV. ver⸗ 


pfaͤndete Ann. 1349 die Juden der Stadt an das Stift Wuͤrz⸗ 
burg um 1200 Pfund Heller, uud zwar mit allen Nutzungen. 
„Es fey auch umb frevel, pene, ſchulde oder vmb ander ſache.“ 
In demſelben Jahr ſprach der Kaiſer die ‚Bürger von dem 
Eibe frey; weichen fie wegen ber Beſchirmung der Juden ge⸗ 
leiſtet hatten. Die Folgen waren fuͤr die leteren ſehr ver⸗ 
derblich. 


Schon im 4. 1348 verbreitete ſich die große Peſt 
über Europa. Die Juden waren wegen ihres abgeſchloſſenen, 
geheimnißvollen Weſens laͤngſt verdaͤchtig, und wegen ihres 


Wuchers verhaßt geworben. Jetzt erhob ſich aber die Ber 


ſchuldigung der Brunnenvergiftung und der raſende Sturm 
gegen bie Gehaßten. 
12? 


”. 
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— Zu Rotenburg geſchab es, erzäßlen die Chroniker, da 
an einem Eparfreytag, wo die Bürger nad Detwang in die 
Kirche gegangen waren, bie Juden des Thurmes ſich bemäch⸗ 
tigten, welcher das Thor gegen Würzburg zu befhügt. Was 
ven fie wirklich mit dem Biſchof Albrecht, dem Feinde der 
Stadt, im Einverftändniß, oder fuͤrchteten ſie die drohenden 
Anzeigen eines Sturms, genug die Bürger kamen eilig zu⸗ 
ruͤck, die Juden wehrten ſich verzweifelt, der Thurm wurde 
erftürmt, einige hundert Juden wurden erſchlagen und ihre 
Häufer niedergebraunt. 

Dieſes geſchah vor dem Jahr 1552. Denn in dieſem 

ſprach Carl IV. die Rotenburger von der Schuld des Tod⸗ 
ſchlags frey, und erlaubte ihnen, zu ihrem Vortheil Juden zu 
hegen, bis ſie 400 Pfund Heller ihnen bezahlt Hätten. Zudem 
(Eoftnig, Sonntag vor St. Michaelstag 1555) fühenfte er ben 
"Bürgern bie Synagoge und die Häufer der Juden: „Sint wir 
das ganz macht und volle gewalt haben wann aller Juden, 
Leib und gutt in Bnfer Vnd dep Reichs Sammer gehört, Vnd 
. je gehört hat vor alters.” | 
Sofort waren bie Juden ganz in ben Händen der Buͤr⸗ 
‘ger. Im J. 1375 (ſ. Erhards Epron.) fehloffen jene einen 
Vergleich mit dem Rath, daß ſie an der Stabtfteuer jet von 
800 Pfund Heller, oder wenn fie fih auch mehren würde, 
ſtets die Hälfte dragen, dagegen. im Genuß, Ihrer alten Rechte 
bleiben ſollten. 
5 Rönig Wenzlav, welcher überhaupt die Reſte des Reichs⸗ 
guts auf eine ganz wigne, eintraͤglichere Weiſe zu bewirthſchaf⸗ 
ten verſtand, fand auch in den Juden eine beſondere Erwerbe⸗ 
quelle. 

Rad Eiſenhard famen Ann, 1388 bie Räte des Koͤ⸗ 
nigs gu Nürnberg überein: _Riemand von den Herrn und 
den Städten folle den Juden Capital (,‚Dauptgut”) und 
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Zins bezahlen, und- dieſe müßten Briefe und pfander unent- \ 
geldlich zurüdgeben. Dagegen fhägten fie die Hätte, Fürften 
und Städte felbft ab: Herzog Friedrich von Bayern ſolle 
15000 f}. bezablen, bie von Ottingen eben fo viet, Nürnberg 
4000 fl., Schweinfurt 2000 fl... Windsheim 100 fl., Rotenburg 
1000 fl. 

Nürnberg, brachte die Summe. unten den Schuldnern 
der Juden auf, welche 30 nom Hundert, gaben. Unſere Stadt 
widerſetzte ſich dieſer Anorbuung. _ Über neue Forderungen | 
wurden die Juden Apn, 1503 zum 2ten Mal verjagt. zu HI WU. 
Rechtfertigung gab. Wenzlav nahträglih (Prag, Sontabend | 
nach Margaretfentag Ann. 1400) den Bürgern die vollfte Ger 
malt: „daz Sie alle und Jegliche Juden Vnſer Cammerfnedt 
bey In wehnhaftig und gefeffen iezundt Vahen Vnd fhezen 
Vnd ſich auch ihres Leibes Und Guts vnterziehen mögen, es 
ſey an gelt, farend hab, ſchuldt oderaporan.” 

Hatten. ed die: Bürger. durch. eine kluge Manipulakton 
dahin gebracht, daß Die Juden die Hälfte der Reichsſteuer auf 
fid nahmen, und daß biefe aus Gewohnheit als die eigents « · 
liche. Jubenfteuer angefehen wurde, fo. verfiel jetzt dieſe 2te 
Haͤlfte der Reichsſteuer gaͤnzlich. Rach dem J. 1400 weiſen 
die Quittungen nur 400 Pfund Heller nach. Dagegen fingen | 
die-Bürger bald wieder an, fi zu ihrem eignen Nugen Ju⸗ 
den zu halten. Im: 3. 1402 bezahlten dieſe den Dpferpfennig 
mit 75 fl. an die Stadt. Endlih im J. 1519 befchloß der 
Math die Vertreibung für immer. Das gemeine Volk wars - 
tete ber. die angefeßte Friſt des Abzugs nicht ab, ſondern 
pluͤnderte die Synagoge aus. Die Judenſchaft zog ab, ohne 
Recht gegen die Stadt erhalten zu können. Seitdem blieb 
dieſe ihnen für immer verſchloſſen. J 





183 


X 


"hr vr 


' 


— Anmerknugen. 

x. Adolf verſpricht dem Albert von Hohenloch 200 Mark rei⸗ 
nen Silbers auf den Burglehn zu Rotenburg „pro foedo 
castrensi in Rotenburch .deserviendo,“ und verpfändet ihm 
Dagegen die Güter im Rangau bis zu 20 Mark jährlicher 
@infünfte. Isenohe IV. Calend. Maji 1296. R. Repert. I. 
820. — Mandat Earl IV. (Nürnberg, Donnerdtag nad 
Egidi Ann, 1376) an Walther von Hobenried, Amtmann zu 
Rotenburg: er folle fi bemühen, bie zu der Veſte von Rs 
tenburg und dem Reiche gehörigen Leute und Güter wieder 
bepzuziehen, und wicht iu Yulen, Daß ein Anderer fie ges 
richtlich vertrete. 


In dem Kaufbrief über Ontfe an die Stadt behält 'fid 


Gottfried von Hohenloh diefen Wildbann, den Kaifer Al 


Brecht (Torgau, den Sten Day Ann, 1300.) feinen Borfahs 


9) 


fahren gefhenft habe, vor. Die Ausdehnung biefes Wild⸗ 
bannes (ſ. bey Hanffelmann Diplom. CV.) nah einem Ber 
frag vom J. 133993 

Memorial der Stadt vom 3. 1392 an ben deutſchen Orden 
(1. Eonfiftorialaften I.p. 11: „Das die pfarr ond aller Ze⸗ 
bend clain vnd grofer zu diefer flat den Herjogen von Ro⸗ 
tenburg gewefen waren diefelben hertzogen gaben der ftat 
den linthof zu einer gemeinmweyde.” Bon diefem Liuthof vermeis 
gert die Stadtden Zehenden dem Orden, ber Ann. 158 vom Bis 
ſchof von Würzburg die Kirche zu Rotenburg erhalten hat. 
(ſ. die Verträge - Anhänge Nr. V. 5.1.) — Die Bürgers 
fehaft erwähnt Ann. 1406, daß feif Ann, 1258 über 200 
Morgen Landes in der Wartung urbar gemacht wären. — 
Diefe urfprünglihe Markung lag nörblih von der Stadt. 


Allmahlich vergrößerte fie fih auf Koſten der umliegenden 


\ 


Kluren von Schweinsdorf (der Zehend der Pfarrey), von 
Neuſitz (der Zehend dem Dominikanerflofter), von Gebfattel 
(der Zehend dem Klofter Eomburg) und des eingegangenen 
Hagenhofs. 


6 Ein alter Zettel, im Privilegienbuch eingeheftet, Reit folgen. 


de Berechnung: 


8) 


6) 


> 
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„dez Reif; vfleger haben in. genommen uff baz virdig jare 
XXVII. pfunt on ein fehilling ond 220 Haller. 
Item vff daz-bewrig jare XXIV pfunt in golbe und 223 


Haller, nicht me Eonden fie hewr noch bereit jn bringen.” 


Item :man hat um bie ‚Stat und in der Stat bey XXI 
pfunde als man mol entſcheiden fol. 

Item fünfzig pfunt von etlihen vellen alz man wol ent⸗ 
entfheiven ſoii. 

Item den ſtab von dem gerichte und die frevel. 


Item do von fol ein Richter bey uns figen und und ge⸗ 
‚warten mit vier pferden als daz gewonheit her kumen iſt.“ 


f.,,Maurer’s Geſchichte des bfentlichen, muͤndlichen Gerichts⸗ 
verfahrens“ $. 15 u. 62 in Bezug auf die Gerichteſchreiber. 
Der erſte, welcher hier eine Urkunde unterzeichnet, iſt: 
„Heinrieus Notarius de Rotenburg Ann, 1274. f. Nor⸗ 
tenberger Urt. d. i. im Zahr, wo dab Landgericht entftand. 
Aktenband Münzweſen p- 3 enthält folgenden Wechſelkurs: 

‚„Item ein hegrifft wie Die auslendiſch münz Inn die wech⸗ 
fel eingekauft. vnnd der guten verorbneten müntz dagegen 


‚gegeben werden fol.“ | | 
Erſtlich die grofen fo bie herren von Sachſen einen uff 


einen gulden, befgleihen die grofhen Zu halben gulben ges ' 


ſchlagen follen in dieſem wert gar nicht genumen werden. 
96 aber die ve einbrechen wollen folle der gros für. fieben 
pfundt einvndzweinzigk pfennig und der der ander für vierd⸗ 
halb pfundt eylfithalb pfenning genomen werden. . 

Item der Schredienberger einen für 33 pfenning. 

‚Item Schneberger grofhlin die. yvezundt 15. pfening gelten 
ſoll einer für dreyzehen vfennig genomen werben: 

Item der herren. von Sachſen alt vnnd newe zwolff pfe⸗ 
ning groſchen deßgleichen magdbürgiſch, Schwartzenbergiſch 
Stollbergiſch lubiſch vnnd Creutzplappert einen für 11pfenning. 

Item groß matheyſer groſchen einen für 15 pfennig. 

‚ Item halb matheyſer grofhen einen für 6.pfenning- 


‚ Item alt vnnd newe merkiſch grofihen einen für 7 pfening. 
. Item die Meidburgifh klainen grofchlin einen für 3 


pfening. 


r 
!- 


164 


% 


Item die beſiſchen ſtern meien ainen für tanfthalb 


pfening. 
Item die alten Beheimiſchen groſchen vnd Stangen plapport 


ainen für zwolff pfening. 


Item die newen Beheimiſchen groſchen vnd deßgleichen die 


Stotzler ainen für 9 pfennig. 


Item der Norlinger. Dttinger und Sottinger Müng follen | 


die zehenner fchillinger für 9 pfennig genomen werden vnnd 


die fünfferlein für fünfthalbenn yfening genomen werden. 


Kem Sechſiſch maidburgifh, heunbergiſch, Swartzbergiſch, 


Stolpergiſch, Erfertifh, Muͤlheuſer, und nordtheuſer, deß⸗ 
gleichen Ottinger, norlinger pfening ve Sechs fuͤr fünf ge⸗ 
ben werden. 

Item würzburger chilinger die vormalz ainer 9 pfening 
golten bat ſoll fürbas ainer nit hoher dann vmb 8 pfening 
Sm wechſel außgewechſelt vnnd genommen werden, deßglei⸗ 
chen 3 würtzburger pfening rar 4 pfening bemelten fürſten 
müntz. 


7) ſ. v. Winterbach I. p. 110 ꝛc. wie noch im 15ten Jahrhun⸗ 


' 


dert die Kaifer mit 500 — 700 Pferden bier einfeprten, und 
welchen Aufwand Diefes erforderte. 

8) Daß in gewiffer Hinſicht die Juden Das Bürgerredt erwar⸗ 
ben, nachdem die Haudwerkergemeinde, die ihnen ſonſt gleich⸗ 
ſtand, es empfing, läßt ſich nicht läugnen. 3. B. Urk. Lud- 
wig IV. (Mürnberg, Freytag in der Pfingſtwoche Ann. 1335) 
„vnſern Bürgern, Ehriften und Juden,“ ferner Willkürenb. 
tit. 49., „wo ein Bürger hie von der Gtat es fie Eprifte 

_ oder Jude.“ Röoſchen's Ehronif p. 65 enthält den Revers 
eines Juden, den er Ann. 1413 fohriftlich bey dem Empfang 
des Bürgerrechte ausfiellte, die Stadtrechte zu halten ıc. 


- 
\ 


9) ſ. 3. B: Friedrich von Tecks Befallungsbrief Ann. 1347: 


„und Befehlen Im die Landvogtey onfers und des Reichs 
Landt Zu Frankhen mit allen rechten, Gteuern, Juden, 
nutzen, und allem dem das dartzu gehört.” \ 


J 
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Die Erwerbung ded Gebietd von Rotenburg. 
Rad v. Winterbach Angabe B. I. p. 354 betrug das ge⸗ 
f&hlofene Gebiet der Stadt im J. 1802 nit weniger als 65 
Quadratmeilen mit 19477 Seelen, von. denen aber 5600 ber 


Stadt, die übrigen dem Lande angehörten. | 
| : Das Anwachfen. eines folgen Gebietes, welches da& ſon⸗ 


veräne Fuͤrſtenthum Heſſen⸗ Homburg übertrifft, nur eine m . 


fig große. Stadt, ift merfwürbig genug, Wir innen nicht 
umbin, die Grundzüge biefer Erfcheinung. hier zu geben. 

Es if nicht zu überfehen, daß die Theile, Welche diefes 

‚Gebiet ausmachten, unter ſehr verſchiedene Beſitztitel gehörten: 


1) Das urfprünglihe Beſitzthum der Bürgerfhaft war bie 


| Stadtmarkung. Sie begreift die ſchmale Ebene, welde - 
ih auf der Oftfeite um bie Stadt zieht, die Thalab⸗ 
hänge zunächſt unter der Stadt, und fließt dad Dorf 
Detwang mit feiner Flur, St. Leonhard, und den Müps 
(en im Thal ein f. F. 16. Anmert. 3. 
2) Manche Epdelleute nahmen Buͤrgerrecht auf einige Zeit, | 
andere traten felbft in den Rath ein, und fchloffen fih 
eng an die Stabt, obgleich fie ihre Tändlihen Beſitzun⸗ 


gen beybehielten. Dieſe bildeten den Anfang des Gebie⸗ 


tes außerhalb der Morkung. Die Anzahl dieſer Guͤter 
laͤßt ſich nach ſo unzaͤhligen Übertragungen nicht mehr an⸗ 
geben. Im Allgemeinen erhellt uͤber ſie Folgendes: 

Ale dieſe Güter find freieigen, und haben eine ges 
ſchloßne Markung. Niemand übt urfprünglid in ihnen 
grundherrlihe Rechte aus, ald der Beſitzer. Auch ander 
Jagd hat diefer Antheil (Kuppeljagd). In früperen Zei: 
ten ftand dem Eigenthümer das Hofmarksrecht zu, d. h. 
die niedere Gerichtsbarkeit über die eingeſeſſenen Dienſt⸗ 
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feute, bis es an ben Rath überging. Diefe Güter tras 
gen Laften mit benachbarten Gemeinden, haben aber aud 
Antheil am Gemeindeeigentfum berfelben. In Bezug 
auf bie Stadt unterlagen fie nicht ber gemößnlichen 


Schatzung bed Grundeigenthumß, fondern der Befiger 
... Hatte ſich mit dem Rath über eine beftimmte Steuers 


fumme abgefunden, die er gleichfam als Erfenntlichfeit 
(recognitis). für den Schuß entrichtet, den er genießt. 


Daher heißen fie auch: Recognitiondgäter. Da aber der 


Beſttzer ‚gendthigt war, das Bürgerrecht anzunehmen, 
‚werben fie auch : Bürgergüter genannt. Die Wohnung 


des Grundherrn iſt gewoͤhnlich ein veſtes Haus, öfters 


mit Wall, Gräben und Thuͤrmen geſquͤtzt. 


8) 


Durch Kauf und Taufh erwarb die Bürgergemeinde den 


Bet von liegenden Gründen, Walbungen, Seen, Weis 


den, Mühlen zc., oder grundherrliche Rechte an Zehn⸗ 
den, Guͤlten ıc. Dieſe beſaß fie zwar als Corporation, 
aber durchaus auf keine andere Weiſe, als wie einzelne 
erbare Bürger dergleichen inne hatten. Dieſes machte 


dasb eigentliche Gemeindevermoͤgen aus. 


® 


Anders war es mit den Herrfchaften, welche die Stadt 


erwarb; fie mochten Alfoden vder Reichslehne feyn. Schon 


im ı6ten Jahrhundert fing man an zu unterfcheiden, was 
Die Stadt ald Private oder als Souverän beſaß. Als 
Rotenburg fih genöthigt fah, durch dem. nachtheiligen Vers 
gleih Montag nad) Kiliani Ann. 1525) an Markgrafen 


Caſimir alle Herrſchaftsrechte über die Dörfer im Aiſch⸗ 
grund abzutreten, biteben ihr „alle Gälten, Handlohne 


5) 


vnd auptrechte⸗ vorbehalten, die ſie in jenen Orten 
beſaß. 
In der Raifeelicgen Landvogtey tonnte ſich der freye 


Bauer (aus dem Tten Heerſchild) am laͤngſten behaup⸗ 


In 
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ten. Anderwaͤrts durfte er ſich gluͤdlich ſchaͤzen, wenn 
blos feine Steuer zur Sandfolge irgend einem abelichen 
Herrn zugemiefen wurde, ohne daß man ihn in bas 
drüdenbere Verhaͤltniß ded Hörigen hinabftieß.. 

Aus Vielem läßt ſich fehließen, daß beſonders in unfes 
rer Umgegend die Freybauern gahlreih waren. Meiſt 
haben fie gleichen Anteil an dem Gemeindevermögen, 
& DB. dem Gemeindeholz mit dem Abelichen, der im 
Dorfe figt, und dotiren gemeinſchaftlich mit ihm die Orts⸗ 
kirche. Die Küchenmeiſter Hatten z. B. die freye Ger 
meinde von Windelsbach am ſich gezogen, in welcher je 

der Hof ihnen ein gleiches Schußgeld entrichtete. Die 
temporären Landvögte vermochten fo Etwas nidt. 

Im R. Privilegienbuch p. 20. ift ein ſchriftlicher Ents 
wurf eingeheftet, der die Anſpruͤche der Buͤrgerſchaft ent⸗ 
hält, und welder dem Bortzywoy de Swinar (nad eis 
genhändiger Unterfhrift) „Hauptmann in Beyern und 
Sranfen‘” überreicht wurde. Hier ift verlangt : 
| „Item daz und fürbriefe und fuͤrſchriben werden, bag 
wir frey bawrs lüt dem heilige Reich zu nuz vnd eren 
ein nomen vnd zu zihen mugen wo dy vf dem lande ge⸗ 
ſezzen ſein.“ | 

Auf biefe Bitte gab Wenzlav feine Entſcheidung, ſo 
viel wir wiſſen. Die ſpaͤtere Erlangung des Landgerichts 

ſcheint es der Stadt ohnebin moͤglich gemacht zu haben, 
bie Bauerngemeinden an ſich zu ziehen, welche das alte 
Centgericht ſuchten. 

6) Die Beſitzungen der Stiftungen, welche innerhalb der 
Ringmauern ſich befanden ſ. Anfänge. Nr. V. Sie bes 
ſaßen Grundvermögen und grundherrliche Rechte, wie die 
Stadt felbft. Ihr Verhaͤltniß zu ber Stadt berußte theils 
auf dem unmittelbaren Antheil der Bärgerfhaft an ber 
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Fw Gründung | ber Stiftung, theils auf bem Schutz, welchen 
ſie ihr gewaͤhrte, theils auf beſondern Verträgen. Iſt and 
ein Beſtreben bed Raths ſichtbar, ſich eine Oberaufſicht der 
Rechnungen zu ſichern, fo wurde doch das Vermögen der 
- Stiftungen mit bem der Gemeinde niemals, weder in der 
That, noch in der Rechnung zuſammengeworfen. Gelbft 
Beyziehungen im Nothfall, weiche fih jeder Staat ers 
laubt, ohne daß man dadurch die Unabhängigfeif der Stif⸗ 
tkungen für gefährdet hielte, waren fehr felten. | 
Intereſſant ift ed, wie das Gebiet gewonnen wurde. 
Die wichtigſten Erwerbungen fallen in die Zeit von 50 bis 


 , 60. $ahren. Die Anfäufe find fo beträchtlih, daß man ſchwer 


begreift, wie der Stabtfedel bey den ordentlichen Abgaben an 
das Reich, bei den unregelmäßigen Nußungen, bey den Schuß» 
geldern, welche an Fürften entrichtet wurden, bey allen den 
Koften für Söldner, für Beveſtigungen, für den Wiederauf⸗ 
bau ‚serftörter Gebäude ꝛc. fo viel erübrigen fonnte (S. Ans 
mer. 3.7. Weber bie. Schaßungen, welche von den Bür⸗ 
gern und den Schutzgenoſſen erhoben wurden, noch bie indi- 
relten Auflagen würden zu einem folchen YAufwande hingereicht 
Haben. Nur eine kluge Benuͤtzung ber Zeitverhaͤltniſſe, ſparſame 
Verwaltung des bereits gewonnenen Vermögens und ein ums 
fihtiges Berfahren nad einem veſten Plane machte ſolche 
Guͤterkaͤufe moͤglich. Gerade in den 30 Fahren, wo die größ» 
ten Käufe gemacht wurben, wurde die Yauptfteuer von ben 
* Bürgern nicht erhoben f. 8. 26. | 
In den Bürgerfriegen in der erften Hälfte des 1uten 

Jahrhunderts hatten die unferer Stadt benachbarten, großen 
Adelsgeſchlechter, namentlich die Hobenloh und die Kuͤchenmei⸗ 
ſter Parthey genommen. Zwar wurden ihnen won den ſirei⸗ 
- tenden Koͤnigen Reichsgüter oder Pfandſchaften zugewieſen. 
Dieſes mochte aber nur ein geringer Erſatz für ihre Kriegs⸗ 
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koſten ſeyn. Noch keeRdrenber aber für das $ Famitienvermör 
gen fcheinen in der 2ten Hälfte bed 14ten Jahrhunderts die. 
endlofen Fehden zwiſchen den Eonföderationen des Adels und 
den Städtebändniffen gewirkt zu haben. Auch die Städte 
litten in diefen Tleinen Kriegen nit wenig. In ihren biü« 
henden, Gewerben aber befaßen fie eine unverfiegbare Quelle 
des Wohlftandes, wenn auch die Güter der Randbefiger vers 
wuͤſtet wurden. | | 
Bey diefer Verarmung des Adels in der Umgegend ver 
Stadt mußten bie Grundbefigungen um -fo weniger gelten, 
weil es in der Nähe an Käufern fehlte, Reiche Klöfter fin 
den ſich nicht in der. Umgegend. Srauenthal und Sulz waren 
“unbedeutend. Die Meinen Klauſen zu Gammesfeld, Harte 
manndzell, Detwang ‚giengen aus Armuth ein. Das Stift 
Comburg verhandelte ſelbſt mehr, als ed auflaufte. Winde, 
heim war zu ſchwach. Hal und Dinfetsbügl vergrößerten fi 
nach Kräften in ihrer Naͤhe. Das Bisthum Würzburg aber 
hatte in geiftlichen Mitteln eine weit reichere Quelle der Er⸗ 
werbungen gefunden, als in Laufer Fuͤr dieſe reicten die 
Finanzen der Seeger ud 
mer aus. | 
Demnad blieben er ndahſten u gegend nur ‚2 Aufe 
Täufer mit ſtets parat Ditftein: die Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg, ein Geflecht ,, welches vom⸗ Geſchick mit einer treffli⸗ 
chen Finanzverwaltung begabt zu ſeyn ſcheint, und die Ge⸗ 
meinde gu Rotenburß. Sie / ſcheinen ſich meiſtens gut ver⸗ 
ſtaͤndigt zu haben, hgleichrinanger Kauf auch Neid und blu: 
tige Fehde veranlaſte. A (eineye Partiehen kauften Häufig die 
biefigen Stiftungen‘ be Önderd das Hofpital zum heiligen Geift. 
Gewoͤhnlich fing der Edelmann felbft an, feine Güter - 
zu zerſchlagen, und anfänglich einzelne Höfe, Hölzer, Wie⸗ 
fen 2c, au verkaufen, So begannen die Hersen von Norten⸗ 
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‚ berg, bie von Inſingen. Andere nahmen Pfandſummen auf 
ihre Güter auf. Stets war die Stadt oder ein reicher Bär 

ger mit einem Angebot bereit. Oft fchoffen mehrere Bürger 
die Pfandfumme zufemmen, welche aus ihren Händen wahr⸗ 
ſcheinlich Lieber angenommen wurde. Denn von ihnen ermars 
tete, man weniger eine dauernde Behauptung des Pfandgegen» 
ftandes. Ploͤtzlich aber traten fie ihre Rechte an bie Stadt 
ab, So geihah ed 3. B. bey Gailnau. Entfee aber löste 
Rotenburg von dem fhwähern Windspeim ein. Meiſt en 
digte die Sache mit einem Saufvertrag über dad Hauptgut, 
an weiches fich die herrfchaftlichen Rechte knuͤpften, oder mis 
einem Zuſchuß zur Pfandſumme, wofür ein ewiger Kauf 
eintrat. 

War erſt die Stadt in Beſit einer kleinern ober grö⸗ 
gern Herrſchaft gekommen, fo begann ein ganz eigenthümliches 
Derfahren. Der Grundfaß Feiner Republifen wurde befolgt: 
„durch die Maht und Wohlhabenheit der einzelnen Bürger 
wirb and die Gemeinde reicher und flärfer.’ 

Der Rath fing aldbald an, einzelne Gutstheile an feine 
Bürger zu verfaufen. Es wurde Hiebey niht auf Gewinn ges 
fehen, ‚fondern Rotenburg verfaufte oft woßlfeller, als es er⸗ 
warb, Dagegen machte die Stadt den Käufer für fih unb 
feine Erben verbindlich, dad Bürgervecht anzunehmen, und mit 
allen feinen Verpflichtungen zu halten, die: Gerichtäfreigeit 
der Buͤrgerſchaft anzuerlennen, und die Nachſteuer zu ent⸗ 
richten. Stets behielt die Stadt ſich oder ihren Bürgern das 
Borfaufsrecht vor. Trat man dem Käufer auch die vogteyli⸗ 
den Rechte ab, was aber nicht immer geſchab/ ſo blieb die 
hohe Obrigkeit ſtets bey der Stadt. 

Verſuchte nun der Käufer oder einer feiner Erben, den 
Vertrag gu brechen, fo trat der Fehdezuſtand ein. Dan hielt 

fi für berechtigt, fein veſtes Haus niederzubrenuen und feine 
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Güter einzuziehen. Ja bey fortgeſetzter Fehde ſchonte man 
ſelbſt des Lebens des Widerſpenſtigen nicht. So wurde Wolf 
 Dffner, ber. das Schloß Inſingen inne hatte, noch im I. 
1550 enthauptet. 

Durch dieſes Verfahren erhielt’ der Rath das ausgege⸗ 
bene Kaufscapital in kurzer Zeit größten Theils wieder zuruͤck, 
um es auf gleiche Weiſe wieder anzulegen. Den einzelnen 
Buͤrgern aber wurde die Guͤtererwerbung ſehr erleichtert, und 
das Gebiet und die Macht der Stadt unmittelbar erweitert. 
Indem die Schlöffer in der Nachbarſchaft in den Händen von 
Bürgern waren, biieb die Stadt zugleich gegen räuberifche 
Einfälle von Seiten des Lands Adels geficherter. Behielt fig 
der Rath ein Schloß vor, ‚fo befeßte er e8 mit einem Amts 
mann und einigen Knechten, oder verlieh ed an einen fihern . 
Mann, der es zu behaupten wußte, auf Lebenszeit. 


Zuweilen ſchlug das wohlberechnete Verfahren freylich u 
fehl. Mander Gutsbeſitzer gerieth mit der Stadt in Zwie⸗ 
ſpalt, und bot entweder ſein Gut ſo hoch aus, daß die Ro⸗ 
tenburger die Luſt zur Annahme verloren, oder verkaufte es 
an einen mädtigen Nachbarn, der ihn zu ſchützen vermochte. 
Sp wurde Windeldbah durd dad Ausgewanderte Geſchlecht 
der Loͤffelholz an die Burggrafen von Nürnberg verkauft, 


Auch manche ſchöne Pfandſchaft wurde unvermuthet wie⸗ 
der audgelöft. So ging Schillingsfürſt wieder verloren und . 
Hohenlandsberg (das letztere von Gerlach und Gottfried von 
Hohenloh der Stadt Ann. 1387 verpfaͤndet, und mit deren 
Bewilligung von Biſchof Johann von n Bitburg Ann, 1402 
audgelöft). 

Die fpecielle Geſchichte der Erwerbungen ſiehe in den An⸗ 
hängen Nr. III, Hier mag eine Überficht genügen. Es wurde 
erworben: 
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‘ Ann. 1318, ber Kreuspof in ber Vogteh Seilaue um v 


Pfund Heller. 
Ann, 1343, ein Theil von Gesfatte von dem Geſchlecht ber 
Mörder, 


_ Ann, 1376, ber Lindachſee von den Süchenmeiftern von Nor⸗ 


tenberg um 1000 Pfund Heller. 
Ann. 1585, die Herrſchaft Nortenberg, bie Kirchenſätze zu 
Battenhofen 2c., das Reichsamt Detwang, die Hinter: 
Burg von den Kücdenmeiftern um 9000 Golbgüfden. . 
Ann. 1587, die Herrſchaft Entfee, die Dörfer im Rangau, die ' 
Cent Reichardsrode von den Hohenloh um 6000 Gulden. 
Ann. 1387, das kaiſerliche Landgericht Rotenburg mit Zube⸗ 
hoͤr (d. h. Cent Rotenburg, Marlgenoſſenſchaft Gatten⸗ 
hofen, der Reſt der Burglehne) von den Landgrafen von 
Leuchtenberg um’ 8000 Goldgülden eingelöft. 
Ann. 1388, Schloß Gammesfeld von den Burggrafen von 
Nürnberg um 300 Golbgülden gefauft. 
Ann, 1395, Burg Infingen mit den Burggütern von den Tans 
nern um 120 Goldgülden. 


‚Ann, 1509, Burg und Herrfchaft Lienthal vom Stift Wuͤrz⸗ 


burg um 2350 Gulden. 


“ Ann, 1400,,den Reft der Taünerfchen Güter zu Inſingen um 


900 Goldguͤlden. 


- Ann. 1400, das Schutzrecht über Gebſattel dur Vertrag mit. 


Comburg. 
Ann. 1404, Schloß und Vogtey Seldeneck von den Burggra⸗ 
fen von Nürnberg um 8000 Goldguͤlden. | 


| . Ann. 1406, Burg und Herrſchaft Gailnau mit der Bogtey | 


Wettringen von den Hohenlob um 9000 Goldguͤlden. 
Ann, 1422, ber Fleden Oberftetten von Sepfried Häuptlein 
durch Teſtament erhalten. 
Ann. 1428, Oftfelm von Seize Eberhards Wittwe um 2100 
Gulden getauft. 


Ann. 1483,. der Theil an aNrqhebolen von Herold von Kein um 
1505 Gulden. u 
Ann. 1520, das. Schloß Diebach von Georg von Rein um 3060 
| Gulden. Ä 
- Aun. 1672, dad deutſche Haus zu Rotenburg mit allen Güͤ⸗ 
tern vom Orden um 3000 Gulden, 
Die ganze, anf. dieſe Einkäufe verwendete Summe ber 
trägt, fo weit es bekannt iſt, nicht über 47000 Goldgulden 
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(den Goldgulden nad Notenburger Währung zu 1 Pfund 


Heller gerechnet ſ. Anmerk. 1.). Das ift nicht- viel für eine 
Stadt, welche 800 Pfd. Steuer aufbringt, Defonders wenn . 
es der⸗Wahrheit gemäß ift, daß einzelne Geſchlechter, wie die 
Haͤuptlein oder die Toppler ein Vermoͤgen beſahen, welches 
jene Ankaufsſumme überftieg. 

Wie die‘ Stadt kaufte, ſteht man an Mortenberg und | 
©eldened. Gene große Herrſchaft galt weniger, als die kleine 
Burg mit 2 Höfen; jene aber wurde. von einem verarmten 
Haus, diefe vom reihen Burggrafen erworben, deſſen Ein 
miſchung in ber Nähe man um jeden Preis verhüten mußte, 
\ Zweyh Inſtitute follten diefe Erwerbungen fern. Das 
erfiere war die Landhege oder Landwehr. 

"Schon früßer Hatte man dur Grasraine oder Größen 
bes Gebiet bezeichnet, innerhalb deſſen die meiſten Untertha⸗ 
men zu Rotenburg gehörten. Im 3.1450 oder 1435 fing man ” 
nad Eiſenhards Chronik an, dieſe Gränge durd eine Hede 


von lebendigen Bäumen zu bezeichnen. Diefe Dege lief an J 


beyden Seiten eines ſehr tiefen Grabens hin. Die Aſte der 
Bäume, meiſt Zwercheichen oder Weißdorn, wurden von den 
Degemeiſtern forgfältig durch einander geſchlungen, um In eine 
undurchdringliche Hecke zuſammen zu wachſen. 
. An 9 Stellen. waren veſte Warten, ſogenaunte Land⸗ 
tharme gebaut, welche bir Aurhgänge der Straſſen beiten, 
13 





194 | 


Wipäter wurden fie. mit Doppelßaden. befegt, um. bei einem 


feindlihen Einfall fogleid Lärm maden zu fönnen. Un ans 


dern Drten wurden die Durchwege mit ſtarken Barrieren, far 


- genannten Riegeln gefhügt. Vier Hauptleute aus bem innern 
Rath der Stadt wachten über diefe DHege, wie au über 
bie Wege und Brüden f. Anmerk. 2. 

So wurden ploͤtzliche Raubzüge in das Gebiet erſchwert. 
Gerne traten die Unterthanen, deren Guͤter es traf, einen 
Strich ob, um das Übrige mit mehr Sicherheit bebauen zu 
können. An manchen Stellen erſetzten Berge, Seen oder bloße 
Gräben dieſe Beveſtigung. Hfters wurde Hege mitten durch 
Holzungen durchgeführt. Es finden ſich deßhalb Reverſe der 
Eigenthuͤmer, dieſe Holzungen an Fremde nicht zu verkaufen, 


und ſich ſtets die Ausbeſſerung der Hecke gefallen zu laſſen, 
4. B. von Hanns Welduer, Edlen auf Derpertößaufen Ann. . 


1446. 

Raifer Marimilian J. Beftätigte Ann. 1507 das Bee 
hen diefer Landwehr (ſ. Moſers reihörädt. Handbuch TE. IE, 
Rotenburg Nr. IX.) auf den Vortrag bed Rath: „wie ihre 
BWorfaßren, .und fie.von gemeiner Stadt wegen bafelbft, dieſe 
nachberuͤhrten Stüd Md Gerechtigteiten nehmlich eine Land⸗ 
wehr mit Thuͤrmen, Riegel, Hege und Gräben, bey 90 Jahr 


und. länger denn Menſchengedenken reicht, gehabt und in gu⸗ 


ten Glauben ohne alles rechtlich widertreiben dergebracht und 
gebraucht und. dadurch die gewehr daran erſeſſen.“ 
Durch dieſe kaiſerliche Confirmation wurde die Landwehr 
mehr, als ein Schuß in Fehdezeiten. Sie beſtimmte nun fultiſch 
bie Graͤnze des Gebietes, in welchem Rotenburg -die - hohe 
Obrigkeit aufotrach. Am wenigſten: waren. unter allen Nach⸗ 
Batn die Burggrafen von Nürnberg mit-diefer Eintichtung zu⸗ 


frieben. Doch nahm Markgraf Albrecht, wie Erhards Chros 


nit fagt, bie getreuen Dieuſite gu Herzen, welche ihm bie 
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Stadt in ber Fehde mit den, bayeriſchen Herzogen geleiſtet 
Hatte, und gab Ann, 1460 feine ſchriftliche Einwilligung zur 
Landwehr. Seinen Nachfolgern war fie ſtets im Wege, und 
noch zu ber Zeit, als bie Krone ‚Preußen bie bekannten 
gewaltſamen Decupatipnen gegen die ftaͤnkiſchen Reichtſtaͤnde 
unternahm, verhinderte. bie Landwehr jede gewaltfame denen— 
ſtration. Sie blieh immet ein Beweis de ſacto. 


Die 2te Einrichtung, um die Integrität des Gebiet m 
ſichern, mar DaB Nachſteuergeſetz. Es verhinderte ober erſchwerte 
doch jeden Ankauf eines Fremden ianerhalb des Gebietes | 
Pe vaede [21 u | | 
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un 


un Anmerkungen. | 
N ‚D Sa dem n Meitrag. des dentſchen Ordens mit der Stada vom 
0 31398; fe Eonſiſtoriglalten L. pı 6. beißt es: „haben fallen 
T2 Heller einen. Schilling machen, 20 Sailing ‚ein, Pfund 
gleich ein Gulden, pnd war in der Münze, in. welcher r der 
Bürger fein Steuer und Guͤlt an die Stadt giebt.‘ u“ | 


2) Eifenhard p. 84: „Ann. 1433 in ber Safen, da ward bie u 
Landwehr hie um Rotenburg angefangen, und waren von 
Raths wegen haubtleuth über die Sandwehr auch über die 
brücken, landſchaft und Bauerſchaft im Zwerhmayer uf daſ⸗ 
felben Jahr Peter Zuckmantel und Heinrich Vetter, Go wa⸗ 

ren Haubtleuth von Raths wegen im Gau in ſolcher mas . 

Michel Dfiner . und: Thomas areyen ‚alle 4 Beh Innern 

Rath.” en nr 

9 Gerade die größten Bauten der, Exadt tallen chenſals— in 

das 14te Jahrhundert: die Doppelbrücke Ain. PR die Kite 
che von St. Jacob die Eapelke St. BSlaie 


.r e 
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“Die. enönärgen Verhaltniſſe ber. Stadt im ‚adten . 
Jahrhundert: 


. Die innere Enhsieting der Gemeihide erklaͤrt ſich Säufip 


aus ihrem Verhältniffen gu den Kaifern und den Reihögenoffen. - 


—Muſſen wir auch des Zuſammenhanges wegen manches ſchon 
laͤngſt Bekannte berühren, fo fünnen wir auch, auf einheimi⸗ 
ſche Urkunden geſtuͤtzt, im Einzelnen nit unwiqhtige Bert 


träge zur Reichsgeſchichte geben. 2 


— Raifer Heinrich ber Luxemburger Gefätigte Ann. 1505 
¶ Speier, den 10ten März) die Freyheiten der Stadt. Nach 
Deffen Tod den Aten Auguft 1313, ſpalteten fih die Stände 


über die Königswahl. Huf die Seite Friedrihs von Öftreih 
teaten ‘die Obhenloh von ber Linie Brauneck. Deßhalb be⸗ 


gnadigte König Friedrich Ann. 1314 (f. Danfelmann dipl.Bew. _ . 


_ Diplom, LXXIX.) den Kraft von Hohenloh mit der Burg 


Gailnau, der Stadt Erailspeim and dein Dorf Hohenhard als - 


Reichslehn. Diefe Güter hatte Heinrih VIL. Ann. 1311 dem 
geaͤchteten Grafen von Httingen, genannt der Schrimpf, ent⸗ 
riſſen. Sn, demfelben Sabre CH. Hanſſelm. Dipl. LXXVIN,) 


verhieß Kraft dem Oſterreicher das Offnungsrecht feiner Br 
ger, verſprach mit 100 Bemwaffneten innerhalb Franfenlands 


gu dienen, mit 50 Gehelmten aber den Stönig in das Feld gu 


begleiten; dafür wurde ihm die Stadt Rotenburg für 1500 


Mark Silber verpfändet 
— —  Züridie Lützelburgiſche Parthey, welche Ludwig den 


Bayern als König aufſtellte, hatten ſich Augsburg, Hall und 


“andere Staͤdte in Niederſchwaben nebſt dem Grafen von Dt 
tingen erffärt, In Franken traten auf dieſe Seite die Burg« 
grafen von Nürnberg, die Städte Nürnberg und Rotenburg, 


die Kuchenmeiſter von Nortenberg, damals noch fehr ma htig 
die Hobenloh von der Linie Entiee unb viele Andere von Adef.' 


| Mit- Grafen Friedrich von Httingen und dem Burggra⸗ 
fen Friedrich von NRörnberg. hatte Rotenburg (Freitag vor 


"Martini 1513) ein. Buͤndniß unter folgenden Bedingungen, 


geſchloſen: 1) die Bürger von Rotenburg und. die Kücenmeis 


ſter von Nortenberg ſtehen ein Jahr lang unter dem» Schutz 


genannter, Grafen; 2) nach Aufforderung legen diefe 60 Mann. ' 


in bit. Burg von Rotenburg; 3). im Nothfal unterftügen. fie, 
die Stadt mit ihrer ganzen, Macht; 4) während der Schutz⸗ 
zeit ift Rotenburg in dem. Gehiet der Grafen zollfrei; 5) die 


Säugperen dürfen feinen Dienft fordern, aud feinen Einfluß-. 


auf die Ermwählung der ftäbtifhen Beamten üben; 6) bie 


Stadt verpflichtet fi, jaͤhrlich den Schirmherrn 480 Pfund ’ 
Heller ju bezahlen. — Diefed war im Grunde nichté Anderes, | 


als ein Subfldienvertrag. 
Am 20ften Dctober 1314 entfchieb fich bie Mehrzahl 
‚ber Kurfürften für Ludwig, den Bayern. : Das Jahr daraus 


kam der König nach Franken, um feine getreuen Anhänger zw - 
beveſtigen. Er erfannte die großen Aufopferungen Rotenburgs 


1 . 


für feine Sache, und confirmirte und vermehrte bie Privilegienf ,. 


der Stadt (eRürnb. HE. Calend. Junii 1315). In dem Städt. 
fein. Herrieden, das ben Bifhöfen von Eichftätt von ber öfter 
reichiſchen Parthey gehörte, lag eine ftarfe Beſatzung, weiche 


die. Umgegend pluͤnderte. Im Jahr 1316 fammelte Ludwig 
daher die Mannfchaften aus Nürnberg, Rotenburg, Weiſſen⸗ 
burg und. andern, Stäbten. Zur Zeit, als: die Faften anhub, 
belagerte er den Ort, und Freytag vor dem Palmtag wurde 
Herrieden erobert und zerftöst. Dasauf zog der König auf 


das veſte Schloß Schillingsfuͤrſt, welches bie Rotenburger für . 


ihn erſtuͤrmten. Diefe Burg befand fi mit der Herrichaft 
damals no in: den Händen der. Edlen ven Velden, und wurde 


106. _ . 
erft Ann. 1521, en bie:-Diohenfoh von ihnen verkauft f. Er⸗ 
hards Epronif <f. Dagegen Mannerte Enahlung in rerwi IV. 
B. 427): — UV 

Nach biefek Shat wurde Bein; der aicheameiſter, fs 
niglicher Hofmeifter, und Ludwig gab ihm noch 100 Pfund 
Heller Als Pfandſchaft auf die Yurg Gailnau zu der Summe 
won: 800 Pfund, werche ihm ſchon Heinrich VII. bewilligt 
hatte ſ. Erhards Chron. — Niemals war demnach Kraft von 
Hoßenlod in den Beſitz dieſer Veſte gekommen. 


Auf den kleinen Krieg zwiſchen den Thronbewerbern, ve 
von ihren Anhängern mit vieler Erbitterung geführt wurbe, folgte 
die Schlacht bey Muͤhldorf und Ampfing cd. 28ſten Sept. 1322). 
Auch Bier entfchied die Kraft und Kriegserfaßrung der Oſt⸗ 
franken für Ludwig. Seitdem begann. feine Politit ſich zu 
ändern. 


Die Fürften und Herrn, welde ihn unterfäßt Gatten, 
empfingen reihe Belohnungen, und den getreuen Städten 
wurbe meift die Ehre gu Theil, biefe- aufzubringen. Cflins 
gen, welches zweymal bie Belagerung des Herzogs Leopold 
erhalten Hatte, wurde bem Grafen von Würtemberg für 2000 
Marf Silber verpfaͤndet. Kraft von Hohenloh, welcher im 
Dienſte des Öfterreichers. Die benachbarten Reichsſtädte Hart 
bedraͤngt hatte (f. Anm, 1.), wurde gu Gnaden angenommen 


und ihm „dem lieben Getreuwen, vmb den Dienft, ben er. 


und ‚geton,‘‘ 2000. Pfd. Heller auf Kraildpeim und Lare vers. 
pfändet. Ingolſtadt. Samſtag vor. Dali: 1825. Hanfelm.: 
Diplom, LXXXIV.. 


So erhielten die Grafen yon Örttngen ihre entriſſenen 


u Güter nicht wieder, ‚und man darf nicht fragen, 9 warum fie 


auf die äfterreichifefe Seite traten (ſ. Diannert Ladwig IV. 


- Pe 149). Auch Heinrich, der Kühenmeifter, mußte Gailnau 
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- gegen bie Pfandfumme an bie Hohenloh abtreten (von Lubwig 


eonfirmirt gu Nürnberg, Dienftag nah Bartholomät 1323.). 
Rotenburg war vom König (Nappurg, Dienftag vor Jar 


dei mit denen won Gedenborf - gugezogen hatte, namentlid & 
„vmb ber dienft ben im diefe benannten Leute follen gedient 
haben gegen Purgave’’ (Burgau von Ludwig im J. 1324 vers 


geblich belagert). Und dennoch verpfändete CUlm, am St 


Pauldtag 1325) Ludwig die anfängliche Stadt im nädften 
Jahr um 8000 Mund Seller an bie Hohenloh, bie Gebrüder 
Conrad und Gottfried (von Braune) and ifren Better Lud⸗ 
wig (von Entſee). 

Erſt als der glaͤnzende Romerzug eudwiges V. one 
Erfolg blieb, als ber unverfleglihe Haß des Papftes Johan⸗ 


Böhmen” ftets drohte, ſieht man das Beſtreben des Kaiſers, 
im Innern des Reiches fi veſtere Stügen gu gründen, Laus 
terer wurde feine Sorgfalt für bie Reichsſtaͤdte, welde durch 


ihr natürliches SInterefie an ihn gebunden waren, und ihre 


Hilfe woblfeiler verfauften, als Friedrich von Nürnberg Cf. 


Mannert p. 172.). Städtifde Privilegien fofteten meift wenig, - 


und die Bürger widerſtanden den roͤmiſchen Interdikten amt 
fräftigften. r 

Inm J. 1331, wo zu Ulm cben 2often, Ko) der große 
ſchwaͤbiſch⸗ sbayerifche Landfriede geſchloſſen wurde, vermehrte 
Ludwig (Nuͤrnberg, Mittwoch nach Joh. Bapt.),die. Freiheiten 
Rotenburgs. Im J. 1333 (Münden am, St, Gallustag) gab 
er das Hofpital zum heiligen, Geift in den Shuß ber Stabt, 


und im 9. 1335 ertheilte er. ihr das Recht, nicht mehr vom 


Reiche verpfändet zu werben. 
Im, 3. 1340 ſchloß Ludwig, mit den Fürften und Gtäb- 
ten Sranfens den mertwürbigen Sanbfriebenvertrag cf. Ans 


cobi) von einer Buße losgeſprochen, die es fih in einem Yan. 


nes XXII. immer neue Feinde erwedte, und Johannes vor . 


X 
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mierk. 2.), welcher: gang geeignet war, bie Fehden gu vermin- 


dern. Im J. 1544 vereinigten fi die Bürger von Nürns 
berg, Würzburg, Rotenburg, Windsbeim und Weiſſenburg 
noch zu einem befondern Buͤndniß, welches 2 Jahre bis nah 


des Kaiſers Tod währen ſollte. Dieſer genehmigte es gerne, 


deun gu genau war kein Intereſſe jegt mit dem ber Stäbte 


| "verbunden. 


Im 3. 1346 wurde der Praͤſdent des ‚Schiebögerichts 
In Sranfen, Ludwig von Hohenloh, zum Landvogt in Franken 
und Landrichter zu Rotenburg ernannt (ſ. Rotenb. Revert. I, 
p.515). Da aber im J. 1356 (ſ. Rotenb. Repert. L, 322) 
aud ber Landvogt Arnold von Sedendorf als Hauptmann des 
Landfriedens in Franken genannt wird, fo fcheinen die kaiſer⸗ 
Uchen Landrichter von Rotenburg feitbers dieſe Würde ſtets 
beffeidet zu haben. \ 

Noch in dem legten Gebotöbrief (Nürnberg, am et. 


Lkuciénabend 1347) zählt Ludwig auf die Treue unferer Stadt: 


„wir wollen und "gebieten — daz ihr Keinerley gebot, bann, 


brieff, reverg oder Vrtheil von des Pabſtes wegen oder Gewalt 


heimlich oder offentlich empfabet, fundet oder offent.’ Am 
11ten October bed J. 1347 farb der Kalfer in dem Bann’ 
des Papſtes. Viermal war er ‚u Rotenburg geweſen Cf. 
Anmert. 3.) u 
Über Earl IV. önnen wir uns kürzer faſſen. Rotenburg 


. $uldigte ifm nach Ludwigs Hinſcheiden ſchon auf: dem erften 
Reihötag zu Nürnberg, während die ſchwaͤbiſchen Städte ſich 


noch zurüdhielten. Deßwegen wurden bie Privilegien unfe 


rer Stadt fhon am 25. Rov. 1547 zu -Nürnberg beftätigt 


-und vermehrt. - 


Doch die baldige Betätigung ber Stabtfreifeiten ließ 
ſie auch deſto eher. wieder vergeſſen. Schon im J. 1349 wurde 
bie Stadt an Albrecht, Viſchof von Würzburg, verpfaͤndet, und . 
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gzur Dufbigung aufgeforkert. Was für Gerechtigkeit ließ ſich 


von einem Fuͤrſten erwarten, über deſſen Eingriffe in das ger 


sitlihe Derlommen bie Bürger feiner Stadt ſelbſt ſich fo. 


bitter beflagten. Schon Ann, 1550 (Prag, Mittw. nah Him⸗ 


melfabrt) erfolgte ein ſtrenges Gebot des Kaifers an den Sir 
(Hof: er ſolle nicht geftatten, dag ein Official oder anderer 


geiftlider Richter die Bürger von Rotenburg vor fein Gericht 
in weltlichen Sachen lade. | 

Das uefle Auftreten ber Städte vermochte den Kaiſer 
zu mehr Sorgſamkeit für ihr Wohl, Nürnberg war fchon im 
J. 1350 zu dem Bunde der ſchwaͤbiſchen Stähte getreten. "Uns 
ferer Stadt ward diefe Vereinigung ausbrüdiih (Prag, Sonn» 


abend vor dem Margarethentag Ann. 1552) geftattet. Im 


nähften Jahr vermittelte Carl auch die Ausgleihung der Stadt 
mit dem Biſchof, welcher durch die blutige Fehde mit feinen. 
eignen Bürgern etwas nachgiebiger geworben war. Die Zus 
den zu Rotenburg mußten bie Pfandſumme mit ihrem Vermoͤ⸗ 
gen vergüten. Im J. 1555 (Nürnberg am St. Nicolaustag) 
erfolgte bie vollſtaͤndige Eonfirmation aller früßer von ben 
Kaiſern empfangenen Prinilegien. | 
Als die 29 Städte, aufgeregt durch bie großen Vor⸗ 
sechte der Fuͤrſten in der golbnen Bulle, ihren Landfrieden zu 
Ulm ſchloſſen (Ann. 1356), trat Rotenburg nicht bey. Wahre. 
fiheinlih war es aber in dem Landfrieden-Bund, welchen Ann, 
1558 (Breslau, Sonnab. ante festum natale) Karl mit Pfalz, 
Eichſtaͤtt, Speier, Würtemberg, Dttingen ac. ſchloß, und deſ⸗ 
fen Hauptmann der Landvogt in Franken, Johann von Leuch⸗ 


. tenberg war (ſ. Rotenb. Privilegienb. p. 73). Im J. 1368. 


Rärnberg, am sten Tag ber Oftern) verbündete ſich der Kaiſer 
insbefondere mit den Bürgern von Rotenburg auf Lebenszeit. 


Merkwuͤrdig aper ik die Beſtimmung: So haben wir den 


ehegenannten Bürgern Vnd der Statt erlaubet und gegonnet — 
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were, bag yemant Herren Edeln oder Landlüte wer der were 
Zu in in ſolche bündniffe Kommen vnd treten, Ir wer eiher 
under mehr die In darzu fugten, daz Sie den oder bie Zu In 
in dieſelbe bundnuſſe nemmen Vnd empfahen mögen, Vnd wen 
Sie darin empfahen Vnd nemmen, der fol fürbaß mit Uns 
Vnd dem hochgebornen Wenzlav Koͤnig Zu Bohem Vnſern 


Sohn verbunden fein.“ Demnach wird äuch den Heinen, 


freien Gutöbefigern das Confoͤderationsrecht foͤrmlich zugeſtan⸗ 


bden. So blieb Rotenburg dem Schleglerfrieg fremd. 


Eine Fehde Ann. 1358. mit dem benachbarten Adel, 196 
Lupold, der Küchenmeifter von Nörtehberg, und 2 Ritter von 
Morftein gefangen wurden, Tegte der Kaifer bey. 

Soobald es befannt wurde, daß Wenzlav zu Renſe anf 
ben deutſchen Königöftupf erhoben ſey Coctava post Petri et 


Pauli Ann. 1576), ‚traten 14 Städte in Schwaben sufammen, 


um ihre Freiheiten zu ſchůtzen. Ihnen ſchloß ſich bald darauf 
Rotenburg an. Der junge König confirmirte ihm die Privi⸗ 


legien zu Nürnberg, Sonntag nad Jacobi Ann; 1376. Das 
Zahr darauf Fam er nach Rotenburg, um bie neuen Fehden 
zwiſchen Adel und Städten im Franfen beyzulegen. Letztern 


würde das Recht gegenfeitiger Unterftüßung zugefihert. Aber 
bie volle Einigung brachte erft Karl Ann. 1378 zu Nürnberg 


- gu Stande, Bald darauf ftarb der alte Kaifer. 


Da Wenzlav fogleih nach feinem Regierungsantritt - 
leiätfinnig fein Wort brach, und neue Pfandſchaften auf bie 
Städte in Schwaben außftellte, fo trat ber frühere Bund der⸗ 


felben wieder zufammen. Ihre Zahl wuchs bis auf 31 (Eis 


fenhard nennt unter den legten: Nördlingen, Bopfingen, Hall, 
Dintelsbügt, Weiffenburg, Windsheim). Dagegen verbündete' 
fih der Adel unter eigenen Hauptleuten. Der offne Kampf 
brad in Franken Ann. 1381. aus. In unferer Gegend theils 


ten fi bie Edlen in 2 Partheyen. Die Einen zogen es vor, 
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ianerhalb der ſichern Stadtmauern eine bevorzugte Körpers 
ſchaft zu bilden, die Andern hielten ſich in ihren Burgen und 
veſten Haͤuſern. Alle fraͤheren Vereinigungdbande mit ber 
Stadt, welche Verwandtfchaft, Kaufvertraͤge und zeitiges Buͤr⸗ 
gerrecht gefnüpft: hatten, loͤſten ſich. Oft ſtanden dieſelben 
Geſchlechtsnamen /auf beiden Seiten. Beyde Partheien waren 
gleich kriegsgeuͤbt, und kaͤmpften um ſo erbitterter, je genauer 
fie ſich beruͤhrten. Die Hilfe der Städte gab den Ausſchlag. 
Um Martini des Jahres 1381 zogen die von Augsburg ˖aus, 
and fammelten aus ben Bundesitäbten im Ries an 1409 Sans 
gen und 500 Knete zu Fuß. So kamen fie in bie Gegend 
umferer Stadt „und verbrannten alles brinnen, was in 6 
Meilen der Edelleuthen war und zogen für ein Burg heiſt 
Habelsheim, war des Burkhard Löſchen, gewunnen ſie, des⸗ 
gleichen war durch fie viel ſtarker Schloͤſſer und Burgen, ſchö— 
ner und luſtiger Gebaͤu erobert, geplündert und mit Waffen und 


Zeuer zerbrochen und eingenommen, als Wiefet, Lohr, Gam- 


mesfeld, Lienthal, Reubach, Neufiß das Schloß auf dem Berg“ 
f. Eifenparb. Wegen dieſes Vertilgungsfriegs gegen die Burs 
gen fagte faft der ganze Adel. in Sranfen der Stabt ab (Ann. 
1382). Darüber verbrannten bie Rotenburger das Stäbtlein . 
Aub. ‚Die Städte ordneten fhre Kriegsmacht. Als oberften 
Hauptmann ſetzten fie ben Grafen Heinrih von Montfort, 
a niedrigere Hauptleute über die 4 Viertheile der Mannſchaf⸗ 
ten. Einer der letztern war Heinrich Toppler, der kriegsbe⸗ 
rüdmte Buͤrgermeiſter von Rotenburg (ſ. Erhards Chron. Ann. 


3885). Vergebens verſuchte Wenzlay die Einigung zu Heis . 


deiberg Ann. 1584. Die Schlacht bey Sembach (1386), wel⸗ 
de den Adel demüthigte, erhob den Muth der Staͤdter in 
gahz Deutfland. Darum war auch bie Tagesfahrt, melde 
der König zu Mergentheim Ann. 1587 zu Stande bradte, 
für fie günftig f. Erhards Chron. Man beſchloß: die Irrun⸗ 
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‘gen zwiſchen bem Biſchof Gerharb van Wurzburg, md bem 
Städten Rotenburg. Windsheim, Schweinfurt, Hal und 
Heilbronn folten vom Biſchof Lampert uon ‚Bamberg ente 
ſchieden werden, nur das Motenburger Landgericht fellte uns. 
angetafet bleiben. Zu Nürnberg ¶ Mitwoch nad Lätare 1387) 
verbuͤndete fih Wenzlav mit 39 Städten. Er beftätigte ihre 
Freiheiten, und. fle verfprachen dafür, ihm gegen Jeder⸗ 
mann zu fhüßen. Als er fih mit den Nürnbergern veruns 
| einigte, fam ee in großem Zorn fammt allem. Hofgefinbe‘ nad, 
Rotenburg, wo. es ihm behagt zu haben ſcheint. Heinrich Topp 
ler bewirthete den König in ſeiner neuen Anlage im Tauber⸗ 
grund, „dem Roſenthal,“ und baute ihm zu Ehren das Schloͤß⸗ 
lein Kaiſerſtuhl. Auch das Landvolk ſcheint noch eine Erinnes 
rung an den Koͤnig zu bewahren, denn es braucht ietzt „wen⸗ 
geln’’ gleichbedeutend mit: „faulenzen““ oder „ſchlemmen. 

Durch den Zug der Staͤdte gegen Herzog Stephan von 
Bayern, welcher den Landfrieden brach, entflammten die Feh⸗ | 
den. Abſagebriefe langten von vielen Fürften und Edlen zu 


Rotenburg an. Die Erfolge waren verſchieden. Es lagen 


14 Lanzen von Rotenburg und Windsheim im Hinterhalt, 
als die von Seinsheim mit 16 Tanzen gegen unfere Stadt. heran⸗ 
zogen. Da fielen Jene heraus und warfen fie ſaͤmmtlich nieder. 
Darüber belagerten die verkündeten Fürften und Herrn Winds⸗ 
heim 7 Wochen lang. Bier Tage lang ließ Biſchof Gerhard von 
Würzburg vergeblich ſtuͤrmen, Da kam. die Nachricht: bie: 
Bürger von Nürnberg und Rotenburg bedrängten die Veſte 
Altberg bey Zirndorf. Die Burggrafen yon Nürnberg zogea 
mir ihren 200 Langen ab, ihr Schloß zu fhüßen, und, die Bes 
lagerung yon Windsheim löste fih. - | 
Dog die Hauptſchlachten i in Schwaben waren. zum Nach⸗ | 
theil ber Städter. Auch Rotenburg erlitt Verluft. In der 
Nacht nad Dftern Ann. 1589 hatten 132 Knete ber ‚Stadt 
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- ben’ Martgrafen das Dorf gehe verbrannt: Sorglos 
zogen fie heim und waren fon nahe an den Mauern, als 

200 Ranzen des benachbarten Adels über fie herfielen. Mehr 
ala 60 wurben niedergerannt. Als eine befondere ABraufams _ 
keit wird erzäßlt: Hanns von Seldeneck/ ber auf einem eis 
en Pferde faß, rit ber die Wahlitatt und fragte Geben, 
ob er wohl noch genefen möchte, und wenn einer. antwortete: -| 
„do weh ja,’ durchbohrte er ihn nochmals. Die Gefangenen 
wurden umgebracht. "Dennoch verfprach Rotenburg bey dem - 
Bunde: det ſchwaͤbiſchen Städte zu leben oder zu verderben. 

Aber mit den Gluͤck entſchied ſich auch König Wenzfeo 
gegen die Städte. Aufder Berfammlung zu Eger ſetzten Die 
Fuͤrſten ein Mandat durch, wodurch den Städten bey. dem 
Verluſt ihrer Freiheiten gebeten wurde, ifre Bundniſſe abzu⸗ 
thun, und nur an dem Reid, zu galten. An die Stelle ber de 
fidern DBereinigumgen- fear ein allemeiner Sandfricben auf e 6 
Jahre treten. _ Ä 
Bereits Butter fi die ſchwaͤblſchen Städte. wieder er · 

mannt gehabt. Bey Windsheim waren 1200 Lanzen und 1500 
Fußknechte unter dem Banner von Nürnberg verfammelt. Sie 
erſchroͤcken Über des Konigs Entſcheidung und „gingen unge⸗ 

fodhten von dannen,“ wie Eiſenhard ſagt. Regensburg, Nurn⸗ 

berg und Weiſſenbudg nahmen zuerſt das Mandat an. As 
ſich die andern weigerten, gaben ihnen die Fuͤrſten noch Friſt 
bis 8 Tage nach Pfingſten; wer alsdann ben Landfrieden nicht 
halten wolſte, ſolle ihn auch nicht genießen. Jetzt ſchwuren 
auch die Rotenburger zu Nuͤrnberg, nach ihnen die Übrigen. 
Rur die Städte am Bodenſeer hielten ve au der nen Ders 
einigung. 

| Begen bie vereinzelte Stadt wat: ſogteich Gerhard, der 
Biſchof von Wuͤrzburg auf. Lampert, der Biſchof vun Bam⸗ 
berg, und Molf, Erzbiſchof son Mainz, entfihieben auf ſeinen 
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Betrich die alten Zwiſte gegen die Stadt, und ſptaen ihr 
gegen die Mergentheimer Einigung das Landgericht ab ſ. 
$. 15. Der Stabt blieb blos die Proteflation gegen dieſes 
‚ Verfahren. Sie berief fih darauf, daß man bey ber Eatſchein 
dung ihre Geſandten nicht beygezogen habe. 

Als nun der Burggraf Friedrich von Nürnberg. Rotenr 
kurg beftig belagerte, um. es zur Annahme des Würzburger 
Schiedsbriefs zu zwingen, traf ber Rath den eignen Ausweg, 
den Burggrafen ſelbſt ala Schirmherrn auf Lebenszeit anzu⸗ 
erfennen, und ihm das eingelöfte Reichtpflegeramt zu über 
tragen. Der Burggraf follte mit feinen. Angehörigen gegen - 
die Würger ber Stadt zu Rotenburg das Recht ſuchen, bie 


Letztern aber gegen Jene vor bem Kurggräflichen Gericht gu 


Leutershauſen. Als Schirmgeld erlegten die, Bürgen jaͤhrlich 
600 fl. Seht fügte fich ber Bifhof CAnmı 1302... . . ': 
Aber ein fchlimmerer Gegner. wurde ber Burggraf: fetö 
und aus Veranlaffung der Schirmherrſchaft entſtand eine Reihe. 
von Febden. ſ. Anmerl: 4, Nach dem Tod des alten Friedrich 
(Avon, 1399.) wurde wit feinen Soͤhnen Waffenſtillſtand ge " 
ſchloſſen. 
Im J. 1397 caſſirte Wenilao den Warzburger Sie, 
Brief. Als er aber. dafür neue Anforberungen au unfere Buͤrq 
ger. ftellte, und dieſe ſich nicht fügten, kamen fie ganz in feine 
‚Ungnabe. Die Erzäßlung dieſes Vorgangs (aus dem. Schreis 
ben des Raths an. ben. Biſchoß von Würzburg entuommen)s 
iſt charalteriſtiſch für "die Verbabrungeweiſe dieſes ſonderba⸗ 


Vachdem Wenzlav lange nicht. io Dcatſchland geweſen 
war, kam Bortzywoy de Swinar, fein Vertrauter, und bat 
um eine Beyſteuer des. Gefaͤngniſſes und böhmifchen Kriegs 
bed Künigd wegen. . Rotenburg bewilligte ihm soo fl., nahe 
dem es vorher ſchon einmal 11000 fl., dann wieber 1200 fl 


und mehrere kleinere Summen enteichtet hatte. Ais num Meng 
(av Ann. 1597 in:Rürnberg .eintraf, fenbete unfer Rath Ges 
fandte dorthin, um den König zu begrüſſen. Dafie aber auch 
‚wegen einiger Befehder Klage führten, geriethen bie koͤnigl. 
Raͤthe in Zorn. Alsbald wurde bie Stadt zum Dienft aufs 
gefordert, und als. ihr Voll im Felde lag, berief Wenzlav 
2 Rathsherrn von Rotenburg zu fi, von benen inan eine: 
Steuer zu bes Königs Bekoͤſtigung verlangte. Sie kehrten 
heim, um Sch Rollmacht zu Holen. Als fie nun wiederkamen, 
und nach dem Betrag der begehrten Summe fragten, ſagten 
bes Königs Raͤthe: anfangs habe man Willens gebabt, 10000 fl, 
zu fordern, Andere hätten von 6000 fl. geſprechen, doch woll⸗ 
ten fie. es über fih nehmen, nur 4000 fl..gu verlangen. Die 
Rotenburger Rathsherrn erklärten fi bereit, au der Zehrung 
des Königs in dem Verpältniß anderer Gemeinden beyntra⸗ 
gen G„an anzal als andre vnſer gnoßſchaft⸗), ſp viel aber 
könnten fie nicht geben. Damit reiſten ſie ob, und ꝑ, Andere 
wurden von der Stadt geſendet. Ehe dieſe im Hoflager, auf⸗ 
ritten, kam ſchon ein 2ter Brief Werilavs der — un⸗ 
verzüglich verlangt.— lm 


Als bie Borfhafter vor bes Königs Käthe kamen, und 
‚gar. demüthig unterhandelten, trat Wenzlav ſelbſt wuͤthend in 
das Zimmer und ſprach: „wollt ihr mir nicht 4000 fl. geben, fd 
fo ſollt ihr 10000 bezahlen.“ Darauf baten bie Roathoberrn 
flehentlich, der König moͤchte ihnen nicht ſo ungnaͤdig fepn. 
Sener aber erwieberte: „ſie ſollten nicht viel reden, ſonſi | 
wollte er ihnen dad Haupt abſchlagen laſſen.“ Vor ihren Au⸗ 
.- gen ſchrieb er im größten Zorn einen Brief an ben Rath zu 
Rotenburg, und hieß die Gefandten ihn heimbringen, fo lieb 
fie das Hängen vermeiden wollten. Dad Schreiben Tautet 
buchftäblich alfo : : * 
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Auffärift: Vnser ngetrewen zu. Rotenburg u 
die dem Reiche vagehorsam sein. 
Set: Der Teufel hub an zu scheren ein Saw. nd 
| ‘ Sprach also vil geschreyes vnd wenig wolle, 
die-weber konnen nicht sten on wolle. 


Ä | Vngehorsamkeit macht vil. 
dat. sabbo p. VIII. scop.. 
hora vespere Nureinberge » Bexp.sc. . 


Darüber erſchrack der Rat zu Rotenburg. Die Verle⸗ 


genheit ‚wurde noch größer, als 2 Nürnberger Rathsherren 
heimlich im Namen ihres Raths hieher ſchrieben: ber erzürnte ' 
König ſammle viel fremdes Kriegsvolk, um Rotenburg ent - 


weder einzunehmen, ober durch tägliche Befehdung zur Be⸗ 
zahlung zu zwingen. Sie baten um Vollmacht wegen not. 
au unterhandeln. 

Der Rath antwortete ben Rürnbergern ſehr Höflih, wer 
gen ihrer Unterftügung , das Geld ſchlug er aber rund ab, 
ba er es micht ſchuldig fey. Ein reitender Bote brachte einen 
Heinen Zettel ohne Unterfärift: die Kriegsmacht des Königs 
breche eben auf. Aber unfer Rath blieb veſt. Wahrſcheinlich 
Ionnte er fi) auf feine Freunde verlaffen. Wenzlav, ald er 
die Widerſetzlichkeit auch der Übrigen Städte fah, ließ ed nicht 
auf das Äufferfte kommen, fondern gab-dem Bortziboy und 
dem Niclas von Glewitz Vollmaht zur Unterhandlung mit 


den Städten. Eine fpätere Quittung (von Ann. 1398) bes- 


weil, daß fih der König noch mit 1100 fl. begnügte. 
In der Fehde mit dem Horneck v. Hornburg ıc. Ann. 
1309 gerieth Raban von Ernberg, Fritz Pfaffenangft und der 


junge, gleifiende Wolf in bie Gewalt der Stadt. Die er 


ftern wurden enthauptet, nur ber Ießte Fam auf die Bitten fei- 


ned alten Vaters, des in bem Staͤdtekrieg fo befannten 


Wolf von, Bunnenftein, mit dem Leben davon. . 


> 
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Anmerkungen. 


V Die Verzeichnungsurkunde Ludwigs Ann. 1323 (f. Hanſſel⸗ 


2) 


mann Dipl. 89) fagt: „daz Wir dem Edlen Manne Craften 


"von Hohenloch und feine Diener um alle die Tat, die fe 
bitgher wider Uns und des Reichs Stet geton babent, Unſer 


Hulde gänzlich) und fauterlich gegeben haben.“ -. 


Der Urkunde (ohne Angabe des Orts, am Sonnabend nad 
Peters u. Pauls Tag Ann. 1340 f. Rotenburg. Privilegienb. 


p. 73.) weſentlicher Inhalt ift folgender: Ludwig ſchließt 


nad) dem Rath feiner Söhne und Brüder ein Bündniß mit 
den Bifchöfen Leupolt von Bamberg, Hendrich von Eichſtätt, 
Dtto von Würzburg, dem Abt von Fulda, dem Burggrafen 


Johann von Nürnberg, mit den Grafen von Henneberg, 


Hohenloh, Eaftell und den Städten Nürnberg, Bamberg, 
Würzburg, Eichſtädt und Rotenburg. Das Bündniß dauert 
bis 2 Jahre nad Ludwigs Tod. Es geht auf Schutz uud 


Trutz in jeder Fehde. Der Landfrieden erftredt fi, fo weit 


der Berbündeten Gebiet geht. — Mit dem Rath der Ber 


theiligten ernennt Ludwig ald Shiedsriter von der Her⸗ 


ren wegen: den Johann von Wengheim, Dietrich, den Wil⸗ 
denfteiner, Erfinger von Saunsheim; von den Städten: 
Ulrich Weibler von Würzburg, Conrad Sroffe, Schultheis zu 
Nürnberg, Liebfperger, Schultheis zu Bamberg, Hendrich 
Better von Rotenburg. Als den 9ten (Prafidenten) ſetzt er 


‚von bes Reichs wegen den Luz von Hohenloh. — So oft, 


ein Schiedsrichter abgeht, Fiefen die 8 einen neuen; ftreitige 
Wahlen entfheidet der Kaifer; auch Pann er einen ihm miß- 


. fälligen Schiedsrichter amspiren. — Die Neun verfammeln 


fih regelmäßig den Sonntag nad jedem Quatember zu 
Nürnberg. Wird aber außerdem eine Klage bey einem 
Schiedsrichter angebracht, fo bat er Binnen. 14 Tagen feine 
Genoſſen auflerordentlich zu berufen. — Wird ein Bundes» 
glied gefräntt, fo bieten die Schiedsrichter die Andern zu 
feiner Hilfe auf. — Aud der Sohn Ludwigs, weicher Bayern 
inne bat, kann aufgemahnt werden, aber auch feiner Seits 
14 


) 
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dag Bündnis auffordern. + Wo eine Gewaltthat gefchieht, 
fol das naͤchſte Bundesglied zu Hilfe eilen, und iſt es zur 


Erefution zu ſchwach, ſo ruft der Schiedsrichter zu feiner . 


Unterffüsung auf — Ein fhädliher Mann ann überall 
aufgehoben werben, wer ihn verbirgt, fällt in gleihe Schuld. — 
(ntftebt unter den Bundesgliedern ſelbſt Streit, fo ſchlichten 
ihn die Schiedsrichter mit der Mehrheit; gegen den Wider« 


den Vorſchlag der älteren durch Entſcheidung der Schieds⸗ 
richter aufgenommen werden, — Die Bundesglieder ſollen 
alle Diejenigen in ihrem Gebiete, welche eigne Veſten ha⸗ 
ben, vermögen, den Landfrieden zu beſchwören; weigern fie 
ſich, To find fie als deſſen Feinde anzuſehen. — Alles geiſt⸗ 
liche Gut und alle Geiſtlichen find an. und für ſich in den 


Landfrieden eingefhloffen. — Wer Gut aus Kirchen und 


Kichhöfen, oder Vieh vom Pflug wegnimmt, iſt als Straß 
fenräuber anzuſehen. — Der fränkiſche und der ſchwäbiſche 


fränftigen ftehen alle Übrigen. — Neue Blieder Pönnen duf 


Landfriedensbund unterſtützen ſich gegenſeitig, um zu dem 


Erſatz des Geraubten zu kommen. — Zum Hauptmann er⸗ 
nennt der König feinen Sohn Stephan, Pfalzgrafen bey 


Rhein. Der König behält ſich vor, die gefhwornen Eide lz- 


fen zu fönnen. 

Val. die Urkunde im $. 16. Ä 
Eine Beſchwerdeſchrift des Raths an den Burggrafen bey 
Erhard Ann, 1396. ift charafteriftifh. Gie fagt: die Stadt 
habe vertragsmäßig Klagen gegen des Burggrafen Diener 
bey diefem angebracht, und Tageleiftung begehrt; nie fey 
aber Einer der Beklagten erfhienen. — Als einfimals die 


Beklagte, Burkhard v. Sedendorf, wirklih erfchienen, habe 
aber den ftädtifhen Abgefandten mit heftigen Worten ge 
fhlagen, und würde ihn ermordet haben, wenn er nicht ver» 


‚Stadt nad Leutershanſen befchieden worden fey, wäre der | 


Hindert worden wäre. Bon dem Amtmann Heinz von Din . 


renbach ſey aber Fein vechtliches Finfehen zu erlangen gewe⸗ 


ſen. — Als auf viele Klagen der Burggraf ver Stadt ver · 
 Aattote, ſich der Perfon des Peter Gtetter zu bemächtigen, 


um ihn vor ihr Landgericht zu ſtellen, dabe dieſer dem Fur⸗ 
ſten 20 fl. gegeben, und Friedrich babe um diefen Preis fein 
Wort gebrochen, und den flädtifchen Abgefondten gegen den 
Vertrag vor das Fandgeriht zu Nüsnberg geladen, 


19° 
Die auswärtigen Verhaltniſſe der Stadt in der. erſten 
Hälfte des ı5ten Jahrhunderte. 
Am 20ften Auguft des 3. 1400 wurde Wenzlav durd 


bein Beſchluß einiger Kurfürften des Reiches für verluftig er- ' 


klaͤrt. Ruprecht von der Pfalz wurde gewählt. Die Staͤdter, 
welchen’ die Aufrechthaltung der Treue mehr anlag, als ben 


geiſtlichen Fuͤrſten, geriethen in —— Rotenburg zoͤ⸗ 
gerte am meiſten. In demſelbe hätte er (Prag, am Tag Jo⸗ 


am 


— 


hannis Bapt.) bie Pfarbfumme bed Landgericht um 4000 fl. - 


vermehrt. | 
Schon Hatten bie ſchwaͤbiſchen Städte gehuldigt, bereits 
hatte der Roͤmerzug begonyen, als fi Rotenburg mit Hall 
und Windsheim unterwarf. Zu Trient (Gonntag nad Aller 
heiligen des J. 1400) wurden die Privilegien confirmirt. 


Um biefe Zeit hatte fi in der Stellung ber Stadt 


Vieles geändert. Handel und Gewerbe hatten ihren Reich⸗ 


thum gemeßrt, durd Fuge Verwaltung war ein ſchoͤnes Bes 


biet erworben, und gerade bie größere Sicherheit in bemfelben 


vergrößerte au ben Wohlftand der edlen Stadtgeflechter, 


welde ale von ben Einkünften des Bodens lebten. Roten⸗ 


burg war igt ein erwünfchter Bundesgenoffe geworben. Waͤh⸗ 


send nun viele benachbarte, Armere Edelleute gern in den 


Sold der Stadt traten, mit ihren ritterlichen Geſchlechtern 


ſich darqh Heyrath verbanden, und oft im Alter in die ſichern 
ge 
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Ningmauern fi: zuruͤckzogen, ſaben Andere vom Landadel mit 
deſto größerer Erbitterung auf die Stadt. Am verhaßteſten 
war fie den Biſchoͤfen von Wuͤrzburg und den Burggrafen 
von Nürnberg. Beide, oft ſich widerſtrebend, kamen doch in 
dem Wunſche überein, den Dominat in Franken zu behaup⸗ 
ten. Vielleicht Hätten fie fi über eine Theilung vereinigt. 
Nur das folge Nürnberg und das vefte Rotenburg widerſtan⸗ 
den. Beſonders fielen die fhönen Veften in die Augen, wel 
he des legtern Gebiet umgaben und fhägten. Die Nähe ber 
ſchwäbiſchen Bundesftädte vermeprte die Wichtigfeit Ro⸗ 
tenburgß. 


Fehde auf Fehbe Satte unfere Gemeinde jetzt 8* 
fechten. Kaum ein Jahr vergieng ohne Blutvergießen. Oft 
wurde das Gebiet ſchonungslos verwüſtet. Rotenburg un⸗ 
terlag nicht, aber die SAttamteit gegen ‘die Gefangenen, bie 
große Sorgfalt für die Bewachung der Stadt beweifen bie 
Erbitterung und bie tägliche Gefahr. Um einen foldhen Zu: 
fand anſchaulich zu machen, geben wir eine furze, aber genaue 


u Überſicht aus den ſtaͤdtiſchen Chroniken. 





Ann, 1400 die Diener der Burggrafen zu Kubalöfefen wer; 


ven oufgehoben. Rad dem Schiedsgericht begabt die 
Stadt 400 fl. 


Ann. 1401. Fehde mit ‚dem Biſchof von Wuͤrzburg. R. verbrennt 
das Gtädtlein Schwarzach; der Befehlshaber, ein Seins⸗ 
Heim, wird auf dem Stephansberg enthauptet. Die Bi: 
ſchoͤflichen verbrennen die Claufe gu Detwang. 


Ann. 1402. Fehde mit Edelbrand von Thüngen. 
‚Ann. 1405. Baffenftiliftand mit dem. Burggrofen. — Dem 


Heinrich Schwad, Hauptmann der Stadt, werden wegen 
Eidesverletzung die Augen ausgeſtochen. 
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An. 1404. Raͤtzlein von Wieſenbach füngt der Stadı Söld- 


ner auf, martert und tödtet fie. Dafuͤr wird fein Dienſt⸗ 
‚mann, Hanns von Miflau, hier enthauptet., 


Ann. 1495, Schutzbuͤndniß mit dem. Bifhof von Würzburg | 


auf Dilfe von 26 Gleven und Offnungsrecht der Burgen. 


Ann. 1406. Stueit mit dem destſchen Orden. Wirb ver⸗ 


tragen, 


Ann, 2407. R. teitt in den Marbacher Bund. aehhtoffen 


! 


v 


4 
t 


Ann, 1405 gegen Ruprechts Anmaßungen). Wenzlav er⸗ 
mannt ſich, fordert R. auf, bie Reichsſteuer gu bezahlen, 
und. übergiebt der Stadt die Reichönefte Rotenburg. 
Auf die Verweigerung fagte der Burggraf mit: ſei⸗ 
nem Bunde (Landgraf von Thüringen, Biſchof von Würze 
burg, Pfalzgraf bey Rhein, Graf von Henneberg, die 
Herzoge Heinrich, Ludwig, Hanns von Bayern 20.) ber 
Stadt ab. Überdieb wurden Briefe des Raths an Straß» 
burg zu Gunſten Wenzlavs aufgefangen. Ruprecht er⸗ 
klaͤrte Rotenburg in die Acht, und ernannte den Burg⸗ 
grafen und den Biſchef von Würzburg zu Vollſtreckern. 
Dad Berderben von Rotenburg war beſchloſſen. 
Die Schlöffer Lienthal, Equarhofen und Gammesfeld 
wurden überfallen. Das. ſtarte Nortenberg gieng duch 
Feigheit feiner- Vögte über, welche alsbald auf. dem Martt 
entbauptet wurden. Aush Entfee and Habelspeim fielen. 
Jetzt vüdte das ganze feindliche Heer, 5060 Many ftark, 


vor die geächtete Stadt, und belagerte fie 8 Wochen lang 


aufs Heftigfte. Ale Dörfer. im Umkreis wurden ſcho⸗ 
nungslos geplündert uud verwüftet, Die alten Wart- 
thürme brach man ab. Dod die Ringmauern wurden 
tapfer vertheidigt. Der Marbader Bund gewann dadurch 
. Zeit, ſich fo kräftig zu verwenden, daß ein vorläufiger 


Vertrag zu Stande kam, und bie. Belagerer abzogen. 


..y 
‘ 
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Ann. 1908. R. wird auf den Tag nad) Mergentheim be 


f&ieden. Dort bringt ed ein Zeugniß Wenzlavs bey, 
"daß ihm nicht auf das Reue gehulbigt fey. Ruprecht 
nimmt die Acht zurüd, nachdem der „Acht⸗Schatz““ ber 
zablt ift. Aber die Velten mäffen dem Biſchof von Mainz 
‘und dem Grafen Eberhard von Würtemberg audgelie 
fert werben, welche fie auf den Grund abbreden. Hein⸗ 
- vi Toppler fommt im Gefängniß. um f. Anmer!,.2- 

Ann. 1409. . Kraft Schober befehdet die Stadt mit feinem 
Häubervolf; Heinz Beyer, fein Dienfimapn, enthaups 
tet. — Defgleichen die edlen Heinz Hund und Hanns 
von Dürren. 

‚Ann. 1910. R. fteuert dem Marbacher Bund 69 fl. zu der 
Einnahme von Weinsberg. — Friedrich von Öſterreich 
wirft die Kaufleute der Stadt auf dem Weg aus Ita 
lien nieder. ° 


[2 
/ 


‚ Man. 1411. Ulrih von Birfenbach begeßrt Entſchaͤdigung 


wegen der Veſte Tannenberg, welche R., vom Landfries 
den aufgefordert, zerftört hatte. Ulrich fagt der Stadt 
mit mehreren 100 Edelfeuten ab, biefen wiederum ‚die 
‚21 (hwäbifhen Bundesftädte, Rüd von Kolmberg fängt 


einen Rotenburger Bürger auf, und ‚läßt ihn in feinem. 


Verließ verfaufen, deffen net aber fendet er hieher, 
nachdem bereits feine Füffe abgefault ‘waren. 
Ann, 14135. Die Birkenbachiſche Fehde wird verglichen. 
Ann, 1414. Hermann Saarwürth, der Stadt Hauptmann, 
Täßt fi von Hanns von Dürren und andern Edlen vers 


leiten, die Stadt anzuzinden. Es werden ihm die Fin⸗ 


» ger abgehauen, und er alddann gefchleift, enthauptet und 
geviertheilt. 

Ann. 1416. R., Nördlingen, Bopfingen und Weiſſenburg 

fliegen mit dem Burggrafen Friedrich ein Bündnif auf 5 


\ j 2 
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Jahre. Er empfängt jaͤhrlich 2100 f., wofür er 10 Öle 
ven gegen die täglichen Plackereyen im Zelde unterhält. 
Wird aber eine Stadt angegriffen, fo verspeidigt fie ber 
Burggraf mit feiner ganzen Macht. 

Ann. 1417. R. verwuͤſtet die Seinsheimiſchen Güter mit 
Brand. 

Ann, 1418, Sebald Gans und anbere Edie verbrennen Breite 
heim, weil R. vor 19 Japren einige ı von ihrem Geſchlechte 
richtete. 

Ann, 14iq9. Berthold don Thann verllagt, R. weges der 
Verbrennung von Inſingen ſ. Anmerk. f 

Ann, 1420. R. vergleicht ſich mit den Geinsheim wegen 

_ ber Zerftörung ihres Schloffes Weilburg. — Fehde mit 
‘den Edlen von Süngfeld. Zwey von ihren Helfern wer⸗ 
den mit dem Schwert gerichtet, nur Cunz Rofentritt 
wird wegen feiner Jugend verfhont. — Eberhard ‚von 
Katze gefangen und mit feinem Reitersjungen enthauptet. 

Ann. 1421. Herzog Ludwig von Bayern mahnt die verbün« 

beten Städte ab, bem Grafen Friedrich Hilfe zu Iellien, - 

und bedroht fie. Deßhalb treten‘ fie, außer Weiſſenburg. 
in den ſchwaͤbiſchen Bund, vgl. Pfiſters Geſchichte von 

Schwaben II. p. 360. J 

Aupnu. 1422. R. auf Klage der Grafen von Werthheim von 
dem Hofgericht wegen Rechtsverweigerung in die Acht 
erflärt. Wird vertragen. — Die Städte Augäburg, 
Nürnberg, Rotenburg und Hal ziehen vor das Schloß 
Hohenzollern, erobern und gerflören es, ſ. Pfiſter IL 
p- 352. 

- Ann, 1424. Die Ganſiſche Fehde vertragen. — Hanns Pio⸗ 

pe, der Holdermäler, wird ertränft, weil er feine Muͤhle 
als Reichslehen vom Kaifer Sigismund annehmen 


’ wollte. 
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“ Ann. 1495. Migael von Wertheim befebdet die Stadt, 
weil die Bürger feinem Vater einen Boten und feiner 
Mutter einen Edelknaben aufgefangen und unſchuldig | 
entfauptet hätten. — Zwey Bürger, im Verdacht, mit 
den Düren und Räglein in Verbindung zu ſtehen, wer⸗ 

den geviertheilt. | 

Ann. 1426. Eumz. Hildebrand von Crainthal ftößt Drobun⸗ 
gen gegen die Stadt aus. Man fängt ihn auf, und läßt 
ibn im Faulthurm verderben. Da fih Otto, Pfalggraf 
am Rhein, der Sache annimmt, fo muß die Stadt auf 
den Aufn eines Schiedsgerichts dieſem 2000 fl. 
bezahlen. 

Ann. 1427. Bund R. mit den Grafen von Würtemberg. 

Ann. 1428. R. verbündet fi mit den Fürften und Staͤd⸗ 
ten Frankens gegen die Huſſiten. — Die Werthheimifge 
Fehde vertragen. Jeder Theil trägt feinen. Schaden. 

Ann. 1429. Cunz von Düren mit 2 Edfen ‚gefangen und ent» 
bauptet. Defgleichen Hanns Beyer von Efelmord. 

Ann. 1450. Conrad von Weinsberg wirft die Kaufleute der 
Stadt zu Singfeim. nieder. Wird verkeagen, R. bey 
dem Zug gegen die. Hufliten. 

Ann. 1431. Neuer Bund mit den choibiſher Staͤdten und 
Grafen von Wuͤrtemberg. 

Ann. 1433. Die von Seinsheim fagen R. ab, weil ifr 
Dienfimann Kilian von Herbelsheim Hier gerichtet wurde. 

Ann. 1435. Der Bifhof und die Bürger von Würzburg, 
welche im Streit liegen, fuchen hier Hilfe — Die 
Erädter laffen zu Hall 21 Edle auf einmal hängen, wel 
he das Kloter Comburg überfallen hatten, 

Ann, 1438. R. zieht gegen die Huſſiten. 

Ann. 1440. Anfang ber Fehde des Albrecht Achilles mit 
Nürnberg. R. verbrennt mit andern Städten bad große 


1 
” 
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‚Dorf Mandelsheim am Neckar dem Hanns von Urbach, 
desgleichen Waſſerberg und Gleiſſenberg. 

Ann. 1441. Die verbuͤndeten Staͤdte legen ihr Kriegsvolt 
nach R., 200 Pferde und 300 bis 400 Reiswegen ftarf. 

| . Zuerf wirb denen von Seckendorf das Schloß Ebeeſtatt 
bey Mergentbeim und Schloß Oberſtetten zerſtoͤrt; dann 

Schloß Megjenfels, welches von vielen Edlen vertheidigt 

wurde, nach harter Belagerung von. 9 Wochen genommen 
und zerftört. Die Bürger (500 zu Fuß und 40 Pferde) 
verzehren dabey 1605 fl. — Die Bürger fallen mit. gan⸗ 
ger Macht aus, und nehmen die Schlöffer Ingolſtatt und 
Giebelſtatt. Fünf Edle und, 4 Knechte werden enthaups 
tet. — Schloß Schretöberg von R. gerftört. 

Ann, 1442. R. liegt rupig, zahlt aber 952 fl. als Bundes⸗ 

ſteuer. 

Ann. 1443. Anfang ber Fehde mit ben Edlen von Walden⸗ 
fels und Streitberg, welche der Stadt Kaufleute nieder⸗ 
geworfen hatten. 

Ann. 1444. Die Bürger von Nürnberg, R. und Windsheim 
zerbrechen das Schloß Waldenfeld. Das Stäbtlein Lich⸗ 
tenburg wird erftärmt und verbrannt, dad Schloß aber 
hält fich. 

Ann.’1446. Buͤndniß des Biſchofs Gottfried von. Würzburg, 

decs Ppfalzgrafen Ludwig ꝛc. Das Schloß Flügelöberg in, 
Bayern wird dem Erhard von Murhard zerftört. R. ſen⸗ 
det dazu 60. Eanzen. | 

Ann, 1448. Krieg bed Albrecht achiles mit Nürnberg. R. 
hält ſich anfangs ſtille, und vergleicht ſich unter der Hand. 
mit mehreren Edlen, denen von Colmberg, Wieſenbach ꝛc. 

Ann. 1449. Dietrich, Erzbiſchof von Mainz, ſagt R. wegen 

der Zerſtörung des Schloſſes Neuenfels ab. — Der Mark⸗ 
graf faͤllt mit Verwuͤſtungen in die Landwehr. R. verlangt 


\ 
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Erſatz. Erſt als diefer verweigert wird, räftet ſich bie 
Stadt zum Kampf, und ed entbrennt die graufamfte 
7 Zehde von allen. Sechsmal fiel ber Marfgraf in das 

se Motenburger Gebiet, und es werben mehr als 20 Doͤr⸗ 

fer namentlich genannt, die er verbrannte. 

Aber 17 Mat fielen die NRotenburger theils allein, theils 
mit ihren Bundesgenoſſen aus, und zerſtoͤrten Bernheim, 
Dombuͤhl, Dachſtetten, die Dörfer der Brunſt (hier wur⸗ 
»den 1100 Stück Vieh weggetrieben), die Vorſtädte von 

Leutetshauſen, Colmberg nebſt 48 andern, namentlich ans 

gefuͤhrten Ortſchaften. Unzäpliges Vieh wurde, von beiden 

- Selten wegigeführt, und um einen geringen Preis vers 
kauft. "Viele Bauern wurden erfchlagen, oder in bie Ge⸗ 
faͤngniſſe geworfen, woraus fie fih loskaufen mußten, 
nachdem ihre Habe geplündert war. Selten trafen die 

Partheyen im freien ‘Felde zuſammen. Die Rotenburger 
flegten bey Inſingen, wurden aber ‚bey Obhrenbach ge⸗ 
ſchlagen. 

Ann. 1450. Die Städter verlieren bie Shlacht bey Sulz. 

Die Rotenburger werden uͤberdieß noch 'bey Brettheim 

geſchlagen. Der Staͤdtekrieg wird auf dem Tag’ au Bam⸗ 
berg geſchlichtet. 

ESoweit die Überſicht, welche anſcheinend manche Klei⸗ 
nigfeit enthält, aber geeignet iſt, die gluͤkliche Ruhe ber Bürs 
ger, den idylliſchen Friagen der Landleute, und bie nachbarli⸗ 
Biederkeit Aller darzuftellen. on 





Anmerkungen. 


4) Zm diefer Rlage ſieht man, wie hart Rotenburg ſeine San 
über dem benachbarten Adel bielt. Rotenburg wird gerade 
beſchuldigt: die Edelleute verdrängt zu haben. Es batte - 
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Kb ein Krieg zwiſchen den ſchwaͤbiſchen Städten und dem 


Grafen von Württemberg, dem Biſchof von Würzburg ic. er⸗ 
boben. Unſere Stadt, weiche nothwendig darin verwidelt 
wurde, entbot die benachbarten Edelleute, in- die Stadt zu 
reiten. Hier bat man fie: freundlich, bei den drobenden 
Krieasverhättniffen fi ruhig zu verhalten. Alle gelobten 
ed, nur Weiprecht von Tanne, der im Schloß Infingen faß, 
weigerte ich, da er Bafall des Würtembergers wäre. Man- 


deuntete ihm darauf kurz an, wenn er binnen 14 Tagen nicht 


2) 


das Geldbniß leiſte, fo werde man ihn als einen Stabdtfeind 


anfehben. Nad) dem Vortrag des Klägers aber fand der Ratb 


zu fenden, in feiner Abweſenheit das vefte Haus zu Jnſin⸗ 
gen zu Döerfallen und zu zeritören. Alles Geräthe wurde 


in die Stadt geführt. ' Weiprecht ſelbſt wagte nicht einmal, 


Klage zu führen, fondern erit fein Sohn Berthold, der Probft 
zu Wimpfen, that es nach 40 Jahren. Die Sache wurde 
vermittelt, ohne daß Rotenburg Erſatz leitete. 


Heinrih Topplers Geſchichte findet ſich in jeder freien Stadt 


das Emporſtreben eines unternehmenden Mannes, begünſtigt 


durch die unbeſtimmten Formen der Verfaſſung, und ſein 
| plögliher Sturz; auf dem Gipfel der Größe. 


. Heinrich Toppler, der reichſte Mann der Stadt, foll ein 


Bermögen von 80000 fi. verſteuert haben, eine Summe, wel: 
de den Kaufpreis ded ganzen Rotenburger Gebietes über» 
ſteigt. Zahlreiche Urfunden weifen nah, wie reiche Zehn⸗ 


den, wie viele Gülten er befaß, an wie viele Bauern er Ca⸗ 
pitalien auslieh, wie viele Vaſallen ihm folgten. Eifenhard 
nennt ihn einen erfahrnen, tapfern und geſchickten Kriegs⸗ 
mann. Er war Hauptmann der verbündeten Städte, und 


fand oft an der Spise von 2000 bis 3000 Mann. Auf 30 


Meilen weit, fagen die Chroniker, ‚wußte er feinen Feind 
zu ſuchen, und ſcheute fih nicht, bis an den Rhein gu zie⸗ 
hen, um eine Veſte zu brechen. Wie umnerbittlih er bie 


Feinde verfolgte, beweift fhon die Enthauptung des Geins: 
heims nad der Erfürmung von Schwarzach. SStetd war . 


N 


für gut, fon aach 3 Tagen dem Weiprecht einen Abfagebrief 


* 
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er auf die Bergrößerumg und Bevefligung der Stadt bes 


dacht. Er baute die Mauern und Verſchanzungen, welhe 


das Spital am füdlihen Ende der Stadt umſchließen, er- 
richtete Die Thürme an der Nordſeite, und ftedte den nörd⸗ 
lichen Graben ab, bis zu dem Rotenburg erweitert werden 


ſollte. Im Wildbad führte Toppler den erſten Bau für Ba⸗ 


degaͤſte auf feine Koſten auf. Eine andere wüſte Stelle des 


Thals wurde ihm überlaffen (Ann. 1386.), und in der Witte 


‚Elühender. Anlagen, dem Rofentbal, erhaute er das Schlöß⸗ 


lein.Kaiferftubl. Dort wurde von ihm König. Wenzlav lange 
bewirthet. Die Unterhandiungen mit diefem- wundsrlichen 
Zürften führte Topoler faft allein, und vollendete fie glüd- 
li, fo zornig auch bisweilen.der König auf ihn war. ; Sicht» 
bar ift es, daß gerade die wichtigften Gebietsermerbungen 
ber Stadt in den Zeitraum fallen. wo Toppier an der 
Spige der Geſchäfte land. Auch in feinem Haus war er 
nicht minder gefegnet, denn 3 tüchtige Söhne und 5 blühende 
Töchter hatte ihm Die Gattin geboren, und von den letztern 


. waren fon 2 an erbare Männer vermählt. 


9 


Wegen dieſer Dinge hing das Volk an dem mächtigen 
Burgermeiſter, und wann er zur Kirche oder zu einer Hoch⸗ 
zeit ging, fo begleiteten ihn zur Ehre öfters 40 bis 50 Bür⸗ 
ger. Die Rathsgenoſſen wurden mißtrauifh. Das Schlöß⸗ 


Sein Kaiferftubl, zwar klein und unanſehnlich, ſchien nich 


ohne Abſicht ſo ver gebaut, und überdieß in einer Tiefung, 
die man leicht unter Waſſer feben konnte. Toppler hielt: 
genaue Freundfhaft mit dem Burggrafen Friedrich, welcher 
offenbar der Stadt nachſtrebte. Nach dem unglüdlichen 
Krieg im Jahr 1407 wuchs das Mißtrauen gegen den Bür- 
germeifter. Die Sage verbreitete fih, Toppler habe mit dem 
Burggrafen um bie Stadt gewürfelt, er felbft 11, legterer 
aber 12 geworfen. Sener nahm wenisftens 3 Würfel -in 
fein Wappen. Dan bemerkte, daß einige alte Thürme ein, 
geriffen wurden, und daß der Bürgermeifter mit dem Auf- 
bau zögerte. Diefes, bieß es, folle die Einnahme der Stadt 
erleichtern, welche im Jahr 1407 nicht gelungen war. Her: 


221 


geſtellt if, ‘daß Toppler über feine zahlreichen Vaſallen in 
feinen eignen Haufe mit Zuziehung feiner Berwantten und 
des Winterfteiners, eines Dienfimanns des Burggrafen, ein 
beſonderes Geriht hielt, was den Rechtsgewohnheiten der 


Stadt widetſtritt. Für diefe Bafallen baute er fogar in fei- 


nem Haufe ein Gefängniß. 

Als nun Toppler im Jahr 1408 mit 2 andern Rathsge⸗ 
noſſen von feiner Parthey nach Ansbach gefendet wurde, rief 
plöglih die Ratheglode die Rathsmannen zufammen. Jetzt 
traten die bitteren Beſchuldigungen vor, die feindlih Ge⸗ 


“ finnten drangen durch. Nachſetzende Reiter brachten die Abs 


‚gefandten zurüd, und Toppler wurde in das Gefängniß un 
ser dem Rathhaus geworfen. 


Duntel ift, was weiter geſchah. Die Sage geht, Toppler ' 


fey unter einem Vorwand zurüdgerufen, und gefragt wor⸗ 
den — da er bie erfte Gtimme hatte - „ was einem Berrär- 


Aber gebüßre. Als ‚er antwortete, ein folder verdiene, ver- - 
- amauert zu werden und Hungers zu fterben, habe ihm der 


Rath einen aufgefangenen, verrätherifgen Briefwechſel vor⸗ 
‚gelegt, und durch den Reichsrichter Arnold von Gedendorf 
fein eines Urtheil ihm verfünden laſſen. Diefes geſchah 
$reptags vor Palmarum und in vipilia corporis Christi 
Marb der Gefangene. Verſchied er nun an Hunger oder am 
Gifttrank, wie Andere berichten, fo verfühnte ſich doch fein 
Andenken. Er wurde in ber St. Jakobskir 


tars begraben, welchen er felbft geftiftet I 


fagt: Hic jacet sepultus Honestus Vir 
etc, obiit anno. domini 1408 in Vigilis 
cujus anima requiescat in page. 
Topplers Geſchlecht entwid nad) Nürn 
unfere Stadt. Der Burggraf erhob Kia 


* für feinen Freund. Zwey Gefahdte der Stadt, Hanns von 


Külsheim und Geiz Eberhard, gingen nach Heidelberg zu dem 


Kaifer Rupredht. Die Klagepunkte, welche fie gegen Toppler 
vorbrachten, zeigen durch ihre Geringfügigfeit, daß nicht von 
einer beſtimmten Thatſache der Verratherey die Rede if, 


\ 
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melde ein fo gewaltfames Verfahren hätte rechtfertigen kon⸗ 
nen, fondern daß ſich aus einzelnen Merkmalen — um nad 
den neuen Theorien zu ſorechen — höchſtens ein entfernten 
Verſuch des Hochverraths bedueiren ließ. Unter diefen An ⸗ 
gaben find. noch die wichtigften: Toppler habe einige Güter, 
wie nad) Rotenburg feuerten, an auswärtige. Bauern. vers 
kauft; er habe das Vermögen, welches feine Mutter nad 
Nürnberg geführt Hatte, nicht verfteuern wollen ıc. Ru⸗ 
precht, mit feinem gefunden Menſchenverſtand, fah ein, daß 
das Produkt vieler Brüche niemals ein Ganzes made, und 
verurtheilte die Stadt, 7000 fl. Buße zu zahlen. Friedrich, 
der Schenk von Limpurg, verglid Rotenburg mit deu Vers , 
wandten. Gie erhielten das eingejogen Bermigen surüd, 
und ſchwuren Urphede. 

Die einzige Urkunde, welche von Towler handelt Sta ⸗ 
tutenb. IT. p.2.6.), beginnt: „Iſt Zu wiſſen alz Heinrich 
Toppler der alt Langzit hie mit jinen gewalte den er mit 
vil Liſten offfegen geton und begangen oft vnd manig ding 
wider den Rat und der Stat nuz zubracht bat, do. mit er 
aud der Stat und gemeinde groffen krieg veberlauff haben 
gemadıt vnd geſchiget hat alz da; wol aufenlih und Fünt. 
lich iR ſulchen vbermute, gebott vnd vngerechtikeit er mit 
fin finden und frunden die toppler find zubracht hat darumbe 
er auch in gevengniffe kümen vnd geftorben ift ac. - Hierauf 

t die Ausſchließung des Topplerifhen Geigtents aus 

Raty. 


$. 20. 
Der Verfaſſungskampf. 
Sion im 14ten Jahrhundert, beſonders zur Zeit bes 


Kaiſers Ludwig IV., bemerkt man einen innern Kampf in den 
Städten. ‚Die Verbindungen der Gewerbe vder die Zünfte, 
mächtig. dur; Zahl und wachſenden Wohlſtand, firebten nach 


Antheil an, ber Megierung, während der ftädtifche Abel, veſt⸗ 
haltend an alter Ritterlichfeit und allen damit verbundenen 
Vorſtellungen, auf feinen Vorrechten beharrte. 

Wir erfennen in jener Zeit zu Rotenburg ein Streben 
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nad Ausbildung der Verfaſſung und bürgerlichen Gefegges 


‚ bung. Nicht jede Reibung ward verhindert, denn das Will⸗ 
| käͤrenbuch bringt in jenen Jahren manche Satzung gegen Auf⸗ 
ruhr. Damals wurde die Gemeinde der Handwerker in das 


Bürgerrecht aufgenommen und verbündete ſich ben Herrn dur 


einen Shwur, Doch übermäßig herrſchte der Abel vor, und 
aus ihm allein wurde der innere Rath befeßt. | 

Sn der Mitte des 15ten Jahrhunderts begegnen wir 
einer neuen Regung in den Städten. Schon in dem Jahr 


1446 wurde zu Schweinfurt ber alte Rath von den Hands 


werkern abgefeßt. Hier trat der [hwäbifhe Bund als Vers 


mittler:auf. Die Aufrechthaltung des alten Syſtems im In 


nern gilt ihm ſo viel, als der Schutz gegen außen. 
Nach Beendigung des Städtekriegs Ann. 1450 erhob 


ſich ploͤtzlich ein Aufruhr in der Stadt. Unter Anführung 


des Engelhard Spieß, eines Wollwebers, wurde der Rath 
ergriffen, und acht ber Vornehmſten warf man unter die Ges 
 wölbe unter dem Rathhaus. Hierauf bemädtigten fich die 
Aufrührer der Stabtthore. 
Teßel, der Bothſchafter aus Nürnberg, welcher ſich ges 
rade hier befand, verfuchte die Vermittlung. Als fie nicht ger 
lang, beſendete Nuͤrnberg die andern Städte. 
Unterdeſſen wurde der alte Buͤrgermeiſter Trueb, wel« 
chen der Volkszorn am meiſten bezeichnete, in das große Raths⸗ 
simmer geführt. Da faßen auf den oberften Rathsbänten ver 


binfende Engelhard Spieß, Sebald Schwalb, der Härber, Per, 


ter Sieder, der Steinmetz, Albrecht Marolt, der Schloffer, 
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Geyze, der Gerber, Franz Marolt, ber Zimmermann, Jordan, 

ber Schneider und Andere, zuſammen an 50 Gemeindeglieder. 

Die Anflagepunfte trug Peter Sieder vor: j 

1) Der innere und äuffere Rath hätten befchloffen: bey dem 

Getraideverkauf folle der Verkäufer 4 Pfennig vom Mal« 

ter entrichten. .Diefed Geſetz ‚habe der innere Rath nicht 
ausgeführt, meil die Reichen mit Getraide handelten. 


2) Es ſey beſchloſſen worden, in der Stadt und auf dem 
Lande eine Steuer zu erheben. Man habe aber blos die 
Bürger beygezogen, und die Bauern ledig gelaffen, damit 
den Erbaren ihre Grundgefälle nicht geſchmaͤlert würden. 


5) Als in dem Städtefrieg abermals eine Steuer befchloffen 
war, habe der Kath ftatt ihrer einzelne Pferde aufger 
boten. Für dieſe Übertretungen muͤſe der innere Rath 
hart geſtraft werden. 


Unerſchrocken antwortete der alte Bürgermeifter: 1) der 
innere Kath fen zu der Abänderung der Beſchluͤſſe von dem 
äuffern bevollmächtigt worden. Diefes fey mit gutem Bedacht 
gefhehen. Durch die Auflage auf den Getraideverfauf würs - 
den die fremden Getraidehändler abgefchredt worben feyn, ihre 
Vorraͤthe der bebrängten Stadt zuzuführen. Diefe habe man 
nicht entbehren fönnen. 2) Die Steuer der Bauern betrage 
wenig und werde ungern geleiftet. Beſſer fey ed gemefen, fe 
in ber Fehdezeit zu verfchonen, um im naͤchſten Jabr eine defto 
größere Summe zu erheben. 3) In dem harten Krieg ſeyen 
viele Leute in der Stabt verdorben. Man babe daher das 
Aufgebot von 1 oder 2 Pferden nebft einem Knecht vorgezo⸗ 
gen. Denn Diefes fey nur auf die Reichen gefallen. — Nie 
babe der innere Rath, fo ſchloß der Greis, etwas Anderes 
geſucht, ald der Stadt Ehre und Ruhm. Darauf wollten fie 
bis in den Tod verharren. 


— 


225 
Hierauf ſprach weter Sieder er gättiger: Trueb moͤchte ih⸗ 


nen die Sache überlaffen, und ihrem Beſchluß nach der Meprheit 


- fi unterwerfen, Zugleich gab er ihm zu verfichen, daß er mit 
einer Geldſtrafe davon kommen würde, 

Beharrlich weigerte ſich der Buͤrgermeiſter: verſtunde er 
ſich auch nur zu einem Gulden, ſo gebe er ſich dadurch als ſchul⸗ 
dig zu erkennen. Darauf wurde er nebſt den Andern wieder ig 
"die Gewölbe geführt, mo Narolt, der Schloſſer, die Gefanger 
nen bewachte. | 

Diefe lagen noch manchen Tag im Verließ, bis die Botſchaf⸗ 
ſchafter der Städte ſich verſammelten. Durch deren Sürfprade 
wurden die Rathöheren ohne Entgeld ledig, mußten aber Urs 
phede ſchwoͤren, ſich nicht zu rächen. Die Anderung der Verfaſ⸗ 
ſung aber vermochten die Botſchafter nicht zu verhindern. 

Aus den Handwerkern bildeten ſich Aſſociationen, welche 
man Zünfte nannte. Daß fie mehr politiſcher, als gewerbliher _ 
Ratur maren, geht ſchon aus ihrer Einteilung hervor. Die erfie 
Zunft begriff die erbaren Bürger, die andere waren die der 
Schmiede, Gerber, Meßger, Zärber, Schuhmacher, Schneider, 


Bäder, Zimmerleute, Weber, bie der vereinigten Krämer und 


Gattler, und die der Höder. Der Rath beſteht aus 12 Männern. 
Mit ipnen figen und ftimmen‘bie 12 Zunftmeifter, weiche jede 
Zunft ſich erwäßlt. Das Stadtgericht wird von 3 Ausfchäffen 
gehandhabt. Jedes beſteht aus 7 Vürgern, aus den Erbaren 
und Handwerkern ohne Unterſchied gewaͤhlt. An_bie Stelle des 
äuffern Raths treten 24 Zugeber, 2 aus jeber Zunft gewaͤhlt. 
Die Verwaltung wird von Ausfchüflen geleitet, welche aus dem 
Rath, den Zunftmeiftern oder Zugebern ohne Unterſchied ge⸗ 
waͤhlt ſind. 

Wie ungern die erbaren Gelchlechteri in dieſe Veränderung 


wiligten, läßt ſich Feiht einfehen. Der uralte Gebrauch, daß 


Edelfreye nur von ihres Gleichen gerichtet werden koͤnnen, ward 
15 
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verlegt. Denn über Erbare ſprachen siegt Handwerker. Dadurch 
ſchienen Jene ſelbſt in eine tiefere Elaffe hinabgeftoßen, und die 


Chroniken bemerken ausdrücklich, wie verächtlich ietzt der lands - 


geſeſſene Adel auf'den ftäbtifchen, der ihm fonft gleichftand, ders 
abſah. Deßhalb wanderten nicht wenige Geſchlechter aus, und 
zogen nad Heilbronn, Hal, Nürnberg. Manche alteinheimiſche 
Namen, wie die der Loͤffelholz, Holzſchuher, Schultheis, Plat⸗ 
ner ıc; finden ſich jetzt anderwaͤrts. 

Die zuruͤckbleibenden Erbaren zogen bie ſtille Reaction vor. 
Ein Gewinn war es fhon, daß Engelhard Spieß und Sebald 
Schwalb, die Hauptanfuͤhrer des Volles, bey ben neuen Raths⸗ 
wahlen hit beruͤckſichtigt wurden. Sp weiſt es das Wahlbuch nach. 

Nach einiger Zeit wurden Peter Sieder, der Zunftmeiſter, 
Sebald Schwalb, der Faͤrber, und Peter Kreglinger, aus einem 
edlen Geſchlecht, nach Ulm als Botfeafter gefendet. Daſelbſt 
warf man die Erftern auf heimlichen Betrieb des Raths von Ro⸗ 
tenburg in da& Befängniß. 

Dpngeächtet ber forgfamen Wache gelang eB den Gefan« 
‚genen, heimliche Botſchaft an ihre Freunde zu fenden. Ein ars 
mer Bauer, ber hinter Ulm faß, und mit Jenen im Gefängnfg 
‚gelegen war, bradıte fie. Bei Sievers Hausfrau wies er ſich 
durch geheime Merkzeichen aus. Er berichtete: nicht wegen Ulm, 
fondern auf Rotenburgs Veranlaffung Yägen fie im Befängniß, 
man mäüffe den alten Rath wieder in das Gefängniß werfen, fo 
verlangte es Sieber; dann würden fie alsbald wiede frey werden. 

Sofort befendete Engelhard Spieß Tine Freunde. Die 
Rede von ihrem Vorhaben verbreitete fi. Die früheren Nathbs . 
herren gerieten in Furcht, und flohen zu ihren auswärtigen 
Sreunden. Kurz darauf wurde vom neuen Rath eine große Ges 
meindeverfammlung veranlaßt. Im diefer wurde mit Zuziehung 

- der Junftmeifter eine Eidesformel veftgefeßt, melde ber Bis 
germeifter dem Rath und ber Gemeinde, und diefe ihm beſchwoͤ⸗ 
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ren woite. So geſchah es. Die Gemeinde hatte ſch fi ge 
bunden. Darauf wurden bie entfiohenen Rathöheren von ihren 
Hausfrauen zurüdberufen. Der Rath lieh fie denſelben Eib lei⸗ 
fen, und fiherte ifnen mit ben Junftmeiftern Leib, Leben und 
But. Den Gefangenen zu Ulm aber wurden die Köpfe ab» 
gefehlagen. Diefes Verfapren nennt Vernibers Chronik: „eine 
geſchwinde praktik.“ 

Als darauf die verbändeten Städte nad Ulm berufen wur⸗ 
ben, ritten auch 2 Rathsherrn von Rotenburg hin. Hier dran⸗ 
gen die geſammten Botſchafter in unfern Rath, er folle ben 

-Überlauf mit gewaffneter Dand nicht fo ungefraft hingehen 
laſſen. Da murde um Martini Engelpard mit den Anfühtern 
des Aufruhrd in das Befängniß geworfen, und lagen bafelbft bis 
an das neue Jahr. Einige wurben auf 5 Jahre verbannt, An⸗ 
dere mußten ſchwoͤren, bis Oſtern dad Hans nicht mehr zu vers 


- Saffen. Niemand nahm fich ihrer an. 


Doch beitand Die neue Verfaffung, gu welcher der Aufs 
ruhr Veranlaffung gegeben hatte, bis in bas 5te Jahr. Uns 
terbeffen begab fi, fährt Die Chronik fort, daß „gemayn flat 
in ein fol abnemen verberben vnd nachtail fame, das fie bey 
den außwendigen gang ſchmelich und nachtaylich gehalten wur⸗ 
. den; jenen aud) nyemant fie aynichen trewen oder glanben au⸗ 
wenden wolt.“ ſ. Anmerk. 1. u 

Zu Oftern im I. 1455 befchloffen bie beyden Raͤthe daher, 
die ſchlimmen Verhaͤltniſſe der Stadt ernſtlich in Erwaͤgung zu 
ziehen. Sie erklaͤrten ſich gegeü die Zunftherrſchaft, ſaßen 
5 Tage lang zu Rathe, und berathſchlagten über eine Verfaſſungs⸗ 
veränderung. Donnerstag nad Oſtern wurbe die ganze @emeins 
de berufen. Wilhelm Wernizer, der damalige Bürgermeifter, 
trug vor: welchen Nachtheil in kurzer Zeit die Stadt durch die 
beſtehende Verfaffung erlitten habe, wie viel Schmach allen, Bürs 
gern außer der Stabt begegnete. Dieſes fey nicht länger zu ers 
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tragen. Daraaf baten: bie Rathe gar freundlich die Gemein, 


7796, fie möchte die alte Verfaſſung wieder herfiellen. Die Ge⸗ 





meinde verftand fi) ganz gütlih dazu. in ſicheres Zeichen, 
daß nicht der gefammte Handwerkerſtand, fondern ‚nur eine 


kleine Bewegungs s Partpey bie frügere Veränderung gewuͤnſcht 
und durchgefegt hatte. Nach der Befeitigung der Anführer ging - . 


die Sache wieder leicht im früßeren ©eleife. 

VDoch wurde die alte Verfaffung nur nach vielen Veräns 
derungen wieber angenommen. Das demokratiſche Prinzip 
‚hatte Raum gewonnen, und ließ fi nicht fogleich wieder vers 

tilgen. Es wurde eine förmliche, geſchriebene Conſtitution ab⸗ 

gefaßt und allſeitig beſchworen. 





Bekanntmachung. 


Eben dieſe Verachtung beweiſt die Richtigkeit dieſer Anſicht, 
nad welcher die erſte Stadtgemeinde nur eine Conföderation 
von Edelfreyen innerhalb einer Ningmauer war, gleichſtehend 
den Ndelsconfößerationen auf dem Land. Die Öemeinfreyen, 

is der Stadt eine compalte Maſſe, nöthigten Jenen Zu⸗ 
geſtaͤndniſſe ab, Diefen hingegen gelang es, die freyen Bauern 
eine Zeit lang unser ihre Vaſallen zu ſtoßen. 
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| Bürgerrecht und Bürgeraufnahme. 


Wenn Jemand als den Zwech bed Staates etwa den 
Schutz annimmt, weichen ſich feine Blieber gegenfeitig ges 
währen, der wird Dieſes in den Meinen Republifen des Mits 
telalter® Gm Deutlichſten realifirt ſehen. Der Tleinere, aber 
compabkte Kreis einer Gemeinde gewaͤhrte eine Sicherheit, wel⸗ 
che das zerruͤttete, von den Partheyen zerriſſene Reich nicht 
darbet. Vertheidigung des Leibes und Gutes durch den Rechts 
ſchutz (den „Verſpruch“) und durch gewaffnete Hand iſt 
ſtets ſichtlich der Zweck, um welchen man den Eintritt in die 
Stadt ſuchte. In Rotenburg ſtand das Wehrgeld des Bürgers 
doppelt ſo hoch, wie das des Fremden (ſ. Anmerk. 1). Die 
meiſten Privilegien, um welche ſich die gefreyte Gemeinde bey 
den Kaiſern bewarb, zielen darauf hin, die Sicherheit des 
Ganzen ſowohl, als des Einzelnen in ihm zu vermehren. 
Des Schutzes in der Gemeinde wurde man theilhaftig durch 
die Erlangung des Buͤrgerrechts. 


Anfaͤnglich, wie wir bereits erwaͤhnten, (f.$.11.) beſtand | 


ein Unterfchied zwiſchen der Bürgerfchaft und der Gemeinde. 


Als ſich diefer gelöft batte, traten Bürger vom Rath und 


von der Gemeinde gegenüber. Als die neue Conftitution vom 
‚3. 1455 aud die Letztern in befhränfter Anzahl rathöfähig 


machte, trennten ſich die Vollbuͤrger wieder in Erbare oder . 


Herrn und Handwerker. Denn ein Unterfchied, welcher auf 
geſellſchaftlichen Cfocialen) Verhaͤltniſſen beruht, kann durch eine 
Verfaſſungsveraͤnderung nicht auf einmal gehoben, ſondern nur 
allmaͤhlig abſorbirt werden. Aber die Handwerker hatten nur 


für ſich nad dem Vollbuͤrgerrecht geftrebt; debhalb fonderte - 


ſich wieder eine tiefer ftehende Claſſe aus: die der Pfahl 
bürger. a 
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Die Bürger zerfielen hier zunaͤchſt in bie eingefeffenen 

und in die außgefeflenen ober ungeſeſſenen. Zu den Erflern 
gehören. nit blos die⸗ innerhalb der Stadtmauern, ſondern 
auch die im Zargen (4. B. Statutenb. IE. p..128. „zw bifer 
Stat und Zargen’). Zarga iſt ein althochdeutſches Wort fuͤr 
munimen, Schutzwehr. Dieſe war fruͤher gang ergfthaft zur 
Vertpeidigung angelegt Cf. Statutenb. Ih p. 65), und ums 


ſchloß bie Stadtmarkung auf der öftlichen Seite. Um das 


J. 1400 wird fie ‚Landwehr genannt (ſ. Statuten. IL. p. 


71. B.). Später zerfiel der Graben, der fie bildete, bis zu eis. 
ner Rinnfal Meiner Bäche. Fortan hieß er der „Bauerngra⸗ 


ben“ zum Unterſchied von der Landwehr, welche das geſammte 
Gebiet umſchloß. Gegen Weſten ſchienen die ſteilen Thalwaͤnde 
ein hinlaͤnglicher Schutz. Auch der Thalgrund heißt Zargen, 


n 


j vgl. 5.22, Anmerf. 8. 


Sn ihm liegen von St. Leonhard an 18 Muͤhlen, das 
Dorf Detwang und der Weiler Steinbach. Die Müller und 
die Gemeindeglieder jenes Dorfes leifteten den vollen Buͤr⸗ 
gereid, und hießen zur Unterfdeidung: die Bürger im Thal. 
Bor dem Jahr 1400 lagen noch 3 Weiler innerhalb des 


| DBauerngrabend, genannt „zu dem obern Steinbach, zu dem 


Hagen und zu dem Rödlein.“ Ihre Stellen laſſen ſich nicht 
mehr mit Sicherheit angeben, denn im J. 1400 wurde durch 
ein Statut geboten (ſ. Statutenb. II. p. 71. b): dieſe Ort⸗ 


ſchaften abzubrehen und die Einwohner in die Stadt zu vers | 
ſetzen. Hier empfiengen fie eine freye Hofftatt, welche fie bins 
“nen Jahreöfrift zu bebauen Hatten. Zuglei wurde beſchloſ⸗ 


fen, daß zwifchen der Stadt und der Landwehr (dem Bauern: 

graben) fein anderer Bau mehr ftehen dürfe, als ein Tauben⸗ 

haus. 
Das Buͤrgerrecht wurde nicht unmittelbar durch die Ge⸗ 


burt, ſondern durch die Leiſtung des Buoͤrgereids erlangt. 


- 
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Doch Haben: Vürgerfinher einige Erleichterung bey: der Hufe 
nahme. Richt felten. war die Stadt in Schaden gefommen, 
wenn Bürgeröfinder in Orden eingetreten waren, und in Ber 
Jug auf geerbte | @üter ſich den ſtaͤdtiſchen Geietzen nicht mehr, 
untetwerfen. wollten. Deshalb murbe veſtgeſetzt Ch. Status 


tenb. I. P-19.4), daß Kinder, welde 15 Jahr. alt geworben. 


find Cipäter die Knaben mit dem 14ten, die Mädchen mit dem, 


J 


12ten Jahr), von Altern oder Vormündern vor den Kath ges 


bracht werden, und die Knaben ſchwoͤren, die Mäbihen aber 


gefoben ſollen: „mit trewen ber ftat gewonheit und recht zw 


Halten.’ Würden aber vor dem 13ten Jahre Kinder in ein 
Klofter oder in irgend einen Orden gethan werden, fo haben 
Altern oder Vormünder in ihrem Namen jenes Gelöbnif abs 
zulegen, und im Fall eines Bruches denfelben auch zu vertreten, 

Für das Kind hatte dieſes vorläufige Gelübde die Fols 


5 ge, daß ed nun unter dem Schuß der "Stadt fland, und feine . 
fpätere Bürgeraufnahme feinen weitern Trage unterlag. Deß⸗ 


wegen fagt ein Statut (Statutenb. IL. p. 19) in Bezug auf 


auswärtige Bürger, daß fle ihre Kinder, welche das gehörige . 


Alter erlangt haben, Binnen Jahresfriſt zum Schwure bringen 


ſollen. Wird Dieſes verfäumt, fo werben fie nicht als „geerbi 

Bürger‘ angefehen; fie ftehen nicht unter dem Vorſpruch der 

Stadt, und wollen fie fpäter Bürger werden, ſo werden ſie 
es von Neuem an. 

| Auswärtige Frauen erheyrathen das Virgerreqht durch 


Verbindung mit einem Einheimiſchen. Sie leiſten den Bür-⸗ 


gereid, und es wird ausdrücklich bemerkt, daß auch auf ihr 


eingebrachtes Gut das Bürgerrecht ſich ausdehne, und daß 82 


fernerhin unter den Schutz der Gemeinde geſtellt fen. . 

Da die Verpflichtung ber Bürger gegenfeitig. ift, fo 
mußte die Aufnahme in das Bürgerrecht: an gewiſſe Bedin⸗ 
‚gungen gefnüpft feyn, damit bie Gemeinde überzeugt würde: 
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der Einzelne Fönne und wolle verdältniimäßtg eben ſo viel für 
die Gefammtpeit Teiften, al& er von ihr 'empfleng. 

Die allgemeinen Bedingungen ber Bürgeraufnafme bes 
beftanden in dem Nachweis der ehelichen Geburt Cdurd ven 
Geburtsbrief) und in der eidlichen Erpärtung, nicht leibeigen 
zu ſeyn, und keinen alten Streithandel vor einem fremden 
Gericht zu haben. 

Die Beſtimmung wegen der Nictaufnafme x von Leib⸗ 
eignen ſcheint oft umgangen worden zu ſeyn. Sonſt wäre 
das Statut nicht möglich. geweien , ‚welches folgende näbere, 
Beltimmungen giebt (Statutenb. II. p.40. a.): wenn ein Herr 


‚oder ein Ritter oder Edellnecht ſich beklagen, daß die Stadt 


einen Amtmann, der ſeine Rechnung noch nicht abgelegt hat, 
oder einen leibeignen Mann aufgenommen habe, fo fol Er⸗ 


fteres ber Vogt des Herren durch einen Schwur beweifen, und’ 


zwey erbare Männer, .,,die von dem herren weder lip noch gutt 
- hätten’ müffen ed ald Eideöhelfer befräftigen: „daz ber eib 
rein wäre und nicht mein.” Im 2ten Fall nimmt der Vogt 
blos 2 Mage unter der aten Sippe ald Eideshelfer dazu. 
Nah einem folhen Beweis wird der Bürger aus der Stadt 
beurlaubt. Hat er aber nur einen Tag über ein Jahr nad 
feiner Aufnahme ohne Anſopruch gefeffen, fo fol. man ihn Calfo 
audy den Leibeignen) ‚‚behalten bi gewonheit und reht als an- 
der ir ingefeffene Bürger on geverde. 


Daß nach der Ausdebnung des Buͤrgerrechts leibeigne 


‚oder hörige Verhaͤltniſſe nicht mehr anſtoͤßig erfchienen, beweiſt 
unter Anderm ein Vergleich mit dem deutſchen Orden. 


Die deutfhen Ordensherrn beſchweren ſich (Ann. 1400), 


daß die Stadt ihre Hinterſaſſen zu Detwang als Buͤrger auf⸗ 5 
genommen habe, und verlangen: „das ir armleute ſollen bley⸗ 
ben, als vor alter herkumen weren.“ Der Rath entgegnete: bie 
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Detwanger ſollten zwar Bürger bleiben, geſtattet aber, »,bas fie 
dennoch von benfelben leyten und guten alle rehte follen haben alzs 
güft’’ (Conſiſßtoriqlatten I. p. 4.).. An einer andern Stelle wird 
unter biefen Rechten ausdruͤcklich das Dauptrecpt genannt. ı 


Dur eine Verfügung, welche auch indie fogenannte 
„Fallitenordaung (beftätigt von Maximilian II, Ann. 1576, 
f. Moſers veihspädtifches Handbuch IE p. 626.): überging, 
wurde veftgefeßt, ba Jeder, ber. als Bürger oder Inwoͤhner 
aufgenommen werben will, wenigitens 100 fl. erweisliches Ver⸗ 
"mögen befige, oder für 200 fl. Bürgfchaft' leiſte. Da bie Gr⸗ 
meinde für den Unterhalt ihrer Glieder (wenigſtens indireft 
durch ihre Urmenpfleger) folidarifch haften mußte, fo konnte 
fie bey der Anfsfigmahung den Rachweis eines Arbeitscapis 
tal8 verlangen. ' Diefed war im Sinn jened Geſetzes, weniz 
ger die Verhütung von muthwilligem Schuldenmaden (f. Ans 
merk. 2.). Um die Möglichkeit der Selbfternäfrung darzu⸗ 
thun, mußte der Handwerker feinen Lehrbrief aufzeigen, das 
zwey⸗ bis dreyjährige Wandern in der Fremde beweifen, und 
öfters ein Meiſterſtuͤck dem Urtheile der Meifter feines Hands 
werks unterwerfen. Dennoch wurde er auf 5 Jahre nur pros 
viſoriſch aufgenommen, wie dad Statut angiebt (f. Statutenb. 
H. p. 175): „vier Jare lanng fi in den wol vmb Zuſehen ob - 
er. fein narung alhie haben mochte.” 


Die Bitte um Bürgeraufnahme hatte der Handwerker 
‚dem innern Rath. fehriftlich zu übergeben, der Erbare dem re: 
gierenden Bürgermeifter mündlich anzuzeigen. "Über die Zur 
läffigkeit des Fremden berathfchlagte der Rath („darinnen 
bat Ime ein Rat gemalt behalten‘), aber das Bürgerfind 
kann er nicht zurückweiſen. 


Mit der Abnahme des Buͤrgereids iſt dad Steueramt 
beauftragt. Nach dem Willkürenbuch tit. 16. ſchwört der Yürs 
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ger: Treue der Stadt, Gehorſam dem Rath zu leiſten, fein 
Recht vor dem Stadtgericht zu nehmen. In dem Statut ( . 
Statutenb. I. p. 196) wird der zweyte Punkt dahin ergaͤnzt: 

Gehorſam Dem zu erzeigen, was ber Rath mit der Mehrheit 

befchließt, und zugleish wird bier Bürgfhaftäftellung verlangt, 

mit der. Stadt 5 Jahre lang heben und legen zu wollen. Die 
ſpaͤtere Yürgerpflicht verlangt noch bie eidliche Zufage: Alles, 
was dem, Rath oder der Gemeinde Schaden bringen könnte, uns 
verzůglich Einem vom innern Rath anzuzeigen, bie Steuern 
zur, rechten Zeit zu bezahlen, die Aufgebung des Buͤrgerrechts 
mündlich dem innern Rath anzuzeigen, und dem Nachſteuer⸗ 
geſetz ih zu unterwerfen. Seit dem Jahr 2425 wurden die 
Verhandlungen der Buͤrgeraufnahme in ein eigentliches wir 
gerbuch C/zeſwornbuch/ eingetragen. 


Zu dem gegenſeitigen Schutz in der Gemeinde gehoͤrt 
“ au die Vertheidigung mit gewaffneter Hand. Deshalb ſagt 
das Willfürend, tit:9: „swer burger wirt der uber dreiz- 


zig pfunde haller wert hat der sol ein pfund haller ge- 


- ben vmb ein schilt an die Stad,“ Diefes war ein Bey⸗ 
trag zur Anfchaffung von Waffen für dad Rüftpaus ber Bürs 
ger. Zumweilen, wie aufgezeichnet if, wurden aud) einzelne 
Waffen ver Stadt gefchenkt. Diefe Gaben gierigen in eine Art 
von Aufnahmsgebühr über, „der Bürgergulden‘’ genannt. 

‚Uberdieß verlangte man fpäter den Nachweis einer vollftändis 
gen Rüftung, und einige Bekanntſchaft mit der Fuͤhrung der 
Waffen. Roc in den letzten Zeiten.der Reichsftadt mußte der 
Junge Bürger auf dem Steueramte einige Übungen mit feis 
nem Gewehr machen. Damals nur eine fymbolifhe Handlung ; 
denn die Landesbemwaffnung erhält ihren Werth nur buch 
Volkskraft. Endlich mußte fih der neue Bürger anheifchig mas 
den: dem „Wachen und Graben’ und den fortgefegten Ars 
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beiten an ber Bevefligung ber Stadt (,,bem ſtatbau“) ſich zu 
unterziehen. 

Eigenthuͤmlich ſind die Unterhandlungen mit manchen 
Bürgern. Wer dur irgend eine Kunſt oder Geſchidlichteit 
mehr für die Gemeinde leiften Tonnte, ald er nach der An 
ſicht der Zeit verhältnigmäßig durch den Genuß des Bürgers 
rechts empfieng, wird von jenen bürgerlichen Verpflichtungen - 
ganz oder theilweife freygeſprochen. Anſtatt daß er Steuer 
gab, bezablte ihm die Gemeinde oftmals auf eine Anzahl 
Jahre eine Vergütung heraus, um ihm die Anfiedlung zu ers 
leihtern'Cdaffelbe. Prinzip herrſcht no da, wo Staatädiener 
nicht befteuert werden). Nach Verfluß der proviforifhen Zeit 
fit der Begünftigte aber, wie andere Bürger. 

Daß, eigentlihe Beduͤrfniß der Gemeinde entſchied in 
den einzelnen Fällen. 3. 3. Hanns Helbling, der Maler, 
wurde auf 5 Jahre aufgenommen, gaͤnzlich frey, und erhielt 
‚jährlich von der Gemeinde 6 fl. — Hanns Rep, ber Kannen⸗ 
gießer, auf 5 Jahre aufgenommen, gänzlich frey. — Meiſter 
Deter, der Apotheter, auf 1 Jahr aufgenommen, gänzlich freg, 
. erhält s.— Meiſter Hanns, der Armbruftmader, auf 5 

Jahre aufgenommen, frey vom Wachen und Graben, aber 
‚nicht fteuerfrey. — Johann Roc, der Wundarzt auf 5 Japre 
aufgenommen, gaͤnzlich frey, und was er „‚ergneyet gen Bürs 
ger vnd den Iren Als ſol allwegen zum Rat beſteen.“ Ahn⸗ 
liche Vertraͤge wurden mit Kunſtpfeifern, debammen x. abs 
geſchloſſen. 
Obgleich das Eigenthum eines Buͤrgers durch die Auf⸗ 
- nahme unter ben Schutz der Stadt geſtellt wurbe, fo blieb es 
doch in feinen vollen Befig, und Tonnte nicht von ifm ges 
trennt gebadt werben. Demnach hätte es auch nah Aufs 
fagung des Burgerrechts feinem Eigenthümer unbedingt fols 
> gen follen. Die Gemeinde aber hatte da eine andere Anſicht. 
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| Der Rechtsſchutz im Innern der Stadt, welcher den 

Credit bedingte, und deſſen Aufrechthaltung gegen Außen oft 

fo vieles Blut gefoftet Hatte, die mühſam erworbenen Pri⸗ 

vilegien in Bezug auf Marktſchutz, Zofteyheit zc., welde 
die Gewerbe unterflügten, die Stiftungen der Vorfahren ıc. 
Bildeten ein Gemeingut, welches den Privaten den Erwerb 
son Gütern erfeihterte. Dazu machte dad unter Die eingels 
nen @emeindeglieder vertheilte Eigenthum dur die gegen: 
ſeitige Unterſtützung gleichſam den Vermoͤgensſtock gu weites 
ren Erwerbungen aus. Schon Dieſes ſchien zu berechtigen, 
von den austretenden Bürgern eine Abgabe von dem in ber 

Gemeinde Erworbenen zu fordern. Da aber überdieß in dem 

engen Kreis der. Gemeinde das Vermögen durch Heyrath und 

Vererbung gar leicht anf Andere übergieng, fo waren Prä- 

ventionsmaaßregeln notwendig, daß nicht durch den ſchnellen 

‚Wegzug reicher Bürger und Bürgerinnen das Geſammtver⸗ 

“mögen plöglich gefhmälert wurde f. Anmerk. 3. So entftand 

das Naczfteuergefeß im J. 1968. Der weſentliche Inhalt 

deſſelben iſt folgender: 

1) Wer mit fremder Habe hier einzieht, um eine Heyratb 
zu ſchließen, oder Erbe anzutreten; Hat dieſe Habe auf 
feinen Eid abzufhägen, und verſteuert fie 10 Jahre Taf 
mit 4 Prozent. 

2) Binnen biefer 10 Gäste tann der neue Bürger mit beim 
Eingebrachten ohne Anſpruch wegziehen; doch bie Gütet, 
welche bereits in der alten Steuer G,bem Bürgerret!") 
liegen, verzindt er im Abzugtfall mit 20 Procent. 

3) Nach dem Berlauf von 10 Jahren erwickt auch bie einge⸗ 

brachte Habe Burgetrecht, und wich ber dem Abzug 
mit 5 Procent verſteuert. 

9) Liegende Güter, welche innerhalb der 30 Jahre erworben 
‚find, mäfen binnen Jahresfriſt an- Jenranden, der inter 


x 
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Rotenburger Obrigfeit ſteht, verfauft werben. Wird dies 
fer Termin verfäumt, ſo muß das But, wie ein Bürger 
gut verfteuert merden'f. Aumerf. 4. 

In wigtigen Zälen Hatte ber Rath ſich die Entſchei⸗ 
dung vorbehalten. Demgemäß sourden mit ‚reißen Fremden 
ofters befondere Verträge gefloffen.. Diefe beftimmen: meis 
ſtens einen gewiffen Steyerfag als Erkenntlichkeit (reeogni- 
tio) für den Genuß des Bürgerrehtd. 3.8. „wiprecht ˖ von 
willenholz fol uns von burgerrechtz wegen alle Jar bie fünf - 
jor aus fechß gulden geben.‘ f. Anmerk. 5. . 

Von anderer Art find bie Verträge mit ben auögefeffe 
nen Bürgern, jenen Edelleuten, welche auf dem Lande wohs 
nen bleiden, und dennod Bürger werden. Hier fagt ber Edel⸗ 
mann zu: anftatt der Steuer eine Anzahl Japre mit einer 
beſtimmten Anzahl Lanzen zu dienen, und der Stadt feine 
. Burgen zu Öffnen, ſ. Anmerk.5. Der Edle machte ſich aber 
durch feinen Eintritt in dad Buͤrgerrecht von bem unmittel⸗ 
baren Dienft los, welchen er unter der Fahne bes Bannerberrn 
dem Reich zu leiſten hatte, und der gewiß beſchwerlicher war, 

als feine Leiſtungen für die Stadt. -Bor dem J. 1450, fo 
fange das Gericht zu Rotenburg bloß erbare Benfiger hatte, 
‚vergab ſich der Edelmann nichts vom, feinem usfprängligen 
Rechte. 

Die Gewalt des Gerichts herrn ging gewohnlich von dem 
Boden oder dem Gute aus. In fo fern nun der Beſttzer ei⸗ 
nes Gutes nicht leibeigen war, konnte ihm wicht verwehrt 
werden, in eine Stadtgemeinde abzuziehen, und er verlor da⸗ 
durch keineswegs das Erbrecht an. feinem Grundeigenthum. 
Durch eine Verwechslung aͤhnlicher Begriffe, wie ſie ſich im 
Mittelalter oft findet, verſuchte er alsbald den eximirten Ge⸗ 
richtsſtand des Buͤrgers auch auf. fein auswaͤrtiges Beſitzthum 
auszudehnen, und es dem. früheren Gerichtsherrn gu entziehen. 
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Um dieſe zu fhüßen, ‚verordnete die goldne Bulle, cap. XVI: 
daß die Unterthanen (subditi principum, Baronum et alio- 
rum hominum ) ber Herrn, welche Bürger geworben find, 
die Freyheiten einer Stadt nicht genießen koͤnnen, wenn fle 
nicht gänzlid (corporaliter et realiter, d. h. mit Leib und 
Gut) in diefelbe übergehen, dort ein Haus befigen Cibique 
‚larem foventes), fortwährend ba wohnen, und .alle offeati⸗ 
chen Laſten mittragen. 
Wenn Ointerſaſſen des Landadels in die Staͤdte ber, 
giengen, fo waren fie überdieß verfucht, auch den eigentlichen 
Laſten, welde dem Grundperen gebuͤhrten, ſich zu entziehen. 
Gehörte nun der Grundherr einer feindlichen Adelsgeſellſchaft 
an, ſo fand ſein Hinterſaſſe leicht Unterſtuͤtung bei ſeinen 
neuen Mitbuͤrgern. 

Die goldne Bulle nennt dieſe Art von Bürgern: Pfabi⸗ 
burger (qui in partibus Alamanorum Pfalburgeri consue- 
verunt vulgariter appellari). Die Ableitung diefes Na⸗ 
mens: ift nicht ganz flar. 

Sn jeder Stadt fammeln fih Menſchen an, welche we⸗ 
der einen hinreichenden Grundbefig haben, von dem fie ihre 
Nahrung ziehen, noch zu der Genoffenfchaft eine Gewerbes 
‚gehören, fondern durch bie zufällige Arbeit, ven Taglohn, Uns 
terhalt finden. In Rotenburg faßen fle anfangs nad Hof 
recht unter dem Vogt, dann unter der Vürgergemeinde, was 
ven.aber mit den. Handwerkern nicht in das Vollbuͤrgerrecht 
übergegangen. Wo nur innerhafb der Ringmauern, dem aus 
gewiefenen Wohnplatz ber eigentlichen Bürger, kein Raum, 
übrig war, ſiedelten ſich dieſe heimatlofeu Menſchen in den 

Außenwerken an. Diefe waren nad alter Art mit Pfahl 
beiten oder Palifaden und Gräben geſchuͤtzt. Daher ihre Bes 
.nennung von dem Wohnplatz. Allerdings mochten dieſe Boss 
. ſtaͤdte durch. flüchtige Unterthanen des Landadels und ber 
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Zürften am meiften vermebrt werden. Über fie gehörten nice 
fämmtlid in die Elaffe derjenigen, welche ihr Gut dem Deren 
truͤgeriſch entzogen, und gegen welche bie goldne Bulle ſpricht. 
Eben dieſe Verwechslung ließ die Bulle nicht zum Bohr. 
sug fommen, obgleich fie auf bie Annahme eineB Paplbire 
gerö eine Strafe von 100 Darf feinen Goldes feste. Ders 
gebens beriefen fich die Fürften auf das Reichsgeſetz. | 

Der fogenannte böfe Schiedsbrief im Jahr 1389 ver -· 
langt: „auch ſollen die obgenannten Stett vnd Ir yegliche 


beſonder ledig ſagen vnd loß laſſen Ale pfahlbürger vnd 


aigen leut des vorgenannten herrn Bernhardé Biſchoves Zu 
Würzburg.’ Dennoch caſſirt Wenzlas die Entſcheidung gaͤnz⸗ 
lich, und bie Streitigfeiten wegen der Pfahlbuͤrger dauern 


hier bis in die Mitte des 1ſten Jahrhunderts fort. Sie hör, 


ten erſt auf, als fih ber Andrang in bie Städte von ſelbſt 
verminderte, | 

Noch lange finden ſich die Pfahlbůrger w Kotenburg 
unter dem alten Namen. GBöttling fagt: „es Hat aud eine 
ziemliche Anzahl Pfahlbuͤrger allhier, bie haben keine liegende | 
Guͤther oder eigene. Haͤußer, fondern befigen ſolche beftand- 
weiß, geben järlih der Gteuerftuben ein gewiſſes Gelb, aber 
nach ihrem Abzug feine Nachſteuer, die find mehrentheild Tags 
loͤhner, ſo von den Bürgern in Wein⸗ und Obftgärten und 


zur Erndtezeit zu Einſchneidung und Einführung, der Früchten . 


und Zehenden und derfelben Ausdrefchung gebraucht werden.” 
Die Aufnahme, der. Pfahlbürger geſchah vom innern 


Katb vertragsmaäßig. Z. B.Kunz Kuͤblwein bes tommenters 


knecht bezahlt jährlich 4 Gulden und bey feinem Abzug 1 Gul⸗ 


den.”’ Ann. 1465. Bey der Gidesleiftung erfcheinen fie in ber 
Steuerſtube nicht bewaffnet. ſondern mit dem Pfahl in der 
Dand. Als für den Genug bes Vollbuͤrgerre chts ein Capital 
von 200 fl. verſteuert wurde, ‚werfieyerten dieſt nur Die Dälfte. 
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ger: Treue der Stadt, Gehorſam bem Rath ju leiſten, fein 
Recht vor dem Stadtgericht zu nehmen. In dem Statut (Il. 
Statutenb. I. p. 196) wird der zweyte Punkt bahin ergänzt: 
Gehorſam Dem zu ergeigen, was ber Rafh mit der Mehrheit 
befchließt, und zugleich wird hier Buͤrgſchaftsſtellung verlangt, 
mit ‚der, Stadt 5 Jahre lang heben und legen zu wollen. Die 
ſpaͤtere Vuͤrgerpflicht verlangt noch bie eidliche Zuſage: Alles, 
was dem Rath oder der Gemeinde Schaden bringen koͤnnte, un⸗ 
verzuͤglich Einem vom innern Rath anzuzeigen, die Steuern. 
zur ‚rechten Zeit zu bezahlen, bie Aufgebung bes Buͤrgerrechts 
mündlich dem innern Rath anzuzeigen, und dem Rachfteuers 
‚gefeg ih zu unterwerfen. Seit dem Jahr 2425 wurden die 
Verhandlungen der Bürgeraufnahme in ein eigentliched Bür⸗ 
gerbuch (geſwornbuch“) eingetragen. 


Zu dem gegenſeitigen Schuß in der Gemeinde gehört. 
“ au die Verteidigung mit gewaffneter Hand. Deshalb fagt | 
- das Wilfürend, tit:9: „swer burger wirt der uber dreiz- 
zig pfunde haller wert hat der sol ein pfund haller ge- 
- ben vmb ein schilt an die Stad.“ Diefes war ein Bey⸗ 
trag zur Anfhaffung von Waffen für das Ruͤſthaus der Bürs 
ger. Zumeilen, wie aufgezeichnet if, wurden auch einzelne 
Waffen der Stadt geſchenkt. Dieſe Gaben giengen in eine Art 
von Aufnahmsgebühr über, „der Buͤrgergulden““ genannt. 
‚Überdieß verlangte man fpäter den Nachweis einer volftändi- 
gen Rüftung, und einige Befanntfhaft mit der Fuͤhrung der 
Waffen. Noch in den legten Zeiten der Reichöftadt mußte der 
Junge Bürger auf dem Steueramte einige Übungen mit feis 
nem Gewehr mahen. Damals nur eine ſymboliſche Handlung ; 
denn bie Landesbewaffnung erhält ihren Werth nur durch 
Volkskraft. Endlich mußte fih der neue Bürger anheiſchig ma⸗ 
den: dem „Wachen und Graben’’ und den fortgefeßten Ar⸗ 
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beiten an ber Bevefligung dev Stadt C,bem ſtatbau ) ſich zu 
unterziehen. 

Eigenthümlich . find die Unterhandlungen mit manchen - 
Bürgern. Wer durch irgend eine Kun oder Geſchidlichkeit 
mehr für die Gemeinde leiften Tonnte, als er nach der Ans 
fiht der Zeit verhältnigmäßig dur den Genuß des Bürgers 
rechts empfieng, wird von jenen bürgerlichen Verpflichtungen - 
ganz oder theilweife freygeſprochen. Anſtatt daß er Steuer 
gab, bezahlte ihm bie Gemeinde oftmals auf eine Anzahl 
Jahre eine Vergütung heraus, um ihm die Anfiedlung zu er» 
leihtern'Cdaffelbe. Prinzip herrſcht no da, wo Staatsdiener 
nicht befteuert werden). Nach Berfluß der proviforifchen Zeit 
fist der Begünftigte aber, wie andere Bürger. 

Daß, eigentliche Bebürfnig der Gemeinde entſchied in 
den einzelnen Fällen, 3. B. Hanns Helbling,, der Maler, 
wurde auf 5 Jahre aufgenommen, gänzlich frey, und erhielt 
‚jährlich von der Gemeinde 6 fl. — Hanns Ref, ber Kannen⸗ 
gießer, auf 5 Jahre aufgenommen, gaͤnzlich frey. — Meiſter 
Peter, der Apotheker, auf 1 Jahr aufgenommen, gaͤnzlich frey, 
erhaͤlt sh. — Meiſter Hanns, der Armbruſtmacher, auf 5 

Sabre aufgenommen, feey vom Wachen und Graben, aber 

‚nicht ſteuerfrey. — Johann Koh, der Wundarzt auf 5 Jahre 
aufgenommen, gänzlid) frey, und was er „‚er&neyet gen Bürs 
ger vnd den Iren Als fo allwegen zum Rat befteen.” Ahn⸗ 
liche Vertraͤge wurden mit Kunſtpfeifern, debammen x. abs 
geſchloſſen. 
Obgleich das Eigenthum eines Bürgers durch die Auf: 
- nahme unter ben Schutz ber Stadt geftellt wurde, fo blieb es 

doch in feinem vollen Beſitz, und konnte nit von ihm ge⸗ 
trennt gedacht werben. Demnach hätte es auch nah Auf⸗ 
ſagung des Bürgerrechts feinem Eigenthümer unbedingt fols 
gen ſollen. Die Gemeinde aber hatte da eine andere Anſicht. 
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Der Rechtsſchutz im Innern der Stadt, welcher den 
Eredit bedingte, und deffen Aufrechthaltung gegen Außen oft’ 
fo vieles Blut gefoftet Hatte, die mühfam erworbenen Pri⸗ 
vilegien in Bezug auf Marktſchutz, Zoffteyheit zc., welche 
die Gewerbe unterflügten, die Stiftungen der Vorfahren ıc. 
Hildeten ein Gemeingut, welches den Privaten den Erwerb 
von Gütern erleichterte. Dazu ‚machte das unter die eingels 
nen Gemeindeglieder vertheilte Eigenthum durd die gegen: 
ſeitige Unterftügung gleichſam den Vermögensſtock gu weites 
ren Erwerbungen aus. Schon Diefes ſchien zu berechtigen, 
von den audtretenden Bürgern eine Abgabe von dem in der 


Gemeinde Erworbenen zu fordern. Da aber überdieß in dem 


engen Kreis der. Gemeinde dad Vermögen dur Heyrath unb 
Vererbung gar leicht anf Andere übergieng, fo waren Prä- 
‚ventionsmaagregeln nothwendig, daß nicht durch den ſchnellen 
Wegzug reicher Bürger und Bürgerinnen das Geſammtver⸗ 
mögen ploͤtzlich gefeymälert wurde f. Anmerk. 3. Bo eniſtand 
‚das Nachfteuergefeg im J. 1968. Der weſentliche Inhalt 
deſſelben iſt folgender: | 
1) Wer mit fremder Babe Hier einzieht, um eine Hehratb 
zu ſchließen, oder Erbe anzutreten, hat dieſe Habe auf 
ſeinen Eid abzuſchaͤtzen, und verßeuert fie 10 Jahre laus 
mit 4 Prozent. 
2) Binnen biefer 10 Jahre tann der neue Bürger mit dem 
- Eingebrachten ohne Anſpruch weggiehen; doc bie Gütet, 
weiche bereit in ber alten Steuer („dem Bürgerrecht“) 
liegen, verzindt er ik Abzugtfall mit *20 Prscent. 
»3) Nah dem Berlauf von io Jahren erwitkt auch die einge⸗ 
| brachte Habe Bürgerrecht, und wird ber Geht Abtug 
mit 5 Procent verſteuert. 
4) Liegende Güter, welche innerhalb der 10 Jahre erworben 
find, muͤſſen binnen Jahresfrift an- Jemanden, der inter 
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Rotenburger Obrigfeit flieht, verfauft werden. Wird dies 
fer Termin verfäumt, fo muß das Gut, wie ein Bürger 

gut verfteuert werden ſ. Anmerk. 4. 
Sn wichtigen Fällen Hatte ber Katy fi die Entſchei⸗ 
dung vorbehalten. Demgemäß wurden mit reichen Fremden 
ofters beſondere Verträge geſchloſſen. Diefe beftimmen: meis 
ſtens einen gewiffen Steyerfag als Erfenntlidfeit (reeogni- 
tio) für den Genuß des Buͤrgerrechts. 3.3. ‚„‚wipredt: von 


willenholz fol und von burgerrechtz wegen alle Jar bie fünf - 


‚jor aus fechB gulden geben.‘ f. Anmerk. 5. 

Bon anderer Art find die Verträge mit ben auögefeffe 
nen Bürgern, jenen Edelleuten, welche auf dem Lande wohs 
nen bleiben, und dennoch Bürger werben. Hier jagt ber Edel- 
| mann zu: amnftatt der Steuer eine Anzahl Jahre mit eine | 
beſtimmten Anzahl Lanzen zu dienen, und der Stadt feine, 

Burgen zu Öffnen, f. Anmert.5. Der Edle machte fih aber 
durch feinen Eintritt in dad Büͤrgerrecht von bem unmittel 
baren Dienft 108, welchen er unter der Fahne des Bannerherrn 
dem Reich zu Teiften hatte, und der gewiß befchwerlicer war, 
als feine Lelftungen für die Stadt. Vor dem J. 1450, fo 
lange dad Gericht zu Rotenburg bio erbare' Beyſitzer hatte, 
vergab fi der Edelmann nichts von feinem uſpranglichen 
NRechte. 
| Die Gewalt des Gerichts herrn ging gewoͤhnlich von dem 
Boden oder dem Gute aus. In fo fern nun der Beſitzer eis 
nes Gutes nicht leibeigen war, konnte ihm nicht verwehrt 
werden, in eine Stadtgemeinde abzuziehen, und er verlor da⸗ 
durch keineswegs das Erbrecht an. feinem Grundeigenthum. 
Durch eine Verwechslung aͤhnlicher Begriffe, wie ſie ſich im 
Mittelalter oft findet, verſuchte er alsbald den eximirten Ge⸗ 
richtsſtand des Bürgers auch auf fein auswaͤrtiges Beſitzthum 
auszudehnen, und es dem fräperen Gerihtöperen au entziehen. 
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Um biefe zu (hüßen, ‚verordnete bie goldne Bulle, cap. xvi: 
daß die Unterthanen (subditi principum, Baronum et alio- 
rum hominum ) der Herrn, welche Bürger geworden find, 
die Freyheiten einer Stadt nicht genießen koͤnnen, wenn fe 
nicht gänzlich Ccorporaliter .et realiter, d. 5. mit Leib und 
Gut) in diefelbe übergehen, dort ein Haus befigen. Cibique 
_larem foventes), fortwährend da wohnen, und .alle Öffentl 
hen Laſten mittragen. 
Wenn Ointerſaſſen des Landadels in die Staͤdte übers 
giengen, fo waren ſie überdieg verfucht, au den eigentlichen 
Laſten, welche dem Grundherrn gebuͤhrten, fich zu entziehen. 
Gehörte nun der Grundherr einer feindlichen Adelsgeſellſchaft 
an, ſo fand ſein Hinterſaſſe leicht Unterftügung bei feinen 
neuen Mitbürgern. 

Die goldne Bulle nennt biefe Art von Bürgern: pfahi⸗ 
bürger (qui in partihus Alamanorum Pfalburgeri consue- 
verunt vulgariter appellari). Die Ableitung dieſes Nas 
‚mens: it niht ganz klar. 

Sn jeder Stadt fammeln fih Menfhen an, welde we⸗ 
der einen hinreichenden Grundbeſitz ‘haben, von dem fie ihre 
Nahrung ziehen, noch zu der Genoffenfchaft eined Gewerbes 
‚gehören, fondern durch die zufällige Arbeit, den Taglohn, Uns 
terhalt finden, In Rotenburg faßen fie anfangs nad Hof 
recht unter dem Vogt, dann unter der Bürgergemeinde, was 
ven.aber mit den Handwerkern nicht in das Vollbürgerrecht 
übergegangen. Wo nur innerhafb der Ringmauern, dem ans 


gewiefenen Wopnplag der eigentlichen Bürger, fein Raum. 


übrig war , ſiedelten fich. diefe heimatloſen Menſchen in den 
-Außenwerfen.an. Diefe waren nad alter Art mit Pfahle 
hecken oder Pallifaden und Gräben gefgüßt. Daher ihre Bes 
- ‚nennung von dem Wohnplag. Allerdings mochten diefe Vor⸗ 
„Kädte durch fluͤchtige Unterthanen des Landadels und ber 
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Farſten a am meiſten vermehrt werben. Aber fie ‚gehörten nicht 
faͤmmtlich in die Claſſe derjenigen, welche ibr Gut dem Herrn 
trugeriſch entzogen, und gegen welche die goldne Buße ſpricht. 
Ebkben biefe Verwechslung ließ die Bulle nicht zum Voß 
zug fommen, ‚obgleich fit auf bie Annahme eineB Pfabhlbuͤr⸗ 
gers eine Strafe von 100 Mark feinen Goldes ſetzte. Ver⸗ 
gebens beriefen ſich die Fuͤrſten auf das Reichsgeſetz. 


Der ſogenannte böſe Schiedsbrief im Jahr 1389 ve. 


langt: „auch follen die gbgenannten Stett vnd Ir yegliche 


‚befonder ledig ſagen vnd loß laflen Ale pfaplbürger vnd 


aigen leut des norgenannten herrn Bernhards Biſchoves Zu 


Würzburg. Dennoch caſſirt Wenzlas die Entſcheidung gaͤnz⸗ 


lich, und die Streitigkeiten wegen der Pahlbürger dauern 


hier Bis in die Mitte des 15ten Jahrhunderts fort. Sie hoͤr⸗ 


ten erſt auf, als ſich ber Andrang in die Städte von felbft 


verminderte, 


Noch lange finden ſich die Pfahlbuͤrger fr Kotenburg 


unter dem alten Namen.  Göttling fagt: „es dat aud eine 


ziemliche Anzahl. Pfaplbürger alpier, die haben -Feine liegende 
Guͤther oder eigene. Häußer, ſondern beſitzen folche beſtand⸗ 
weiß, geben jaͤrlich der Steuerſtuben ein gewiſſes Gelb, aber 
nach ihrem Abzug keine Nachſteuer, die ſind mehrentheils Tag⸗ 
loͤhner, fo von den’ Bürgern in Wein⸗ und Obftgärten und 


dir Erndtezeit zu Einſchneidung und Einführung. der Früchten . 


und Zehenden und berfelben Ausdrefhung gebraucht werben.’ 
Die“ Aufnahme der. Pfahlbürger geſchah vom innern 


‚Rath vertragsmäßig. Z. Br Kunz Kuͤhlwein des fommenters 


knecht bezahlt jährlich 4 Gulden und bey feinem’ Abzug 1 Sul; 


den.“ Ann. 1463. Bey der Eibesleiſtung erfheinen fie in ber 
Steuerſtube nicht‘ beibaffnet, ſondeen mit dem Pfahl im der 
Band. AS für den Genug bes Vollbuͤrgerrechtb ein Capital 
von 200 fl. verſteuert wordf⸗ verſte nerten dieſe nur die Hälfte. 

16 


‘ 


248. | | 
Spaͤter konnten ſe auch Hlufee beſttzen. Rach dem’ Lexichn von 

Franden zaͤhlte Xbtendurg (nach der Angabe des Juſtizraths 
Nuſth) in Jaͤhr 1799: 830 Bürger Und Bürgerwittien, web 
che zuſammen '201 Haͤnſer beſitzen und 340 Pfaplbärger und 
Vgoria geunnnven, welche 6 Haufer inne haben. 
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ra Anmerkungen. 


1) ſ. Statutenb. II, p. 38.b. „Ez iſt auch gewonheit vnd reht 

Wvon alter her. wenne daz iſt vnb geſchiht daz ein gaſt ei⸗ 

nen Bürger in der ſtat fleht oder ybel handelt mit worten 

oder mit werken, daz bürgt der gaſt zwifeltig dem Richter. 

vnd auch dem clager zwifeltig an geverde.“ — - Statutenb. 

I. p. 30. b.: „Ey ſol auch ein ieclich bezzerung von eim gaſte 

gen eim bürger zwivaltig fin. Dur. von eim bürger gen eim 
gafte Halbe fin.” 

2) Galitenordnung: „bieweil wir Befinden, daß der mehrer 
Theil Abfaͤll und Fallimenta bey gemeiner Unſer Bürgers 
‚haft dannenhero ihren Urfprung nehmen, daß ihrer: viel 
ehe fie denn etivas nuͤtzliches, Damit fie fich hinbriugen und 
ehrlich ernaͤhren möchten, oder auch haußhalten gelernt, darm 
‚Kb: in. großer Armuth zuſammen verhepratben, und darauf 
alſo balden mit anderer und fremder Leut Geld ihr Gewerb 
und Handthierung zu treiben anfangen, welches dann, wie 

manniglich zu erachten, in die Harre nicht beſtehen kann. . 
: 3) Statutenbuch II. p. 126. „Nachdem zu vergangenen Jahren 
durch merkliche Heyrat So bie von den Bürgern auß dieſer 
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Stadt gen vßwarlon fürgehommen und beſchehen, da dur 
gar merkliche habe vnd gut zu fanıpt.ben- verſonen von der 
Statt kommen find.’ 

9 Im Jahr 1523, um vermögliche Verſonen am fich zu ziehen, 

| wurde folgende Gradation der Vorrechte für die neuen Bür⸗ 
ger veſtgeſetzt (Statutenb. II. p. 175): 

1. Ber 200 — 40 fl. einbringt, zahlt 1 fl. Buͤrgergeld, ſitzt 

1 Zahr ftenerfrey, 4 Jahr Reuert er aa procemt, kann wäh: 


nn ’ 33 
J rend dieſer Zeit frey abziehen, na Berkauf derſelben zahlt 
er 10 Procent Nachſteuer. 

2. Mer 500 — 900 fl. einbringt, hat 8 Jahre Freviug, font 
wie 1. 
3 Ber 1000 — 3000 fl. und mehr einbringt fist 2 Jahre ſteuer⸗ 
frey, bat 12 Jahre Freyzug, ſonſt wie 1. _ 

4. Ber 3006 fl. und mehr einbringt, ſitzt 5 Fahre ftenerfrey, 
trägt aber die andern Gemeinlaſten mit, und hat 20 Zar " 
nebft feinen Erben Freyzug. 

N) Heinrich von Seinsheim reverfirt (ih, Bürger zu feyn, ber 

"Stadt Gewohnheit su halten, ftatt der Steuer mit 2 Gleven 
zu dienen und feine Befte Tottenheim zu Öffnen. Ann, 1384 — 
Johann v. Geckendorf wird Bürger , feitet den gemeinen 
Bürgereyd, dient ſtatt der Steuer mit 2 Steven, und Öffnet 
das Schloß Jochtberg Ann, 1388. — Dietrich Löſch wird 

. Bürger auf 5 Jahre, dient ſtatt der Steuer wit 1 Spieß 
und öfinet Habeliee Ann. 1382. — Heinrich von Rotenburg 
wird Bürger auf-5 Fahre, dient ſtatt der Steuer mit 
1 Spieß, öffnet Schrotsberg. Ann. 1382. — Lupolt von Gele 
dene wird Bürger auf 5 Fahr, dient ftatt der Steuer mit 
1 Gleven und Öffnet Bartenftein. Ann. 1388. — Dietrih v. 
Grumbach, genannt von Heibingöfeld, wird Bürger, dient 
ſtatt der Steuer mit 2 Oleven uud öffnet Spedfeld. Ann, 
1355 ꝛc. ſ. Albrechtifche Chronik. 
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§. 22. 
Die Vertheilung der Staatsgewalt. 


Zmmermehr hatte das deutſche Reich bie Form einer 
großen Confoͤderation angenommen. Fuͤrſtliche oder edle Ges 
ſchlechter, geiſtliche Koͤrperſchaften und freye Gemeinden mach⸗ 
sten ein Ganzes aus, zwar geoordnet nach Macht und Bedeut⸗ 
ſamkeit und unter einem gemeinſamen ODberhaupte, unter ſich 
aber durchaus unabhängig. Alle daͤeſe Reichsgeneſſen domi⸗ 
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nirten Aber eine Anzahl von Gemeinden oder einzelnen Unter⸗ 
thanen unter ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen. In Bezug auf 
. Diefes farin man eine freye Gemeinde mit ibrem Gebiete füg⸗ 
lich als einen geſonderten Staat anſeben, von einer Staats⸗ 
gewalt ſprechen, und uͤberhaupt Bezeichnungen gebrauchen, 
welche man fonft nur bey u fetöARöndigen -Stanten 
anmendet.. 


Zwey politiſche Elemente zeigen na in den Bürgerge⸗ 
meinden (eivitatis) des Alterthums, wie in den freyen Reichs⸗ 
Nnadten unſeres Landes. Das ariſtokratiſche herrſcht vor, 
wenn mehrere Geſchlechter erblich an der Spitze des Staates 
ſteſen, das demokratiſche liegt in den Geſammtbuͤrgern. Nie⸗ 
mals exiſtirt das eine ganz allein. Auch wenn es überwiegt, 


wird es von dem andern begränzt und befämpft. Die foclas . 


fen: Berhättniffe bes Staates, d. h. die Zahl und Mifhung .' 

der Bevölferung, das Grundeigentfum, der Anbau der Ges 

werbe, bie Enge zum Welthandel ꝛc. bedingen meiftene, felt« 

ner einzelne ‚Ereigniffe, die Miſchung jener Elemente. Sie 

erſcheint ſehr mannigfaltig, denn eine kleine Präponderanz des 
einen Elements erzeugt. andere Staatsformen. 


Wir ſtellen zuerſt die Staatsformen unferer Stadt im. 
Zufammengang dar, wie fie erwuchſen, wie fie zur Zeit der 
Bluͤthe beftanden, darauf bie fociaten Verhaͤltniſſe, auf mel 


che fie gegründet find, und. (Hließen mit dem Verfat des ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gemeinweſens. 


Die ‚Souveränität oder Hanptſtaatzgowalt lag hier in 
den Händen ber Gemeinde, der vollgültigen, vereideten Buͤr⸗ 
ger. Die Gemeinde erſcheint als ein freyer Zuſammentritt 
Rechtsverhaͤltniſſe und Nahrungsſtand unabhaͤngiger Buͤr⸗ 

Die Aufnahmsformen (ſ. 8. 21) dienen dazu, dieſe Uns 
J ala nachzuweiſen und die Gemeinde in Bezug auf 
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daß einjelne fted er ji ſtellen: Mid ber; Kıistitt aus 
dem Bürgerverband- lag indem’ MBillen des Einzelnen. 


Damit aber die freye Wilfür: in dem Zuſammentriti 
niemals vergeſſen werde, ſo conſtituirke ſich "die Gemeindeè 


jedes Jahr auf das Neuen An dem erſten May; jenem Er⸗ 


. innerungstag altdeutfcher" Volkofreyheit, ſammeiten ſich bie 
Bürger 5 Stunden vor Tags. im dem weiten, alterthuͤmlichen 


Saat des Rathhauſes. Zu ihm führt eine: breite Treppe faſt 


unmittelbar von der Strafe aus. An’ der einen Seite ſieht 
noch ein. coloffafer Doppeladler hit den dentſchen Farben Ger» 
a6, auf der andern befinden ſich die kuͤnſtlich gehanenen Stein 


ſchranfen, innerhalb welder der Rath faß, wenn er als pein⸗ 


fies Gericht zuſammentrat. Noch ehe dad’ tAmmeriie LE? 


durch die Fenſter fiel, Hatten die ‚Bürger ſchan ihren Eid ier⸗ 


& 
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Dieſes erfſcheint als keine leere Eeremokik; wem man 
bie Bedeutung des Eides mit den verwandten Staatsformen 
zuſaͤmmenhaͤlt. Beſonders find hier 3 Punkte hervorzuheben? 
N das Gelbbniß der Treue gegen die Gemeinde, welches den 
gegenſeitigen Schuß verheißt; 2) das Geldbniß⸗ den: mid 
der Mehrheit gefaßten Beſchlüſſen des intern Kaths zu ger 
horchen. Dieſes war nichts Anderes, als eine Erneuerung des 
Vollwacht, dem Rath für das neue Staatsjahr von der Ge⸗ 
meinde ausgeſtellt. Alle Rathöheren traten ihr Amt Hierauf 
ganz neu an, und man ſprach von Rathöveränderung zu einer- 
Zeit, als ſchon Tängft:. jedes Glied der Rathes ſich lebens⸗ 


laͤnglich in ihm behauptete (ſ. Anmerk. 1.). Alle obere Be⸗ 


amte und Wuͤrdettäger legten einen beſondern! Schwur ab, 


der ſpeciell ihre verfaffungsmäßige Tomperenz enthält. Da’ 
die Eonftisutionsafte, welche bekanntlich durch einen freyen 


Vertrag ber erbaren Geſchlechter und der Gewerbtreibenden 


entſtanden war, vor jener Eidesleiſtung verleſen wurde, ſo 


J 
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rigt diefes pr Genäge, daß bie Wertragsmäkigleit des Ger 


meinbeftandes nicht vergeffen warden follte, 5) dem Geloͤbniß, 


‚He. Steuer für das vaͤchſte Jahr ohne Weigerung zu entrich⸗ 


ten, gieng rin Rechenſchaftsbericht vorher, in welchem ber 


Zuſtand be. Gemeindevermoͤgens, feine Schulden und bie 


seen Bebürfniffe vorgelegt wurden. Dieſer Handlung liegt 
der Sinn zu Grunde, daß man dem. freyen Bürger nur, nach⸗ 
vem er, Einſicht von ben Beduͤrfniſſen ber Geſammtheit ges 
nommen, und mit- feiner ausdrüdlichen Bemilligung einen 


Theil feines Cigenthums eben. zu, dem. Beften biefer Geſammt⸗ 


heit entziehen, koͤnne. Dagegen. wurde deu. gufammenberufes 
ven. Schultgeifen der unterworfnen Landgemeinden von dem 


Steneramt nur in Kuͤrze angedeutet, wie viel vermöge der - 


Grunbabfhägung in dem neuen. Jahr auf eine. Gemeinde 
treffe. 
Daß man ſich in alten Zeiten feine Rechte und Pflich⸗ 


| en ſtets Mar, ober gar fo ſpitzſindig, wie es ietzt Bitte ifl, 
auseinandergeſetzt und abgewogen habe, barf man nicht erwar⸗ 


sen (ſ. Anmerk. 2.). Der beutfche Buͤrger Hatte aber von 
ſeinen Vorfabren einen Sinn für. Unabhaͤngigkeit uͤberlom⸗ 
men, nebſt einem Gemeingefuͤhl fuͤr Das, was der Geſammt⸗ 


heit Noth that, daß er nur ſelten das Rechte verfehlte. Der 


Mann, welcher ſich bewußt war, als ſelbſtſtaͤndiges Glied ei⸗ 
nex freyen Genoſſenſchaft anzugehören, war auch fähig, Aufe 


ooferungen für fie gu ertragen, und unterwarf ſich willig Ver⸗ 


fügungen, welche man ietzt al⸗ hart und tyranniſch verſchreien 
wuͤrde. 

Mit der tuͤchtigen Bärgenpefnnung, weise jene Eide⸗ 
Sanblung gleichſam interpretirte, verlor ſich auch ihre Bedeu⸗ 


tung. . In ſpaͤtern Zeiten nannte fe ber Yürger : „daß Steuer» 


gelben,” indem er bios einen Aft in thr erhligite, durch wel⸗ 


chen ex ſich gu erhoͤhten Abgaben bequemen mußte. Ungefähr, 
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| * das Wett is feiner eroifenfeit: bie Meuiankiungen on 
Ge landſtaͤndiſchen Verſammlungen auficht. u 
Als Genoffenihnft.ift:bie Gemeinde eine moraliſche gen 
Inn welche Eigentum. aller Art. erwirbt umd beſitzt ¶. Uns 
| mert, 3.). Sie empfängt, Reichslebne mit. hoher Gerichtabar⸗ 
keit. Dem widerſpricht niät, bag bey ber Herrſchoft ‚Entfee, 
welche ppn dem Bitthae ürgburg unmittelbar zu Lehen 
gieng, der Kath eines "feiner Glieder als Lehentsraͤger quff 
ſtellte, welchen der Bifchof belehnte. Denn in den faiferlichen 
‚ Bifünbed-wird bie GSemlinde/ und nicht der Rath belehnt. Die 
 Gewietiide alt Eble als ihre Dienſtmannen an, und em⸗ 
pfligt Reverfe von ren, ‚eben fo von Rlitern und Knech⸗ 
ten, welcht im Felde bienten, ober ihre Burgen’ beivaprten, 
ats von 'Freferen, welche in ihrem Nomen das taiſerliche 
Landgericht hegten. Ben der‘ Ertdeilung der tatſerlichen Pi 
vilchien wird die Buͤrgerſchaft allein’ oder do roriagtweie 
genannt (ſ. Anmerk. 4.), wähtend in andern Taiferlichen Zu? 
freiben der Rath vorangeſteitt it. Je mehr' die Bemeinde 
ber Territorialrechte ausübte; je mehr der’ inhere Rath ei⸗ 
nem Regierungseolegium zu gleichen anfieng;," deſio töieker 
‚wide es, auszuſcheiden, was Gemeindeeigenthum und. was, 
Stäatögut‘fey. DE 
Daß die Gemeinde für {fre urfprängtien Richte nit 
uiempfindlich war, beweiſen Befohters die Serfanblüngen im | 
Jahr 1525 Cf. Anmetk. 5.). Hier. erriannte fie aus ſich einen 
Reviſtondausſchuß den beyden Raͤthsverſammlungen ‚gegenüber, 
welche mit Recht in den Verdacht eines verfäffingsiniprigen. 
Umficgrelfen® gerathen waren:? In friedlichen Zeilen-Ließ bie 
Gemeinde den größten Theil ihrer exerutiven. Rechte in den 
Händen: der: beyden Mathe vruhen⸗ welche ſle zagleich als ihre! 
natuͤrlichen Repraſenbanten wfag. - : Borzugömeife hatte man 
von dem aͤuſſern Rath dieſe Anſicht Cramer. 6.7: Nicht 
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felsen ‚über finden ſich Jaͤle, wo Geh wichtigen "Beränderuns 
gen der Verfaffung, bes Stenerfußes ıc., bey eigentlich eon⸗ 


ſtituirenden ‚@efegen die ganze Gemeinde beygezogen wurde. | 


Nach ver Verfaffungsurkunde vom J. 1455 beitand ‘ver 
innere Rath aus 16 Perfonen, und zwar 8 „von den Bürs 
gern, die nit Handwerk können, noch getrieben haben’’ und 


8 Handwerkern (f. Anmert. T) Die Wabl giens vom m äufs 


fern Rath aus. | 
Wir haben ſchon erwaͤhnt <$ 11), daß dieſer innere 


Rath urfprüngtich | ber erbaren, Gemeinde angehoͤrte. ‚Auch da 


noch, als ſchon die Handwerker Burgerrecht geworben hatten, 


wurde er. nur aus den anfänglich Berechtigten genommen. 
Dieſes gruͤndete ſich auf rechtliche und. fociale Rormen, Nur 


Erbare fonnten mit auswaͤrtigen Edelleuten ‚zugleih dag Ge, 

richt befegen, oder diefe, rechtijch pertreien. Der. Zuſatz von, 
Gewerbtreibenden nahm dem innern Rath feine Steflung im 
taiſerlichen Landgericht und feinen Einfluß auf die ausgeſeſſe⸗ 
nen Edelleute. Nur bey den Erbaren konnte man Muße zu 
den Rathöverhanblungen, Geſchaͤftslenntniß und ‚Repräfentas 
tion bey Auswärtigen vorausfeßen. Man ſollte nie überſe⸗ 
ben, daß folhe natürlichen Verpältniffe mächtiger , als der 


Buchſtabe find. in gemaltfam herbeygefuͤhrtes Ereigniß tann 


in, der ‚Staatöverfaflung die rechten Gefihtöpunfte, momentan . 

en, und neue Formen veranlaffen, unpgrmerft. gewinnt 
* Daßjenige die Oberhand pen, was fih auf ſociale 
Intereſſen gründet. 145. BE 


: Rur kurge Zeit: fonnte die. gleihmäßige Beirtung debi 
innere Raths gedauert‘ haben, wie fie. die. Verfaſſung :vors ı 
ſchrieb. Schon im Jahr 1525: Wird fig als etwaſs langft Ver⸗ 
alteted erwähnt. Die Handwerker maren aus dem innern 
Bath gänzlich verdrängt, 
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Als ſich in der unrußigen Zeit Ann, 1655 ber aduſſere 
Nath des alten Rechts wieder erinnerte, und zwey Handwer⸗ 
ter auf einmal in den Innern Rath. wählte, ſprach der. Conſu⸗ 
lent Georg Chriſtoph Walther (ſ. Einleitung) zu demfelben: 
das betreffende Geſetz fey allerdings in bie Verfaſſungsutkunde 
eingefuͤgt worden, um bie bewegte, gemeine Buͤrgerſchaft zu 
ſtillen. Niemals ſey es ganz zum Bolzug gekommen. Aus 
wenigſten ließe es ſich jetzt in den gefaͤbrlichen Zeiten durch⸗ 
führen, wo. man :zur.Verwaltungszdeti AÄmter in Stadt und 
Land erfabrne und geübte Leute haben muͤſſe, deren man ſich 
auch bey. Rathsbotſchaften ‚bedienen. Tanne, Doch ſey es gar 
nicht Feine: Meinung, Daß die Haudwerksleute ganzlich von der 
Wahl ausgeſchloſſen werben ſollten⸗ beſonderd: wenn ſich einer! 
qualiſicire, und ohne Verſaumnißeſtines taͤglichen Nahrungs⸗ 
ſtandes die taͤglichen Rathegeſchotte abwatten rͤnne 6(. Goͤtt⸗ 
lnge Ehronif P., 76... 3 
Am dieſes — in Vergeſſendeit zu Bringen , "wußte 
man ‚ben geweinen Bürgern die ‚Berfafungsurtunde gaͤnzlich 
8: den Augen zo ruͤcken. Soerklaͤrt der @emeinbeausfußt. . 
im J. abſec aushruͤcklich: es fey ihm zu. Ohren gefommen 
bdaß eine Verfaſſusgsurkunde exiſtixe, welche den gemeinen 
Bürgern groͤßere Rechte einraune, als bisher üblich geweſen 
ſeyen, er begehre von dem innern Rath ernſtlich die Mitthei⸗ 
lung derſelben. Dieſe Kunde mochte von einigen Gliedern des 
Herrnſtandes herruͤhren, melde damals mit ven. Dandwer⸗ 
fern gemeine Sache machten. 

Man vergißt aber, nicht leicht ein Reit, wenn eB mas _ 
tegielle Vortbaile zu. bringen ſcheint. Sn biefem Balle hat die 
Tradition, etwas fehr. Anweizendes , denn. fie ‚vergrößert den 
Gewinn, und ermuntert zur Wiebereroberung ber verlornen 
Gerechtſame. Deßhalb war es eine. ganz geeignete Politif des 

innern Raths, die Vergiitung für das Nathöhersnamt fo ges 
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ring. anzuſetzen, daß ed für ben Gewerbbmann gar Mit wäns 
ſchenswerth, ja faſt unmäglid erſchien. Die ganze jährliche 
Shabloshaltung, welche der Ratheherr für ein Amt empfing, 
welches regelmäßig 3Mormittage in der Woche wegnahm, :die 
Urbeit in den Ausſchüſſen umgerechnet, bekand nur in-8 Buls . 
den jährlih und 10 Kaftern Bol. : Bor. dem Jahr 1525 
ur in Dem teßtern (fa Gnmerf. 8). 1 zn 
u . AB man im D,.’8546 in ‚dem innern Natg! soofälng, | 
Ver Gckbbitreg auf #6 fl: sau. :ewhöhen, trat der bumalige Bärs 
germeiſter, Johanne&iineiburg, in einer heftigenn Rede dage⸗ 
gen auf: diefe Erhoͤhung ſey dem bffrntlichen Schatze beſchwer - 
lich und den Rathsherren Fepimiflich, "welche. nicht für Soͤld⸗ 
linge gehalten werden ſollten? So blieb es: bis auf. Bött- 
lings (ſt. 1679) Zeit bey dem Aiten. Denn, ſchreibt Grimas 
nius in feinem: Büchlein de. ‚optimo . senatore'; „der Ratte- 
herr muß ſich bemüßen, aus feinem eignen Vermögen dem 
Steaate zu dienen. Diejeßziemt einem edelmüthigen, gerechten 
und großherzigen Rathsherrn, und er mag: die ware: Veloh⸗ 
nung feiner. für ‚ben: Staat übernommenen: Arbeiten von Gott 
erwarten.” Gchön und trefflich, wenn Biele alſo dachten. id 
Die Rathsberruſtelle erſchien ſelbſt manchen Grbaren,“ 
welche den ‚Zeitaufwand eben nicht zuberuckſichtigen hatten, 
‚ala etwas fo Beſchwerliches, daß ſie dringend⸗ bey dem ins! 
nern Rathe nachſachten, fie aus dem: Natböftanbe- gu: entlaſ⸗ 
fen. So vitl und Entfheldungen betaun geworden Andy wa⸗ 
ren fie ſaͤmmtlich abſchlaͤgig (ſ. Anmerk. q. . un 
In. As ſicht aber, meer wir. unten fehen werben, nik‘ jeder 
—** ein vecht eintraͤgliches Amt verbunden hatte⸗ medite? 
fie des Suchens mehe werth ſcheinen. Aber Biefelbe: ſoeiale⸗ 
‚Ausbildung, welche die. Limter und ihre Einkunfte mehrie, Bes 
gehute auch’ eine höhere Vefähigung fuͤr dieſelben. Jetzt ges - 
nügte nicht: mehr der gefunbe :Renfchennerfiand, und die lang⸗ 
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fam ermorbene Kenntris des einbeimiſchen Rechtsgebraucho— 
welche den Schöppen ber alten Zeit. befaͤhigte. Das Eindrin⸗ 


"gen des roͤmiſchen Rechts, welches auch da zum Nachdenlen 


über daß Necht überhaupt führte, wo es nit unmittelbar 
angenommen murde, und die Erneuerung der Wiſſenſchaften 
am Ende des 15ten Jahrhunderts hatten die Anſarüche am 
ben Verwalter eines öffentlichen. Amtes vermehrt. Zudem 
waren bie DVerhältniffe mit den Grenznachbarn um. diefe ‚Zeit, ' 
immer verwiselter geworben. Mit dem ewigen Landfrieden, 
wie ihn Maximilian J. endlich vermittelte, hörten die ſumma⸗ 
riſchen Entſcheidungen durch Dad Schwert auf, zu weldenfRotene 
burg einſt gar nicht. ungeneigt wor. - Sangwierige Unterband⸗ 
lungen und Gorrefpondengen traten an ihre Stelle. Geprüfe 
ter, praktiſcher Geſchaͤftsmaͤnner bedurfte es, um. fo gaplreis 
che Altenbände zu füllen, wie fie unfer Archiv bewahrt. 

Derſelbe Aufſchwung der Cultur aber, welcher ben ges 
mwöhnlihen Handwerker von dem inneren Rath ausihloß, wera . 
mittelte wieder auf einer andern Seite das Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen dem ariſtokratiſchen und demokratiſchen Elemente, Die 
Achtung vor. dem Willen. ſchuf den Stand der Literaten. 


Kenntniß der alten Sprachen, beſonders des Lateiniſchen, we⸗ 


iger des Griechiſchen war es, mas man zunaͤchſt won ihm 


verlangte. Daran knuͤpfte ſich bie Vorſtellung einer hoͤheren 


Bildung und Gefchäftsgewandtheit, bie fo weit ging, daß 


sau gefeglich ſolchen Männern: gewiſſe bürgerliche Vorrechte 
zuerkaunnte ſ. Anmerk. 4, u 

So machte einige. Vermoͤgen und Tolent ed dem Bir- 
geräfohn möglih, durch Tüchtigkeit und Rechtskenntniß ſich 
die Rathsfaͤhigkeit zu erwerben. Stand auch dem Neuaufge⸗ 
Iammenen der Mangel an Familienverbindungen bey dem Zus 
tritt zu den boͤchſten Gtellen etwas im Lege, fo konnte er 
bo unfebibar w in ben: aͤuſſern Rath gelangen ‚ oder als Kir: 
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chen⸗ und Schuldiener, ats Conſutent, Gtadtarit 1c. in die 
Höheren Stände eintreten. ‚Seine Soͤhne galten, wie die ber 
übrigen Herren; Diefer neue Gebrauch wirkte auf das ganze 
Verhältnis der. Stände ein. Die-Ariftofratie, welche auf 
- freyen Grundbeſitz und ritterliche Geburt und Haltung ges 
grüuͤndet war, verfhwand, und an ihre Stelle trat die Ariſto⸗ 

kratie der Gefchaͤftskenntniß und bes unabhängigen Vermö⸗ 
gend. Die letztere wurde faſt zu einer wahren Beamtenari⸗ 
fiofratie, ald man im J. 1695 die Erbaren in 2 Rang-Claffen 
nach dem Amte, welches fe bekleideten / orbnete (f. Anmerf. 11). 
Es gab jegt noch höhere Stände den gemeinen Bürgern ges 
genüber, aber der Übergang -'war fat unmerklich geworden. 
Auf diefer Stufenleiter ſtiegen viele neue Geſchlechter im 16ten 
Jahrhundert auf, und andere, die edelſten von aten, fonten 
herab und wurden Handwerker; vergl. S. 27. 

"ls nad: der Aufhebung des Beangistaneiffoftee aus 
einem Theil feiner. Einkünfte ‚vie Alumnenſtiftung gegründet 
wurde, und: ein recht tauglihes Gymnaſium entftand' (ſ. Ans’ 
merf. 12.); wurde au den ärmern, kalentvollen Würgersfäps. 
nen der' Zugang zu den Wiſſenſchaften, und dur Ihre Hilfe 
zu den Staatsämtern erleichtert. 

Die Verfaſſung beſtimmte, baß der äuffere Rath ben’ innern 
zunaͤchſt aus feinen eignen Gliedern erwählen und ergänzen 
ſolle, wenn er aber in ſeiner Mitte nicht hinlaͤnglich taugliche 
Männer fände, koͤnne er zu jeder Änderung greifen, und aus 
der Gemeinde nah Belieben wählen. Während nun der Hands 
werker immer mehr ausgeſchloſſen wurde, ging man auf ber 
andern Seite fo weit, daß Fremde, b. h. neuaufgenommene 
Bürger, welche von keiner Seite Stadtlinder waren, wegen 
ifrer Tauglichkeit : in den Innern Rath; gelangten. " Alsnim 
Jahr 1686 der äuffere Rath' rinen Fremden zam Bürgermeis ! 
ſter erwaͤhlte, fand der innere Rath für. nothwendig zu beſtim⸗ 
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men: der alte Gebrauch, daß in das Buͤrgermeiſtercollegium 


hoͤchſtens 2 Fremde und wenigſtens 5 ingeborne, vnd zu 
dem Steueramte blos eingeborne Buͤrgerskinder gewaͤhlt wuͤr⸗ 
ben, ſolle kraͤftig aufrecht gehalten werden. ©. Anmerk. 15, 

Damit ftand' der Gebrauch in andern Reihöftäbten im 
grelen: Widerfprud.- 3: B. in Nürnberg, weiches Walther 
„omnium Aristoeraticarum Regina“ nennt, konnte Niemand 
in den Rath fommen, welcher nit auß einer anerkannt pa⸗ 
triciſchen Familie herſtammte,u und deren San war ſehr be⸗ 
ſchräntft. 

Jene Aufnahme von Mannern wegen innerer cragtig⸗ 


keit ſchwächt und erniedrigt den Körper der Ariſtokratie eis 


neswegs. Denn: biefe neuaufgefommenen Mitglieder werden 
wunderbar ſchnell yon. dem Geifte ihrer neuen Genoſſenſchaft 
"erfüllt, und dieſe wird durch ihre jugendlichen Kraͤfte erweckt 


und geſtaͤhlt. Das neue Lebensblut verjuͤngt die Altern Glie⸗ 
der, während bie ſo enggeſchloſſenen Ariſtokratien, zumal wenn 
die Zapl ihrer Familien gering if, endlich innerhalb ihrer 


Clauſur verknoͤchern, und zum Geſpoͤtie der Welt werden. 


Die. Wablhandlung des Auffern Rathes war ganz frey, 
Sie durfte weder von einem. Mitglied des innern Rathes alo 
Commiſſaͤr geleitet, noch durch WBahlumtriebe sorbereitet werz 
den. Durch einen eignen Rathsbeſchluß wurden alle Wahle 
umtriebe ‚bey: dem Verluſt der. Ehrenſtelle verboten, Im Jı 
‘1679 wurde ed bey dem inneren Rath zur Anzeige gebracht; 


daß Gafpar- SHfifterer, Mitglied: des äuffern Raths, zu einigen 


Ratpögenoffen in ihre Wohnungen' gegangen, und Stimmen 
für einen Dritten zur Wahl in den Innern Rath geworben, 
babe. Das Richteramt erhielt den Auftrag bie Unterſuchung 
einzuleiten. Nachdem der innere Rath bie Zeugen noch eins 
mal vernommen hatte, wurde bem Angeſchuldigten die Thurm⸗ 
ſtrafe zuerkannt. Unter den Eutſcheidumgsgründen wird de⸗ 
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ſonders hervorgeboben, daß dem Verurtheilten, als Glied des 
aͤuſſers Raths, befannt ſeyn müßte: „daß ein jeder nach ſei⸗ 
ner Verkändniß der Wahl beywohnen, für ſich ſelbſt eine taug⸗ 
liche Perſohn wählen, und fein andern vmb fein votum ans - 
ſotechen, noch viel weniger auf ein ober des andern begehren 
Bey: feinen Collegis herumbgehen und deren vota für dieſelbe 
. yerbotener weiß an fi) ziehen, andern aber dadurch die Bes 
förderung Teichtfertiger weiß abſchneiden ſolle.“ Nur das 
hope Alter des Verurtheilten wurde als ein Dilberungsgrund 
angefehen, ihn nicht härter zu ſtrafen. 
Eine Eigenthuͤmlichkeit unſerer Stadtverlaſfung war ne⸗ 
gativer Art: dad Nichtvorhandenſeyn dei Zuufte. Man kat 
diefe vielfach mit den Innungen Ccollegiis) der rönifchen 
Handwerker ‚verglichen Ci. Anmerk. 14.35 daß jene altertfüne ' 
liche Einrichtung in jenen. Städten, wo fih altrömifche Er⸗ 
innerungen erhalten hatten, zu den Zünften eine Veranlaſ⸗ 
fung: gegeben Habe, moͤchte ich nicht laͤugnen. Die Zünfte 


des Mittelalterd wurden aber etwas ganz Anders. — Sene 


Eollegien in Kom waren aus einem abminiftrativen Zweck 
eutftanden, und befamen niemals einen unmittelbaren Einfluß 


auf den Staat. Sie gleichen mehr den Dandwerfergenoffen 


haften, wie fie zu Rotenburg befanden, |, $; 27. Die Zünfte 
aber bildeten fih alsbald zu politifhen Aſſociationen aus, 
welche als eine Staatögewalt ein foͤrmliches Stimmrecht ger 
warnen. Mon vergleiche: sum die Rotenburger Verfaffung vom 
Bahr. 1450. ſ. $. 20, wo bie Erbaren eine Zunft, die Hands 
‚werde ifnen gegenüber 11. außmaden. - - 

Der politiſche Einfluß «der Zünfte findet ſich überall, 

| wo fie vortemmen. Gey eb, daß fie einen unmittelbaren An⸗ 
theil an der Regierung erhielten, oder dag fie nur befrän« 
kend und beauffihtigend wirkten (ſ. Anmerk. 15.3 Zuweilen - 
bildeten. fie ſich ſo ganz gu reinpelitiſchen Eorporakionen and, 
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daß am: in: ſte aufgenommen pi werben, nicht einmal die 
Kermeniß. des Handwerks nothwendig war, nad dem fie fi 
nannten. "Hier blieb den- @rBaren nichts übrig, als auch 
in förmkiche Genoſſenfchaften juſammenzutreten. Ihnen 
gab die Sriniſtube ven Vereinigungspunkt, welchen die Zünfte 
durch ihr Gewerbe erhielten GBepyſplele ſ. be⸗ Sülmann, 
Stäßteivefen II. pP- 258.). 

In Rotenburg aber duldete man keine politiſchen Ver⸗ 
— Bindungen innerhalb der Gemeinde. Die erbaren Geſchlechter 
beſuchten geimeinſchaftlich eine Trinkſtude, aber fie blieb blos 
ein geſelliger Vereinigungspunkt. Abſtimmung für Das. Ge⸗ 
meinwohl, vhne alle Nebenruͤckſichten, wie fie Aſſociationen ges 
meiniglich veranlaſſen, wurde in allen Faͤllen gefordert. Die 
eonfeguente Durchführung dieſes Orundfapes beweiſt aber eine 
gewifie pofttifche Bildung. Man mußte erft einfehen, daß es 


naturgemäße Affociationen giebt: Jamilie, Gemeinde, Stau; 


und daß das Beduͤrfniß beſonderer, kuͤnſtlicher immer auf 
eine Corruption der natürlichen hinweiſt. 

Rad der Conſtitution vom Jahr 1455 konnte bey der 
Map bes innern Raths der Ate Theil der biöferigen Mitglie 
ber ausgeſchloſſen werden. S. Anmerk. 16. Der äuffere Rath 
 felfte nach Vollzug dieſer Wahl von dem innern durch freye 
Erwaͤhlung neu beſetzt werden mit „40 perſonen von bar⸗ 
gern und handwerkern bie darzu tauglich vnd gutt feindt.’- 
(Auch Hier konnte nur der Ate Theil der alten Rathsherrn aus⸗ 
geſchloſſen werden). Da nun dee Äuffere Rath, vermöge der 
fruͤheten Beſtandtheile, aus welchen er gufammengefeßt war, 
anfänglich alB ber wahre Repräfentant der Handwerkergo⸗ 
meinde erfcheint, fo lag es an ihm, alle unpopulären Männer 
und Seden, der ſich der demofratifhen Gleichheit uüberhob, 
duch die Wahlausſchließung auf immer zu entfernen un 
zu annulliren. . 
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Durch dieſe Beſtimmung gewann das demokratiſche Prin⸗ 
eip fo viel uͤbermacht, daß fie bey den Erbaren ein unauf⸗ 
hörliches Widerſtreben hervorrief. Da der ;innere Rath den 
äuffern wäplte, fo hatte er es in feiner Gewalt, nur folde 
gemeine Bürger in ihn gelangen zu Iaffen, welche duch Gas 


mwmillenverbindungen und Bewerböverhältniffe, die in. kleinern 


Orten ſo lodenb find, an ben Herrnſtand gefnäpft und bee 


reits erprobt waren,’ 


Da ber. Buchftabe ber Verfaſſung etwas unbeſtimmt war, 
und gerade nicht genau geſagt war, wie viele Handwerler in 
dem aͤuſſern Rath ſitzen müßten, fo verminderte ſich ihre Zapf 


‚ immer mehr. Gegen das Ende ber Reichsſtadt hatte ſich der, 
Gebrauch veftgefeht, daß nur 8 Handwerker in dem aͤuſſern 
Rath ſitzen durften, welche natürlich für die Intereſſen der 


Handwerker in keinem: ftseitigen Ball eine Stimmenmehrheit 
durchfegen Tonnten. Durch diefe Zufammenfegung des aͤuſſern 
Raths dominirte der innere mittelbar bie Wahlbandlungen 
deſſelben gaͤnzlich. Im 17ten Jahrhundert (ſ. Anmerf. 17.) 
fand bey Erwaͤhlung des imern Raths nur noch die geringfte 
eigentlihe Veränderung Statt. Nämlich der jüngfte Ratha⸗ 


“ here (der fogenannte „„Werhfelherr‘) mußte fih einer zweyten 
Wadl unterwerfen, waͤhrend die übrigen Fuͤnfzehn unbedingt 


beybebalten wurden. 


Auch Diefes war noch eine Prüfung der. Popularität. 
Aber fo ſehr wurde die Abſicht dieſer Norm vergeifen, und 


ihre Wirkung verfannt, daß im Jahr 1775 der äuffere Rath bes 


antragte, und ber innere beſchloß: biefer Wechſelſtand ſolle 
aufhoͤren, da Fein fi licher Grund vorhanden fey, ihn bes 


. zubehalten (ſ. Anmerk. 18.). 


Verfaſſungsmaͤßig ſollten an dem Nachmittag des Wabl/ 
tages bie neuen Raͤthe bie Beſetzung ber hohen Ämter oder 


- Regierungdausfchüffe vornefmen, und zwar fo, baß ber Auffere J 


® 
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‚ Rath die Würbenträger bes innern und dieſer die aus jenem 
ernannte, Dadurch entſtanden die ſogenannten innern und 
äuſſern Ämter. Es ſollten nun die. Männer erkoren werden, 


welche von ben Rathöherren auf ihren geſchwornen ein für 
Bie tauglichften gehalten würden. 


Die Stabilität der Rathsſtellen wuͤrde das ariſtokrati⸗ 
ſche Element nicht ſo ſehr hervorgehoben haben, wenn es dem 
äuffern Kath immer freygeftanden wäre, bie Mürdenträger 
des innern Raths, der Verfaffung gemäß, unbedingt zu waͤh⸗ 
Sen. Denn jene Beamte hatten durch ihre Stellung faſt noch 
mehr Einfluß auf die einzelnen Gemeindeglieder, als der 
Rath durch ſeine collegialen Beſchluͤſſe. 


Rur der Gebrauch ſcheint nach und nach die Dauer der 
Amter veranlaßt zu haben, da es an einer Beſtimmung fehlte, 
welche die Wiedererwaͤhlung im nächften Jahr unbedingt ver⸗ 

hinderte Cüber die Bürgermeifter f. u.).- Anfangs war es 
“ wiederholte Wahl eines tüchtigen Mannes, So blieb 5. 8. 
Walther Seehöfer fhon vor der Verfaffung in den Jahren 
1415 biß 24 hintereinander" Bürgermeifter,, während Andere 
gu ‚feiner Zeit zwar in dem Rath, aber nicht in denſelben 
Amtern verharrten. Allmaählig aber wurde die Wiedererwaͤh⸗ 
lung zu einer Regel, bis das Wablbuch feine Veränderung 
‚mehr zeigt. 
Nah und nach entfland eine gewiffe Reihenolge von 
Amtern, in welcher die juͤngern Rathsherrn nach dem Abſter⸗ 
ben der ältern unbebingt vorrädten. 


Die Amter und Pflegen vermehrten ſich ſelbſt alſo, daß 

mit jeder Stelle des innern Rathé wenigſtens eines, oͤfters 

mehrere Ämter verbunden waren. Auch die erſte Hälfte der 

aͤnſſern Rathsherrn konnte man mit ihnen verſehen. Die 2te | 

Hälfte berfelben empfeng jetzt den Titel Aſſeſſor. 
17 
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Waͤhrend nım bie Ämter eine groͤßere Vorbildung ver⸗ 
langten, fo mußte man ſich auch mit der Ausficht des Erfolge 
auf fie vorbereiten koͤnnen. 


| Daser erzeugte fi fi zuleßt bey dem Rathobuͤrgerſtande 
der Gebrauch, einen Sohn, gewöhnlich den erſtgebornen, für 
den Rath und die Staatsämter förmlich zu beſtimmen. Nach 
dem einheimifhen Gymnaſium beſuchte derſelbe die Acades 
“mie (Sera, Erlang ober Göttingen), um die nothwen⸗ 
dige juriſtiſche Vorbildung zu gewinnen. Von einer eigentli⸗ 
hen Prüfung des Geleiſteten und Erlernten war feine Rebe, 
Dem jungen Manne wurde nad feiner Zurüdkunft von der 
Academie das Archiv des Raths geöffnet. Hier befchäftigte 
er ſich mehrere Jahre, um ſich beſonders mit den ſtädtiſchen 
Verhaͤltniſſen genau bekannt zu machen. An den ſchriftlichen 
Arbeiten, zu welchen er hier zuweilen veranlaßt wurde, konnte 
man unvermerkt wahrnehmen, ob er hinlaͤngliche Kenntniſſe 
und Fähigfeiten befige, und demgemäß wählbar ſey. Gewiß 
wurde der Exſpectant zeitig genug gewarnt, um abzutreten 
. und etwas Anderes zu ergreifen, wenn er der Wahl in den 
. äuffern Rath nicht würdig ſchien. So wie nun eine Stelle in 
diefem Rath fih erledigte, trat ein folher Arbeiter aus dem 
Archive in die unterfte ein, während die andern Rathöherrn 
theilmeife vorrüdten. Cine fpätere, aber wichtigere "Wahl 
entichied den Eintritt. in ben innern Rath, Nur bier fam e8 
nit zu einem regelmäßigen Auffteigen. Und ba der äuffere, 
Math bis auf die letzte Zeit das abgehende Glied des innern 
ſtets durch eigentliche Wahlverhandlung aus ſeiner Mitte er⸗ 
ſetzte, blieb der Gemeinde immer noch eine gewiſſe Sicherheit, 
‚nur von Würdigen regiert zu werden, 


Noch eine deutlihere Einfiht in die Verteilung der 
Staatögewalt wird man durch eine nähere Darſtellung der 
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ıden Koͤrperſchaften, ihrer ſpeciellen Befugniffe und 
niſtrativen Formen gewinnen. 


: innere Rath, der Repräfentant ber Staatsgewalt, 
h den Mittelpunkt der Adminiſtration. 


9 feiner Zuſammenſetzung wurden Bedingungen bes 


weiie die Gleichheit der einzelnen Glieder gegen 
fiherten. Ein Docter juris blieb an und für fi 


ffen, weniger, - weil man fürdtete, er. möchte bie ' 


n Rechtsgewohnheiten beeinträgtigen, fondern, weil 
feine Standesvorrechte ein Übergewicht über die An- 
inpten zu fünnen fhien. — Schon die Verfaffung 

‚ daß niemals Vater und Sohn, oder zwey Brüder 
att iu gleicher Zeit fißen durften. Doc gieng man 


fo weit, wie an andern Orten, und zwey Shwäs 


Gefhwifterfindern war es nicht verboten in demſel⸗ 


ſich zu befinden, Doch an demfelben Regierungs; 


onnten. auch fi fie nicht Theil nehmen. In dem. Falle 


a Verſchwaͤgerung trat eine Vertauſchung der Am⸗ | 


ndern, Nichtverivandten ein. ©. Anmerf, 19. 


Ja alten Zeiten fcheint fi der Rath verfammelt 
5“ yvsvor 


fo oft e8 dad Beduͤrfniß mit ſich bradte, zuſam⸗ 


menberufen von ſeinem Buͤrgermeiſter. Die Dauer der Raths⸗ 
ſitzungen hing von derfelben Urfade ab.- Erft die ftets wach⸗ 


thigte zu veſien Beſtimmungen. 
Su dem Statut vom Jahr 1410 (Statutenb. J. p. 17. b.) 


heißt es: 


„Ez fin auch vnſer herren von gemeinen rat vber 


‘ ein kumen vnd haben unter in felb ‚gefegt vnd gemacht: 


„wann es 2 Uhr auf den Tag ſchlaͤgt, laͤutet bie Rathsglocke, 
und eine Stunde darnach ſoll jeder Rathsmann auf dem Rath⸗ 
hauſe ſeyn. Urlaub kann ihm nur der Buͤrgermeiſter geben. 


Wer fpäter koͤmmt/ zahlt einen Schilling. Verſaͤumt er, noch 


17* ., 


’ 


ſende Menge der Geſchaͤfte, oft von ber lleinlichſten Art, noͤ⸗ 
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an ˖erſten Tag dieſe Strafe gu entrichten, fo giebt er am 


2ten 2 Schillinge, und fo fort bis es die Summe von 5 
Schilling. ausmacht. Alsdann hat der Vürgermeifter das 
.. Recht ihn zu pfänden. Diele Bußen tpeiten bie Herren des 
innern Raths ſogleich unter fi" 


Ein fpäteres Statut vom Jahr 1495 (f. Statutenb. 1. 


p. 1.) fegt 3 Rathstäge veft: Montag, Mittwod und Frey⸗ 


tag, Doch hat der Buͤrgermeiſter das Recht, im Nothfall den 


Kath auch an andern Tagen zu berufen, Dieſe Buße wegen 


des Nichterſcheinens hat jegt der äuffere Bürgermeifter eins 
zuziehen. Vernachlaͤſſigt diefer es, fo pfändet ihn ber innere 
‚Bürgermeifter. um den Betrag. 


Die Einleitung, der Behandlung kam dem regierenden 
Bürgermeifter zu, das Referat, mo es nothwendig war, dem 
Vorſtand des betreffenden Ausſchuſſes. Der regierende Bürs 


germeifter flimmte zuerft, der jüngfte Rathsberr zuleßt. Das - 


mit fein Anfehen die freye Abftiimmung beeinträchtigen konn⸗ 
te, fo wurden die Stimmen von dem Qürgermeifter des äufs 
fern Rathed C,,vgzer Bürgermeifter und frager“ Gtatutenb. 
II. p. 21.) eingefammelt, welcher nur zu diefem Zweck in dem 


u innern Rath faß, felbit aber feine entfheidende Stimme hatte. 
Die Richtſchnur bey der Selbftbeftimmung ded Einzelnen gab - 


. daß Gewiſſen und die Aufrechthaltung der „geſatz rechtt vnd 
gewonheit alß fie. von alters herkommen ſindt vnd jederzeit 
»von dem Innern Rath geſetzt vnd geordnet wurdt.“ So 
verlangte es der Eid des Rathsherrn. Die abſolute Mehr⸗ 
beit der Stimmen entſchied über den Beſchluß. Die Einzel⸗ 


nen waren ihm unbedingt unterworfen, denn fie hatten auf 


“ 


die Verfaffung gefhworen: „das fie auch dem mehrerern theil 


des Rats in Brtpeilen und -erfenntnuffen auch zu volftredung 


derſelben bepolffen und gefolgig ſeyn wollen” Eidlich war 


0 | 261 


Jeder zur Geheimhaltung aller Verhandlungen verpflichtet, 
ſelbſt fuͤr die Zeit, wo er aus dem Rath getreten war. 

Die adminiſtrativen Befugniſſe des innern Raths ſind 
theilweiſe ſchon erwaͤhnt. Anfaͤnglich war bey der Geſetzge⸗ 


. bung bie Zuſtimmung des äuſſern Raths nothwendig (ſ. $. 14.). 


Erſt aus der Befugniß des Innern Raths: polizeyliche Vers 
fügungen allein zu erlaſſen, und aus Mangel einer gehörigen 
Ausſcheidung, erwarb ſich der innere Rath bereits im 16ten 
Jahrhundert das ausſchließende Recht der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſetzgebung. | 

| Doch bey ber Gründung oder Abſchaffung von eigentli» 
chen, conftituirenden Gefegen, welche das Verhältnig von beis 
den Rathöverfammlungen,, der Ausfhüffe u. f. w. betrafen, 
blieb die Zuftimmung bes Auffern Raths bis in bie legte Zeit 
nothwendig. 

An dem Schut des innern Raths ſtanden die Siiftun⸗ | 
gen ber Stadt zunaͤchſt. Schon die Verfaffung verpflichtete 
jeden Rathömann, das Hofpital „mit fampt feinen feuthen 
haaben und güttern und allen Ihren. rechten und geredhtigfeis . 
“ten getrenfich zu fchügen firmen und handhaben.” Zu dies 
fem Zwecke wählte der Rath aus feiner Mitte jührlih 2 Pfles 
ger des Hofpitald, welche die fpecielle Aufficht führten. Auf 


gleihe Weife wählte der innere Kath aus fih 2 Pfleger für 


die beyden Kloͤſter, 2’ für die St. Jakobsſtiftung, 2 für St. Jo⸗ 
hann, 2.für St. Wolfgang, 2 für St. Leonhard, 2 für den Als 
mofenfaften (f. 3. B. das Wahlbuch im J. 1370): Die Res 
vifion der Stiftungsrehnungen fam dem gefammten innern 
Rath oder dem Finanzausſchuß zu. 

Dean hat in neueren Zeiten bey den Rechtsſtreitigkei⸗ 
ten über das ſtaͤdtiſche Stiftungsvermögen den Satz burchfühs 
ren wollen: der innere Rath, Habe jene Aufſicht über die 
Stiftungen, vermöge der Souveraͤnitätsrechte, beren Repräs 
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fentant er gewefen fey, gehandhabt; mit Übertragung der 
Souveränität auf die koͤnigl. bayerifhe Staatöregierung fey 


auch die Aufficht der Stiftungen überzutragen. — Die Fols 





. gerungen aus diefem Gag waren fehr nachteilig für bie Ges 
meinde. eine Nichtigkeit ‘erhellt aber ſchon aus der Gleich⸗ 


maͤßigkeit in der Behandlung aller Stiftungen, von denen. 


man wenigſtens die St. Jakobsſtiftung der Gemeinde nie⸗ 
mals zu entziehen gedachte. Was aber das wegen ſeines 
Reichthums vielbeſtrittne Hoſpital zum heiligen Geiſt betrifft, 
ſo ſtammt das Schutzrecht des innern Raths aus einer Zeit 
her (Ann.1357.), wo er noch nichts, als ein einfacher Ges 
meinderath war, und wo es hier feine Souveraͤnitaͤtsrechte 
gab, indem die Stadt noch fein einziges Dorf befaß.-: Den 
Eparafter als Gemeinderath (jetzt Magiftrat) hat der innere 
Kath in Bezug auf reine Gemeindeſachen nie ganz verloren. 

Wie der innere Rath aus der alten Schöppenverfamm | 
fung ein Gerichtöhof wurbe, f. in den $$.11. 13. 25. Nach 
der Verfaſſung wurden die" Gerihte von beyden Raͤthen zus 
gleich befeßt. Dod war ſchon in ihr vorgeſehen: ‚will aber 
der Eufer Kath dem Innern Rath darinnen allein gemalt ge⸗ 
geben das mag er thun.“ 

Bey der Erhebung neuer Steuern oder Verwahrung der 
-ältern war bie Zuftimmung des äuffern Rathes nothwendig. 
Die Verwendung ber Einfünfte aber fland dem innern Rath 
allein zu. Dieſer empfieng die Rechnungsablegung aller hohen 
Beamten. Nur bey dem jährlichen Rechenfchaftsbericht über 
ben ganzen Gemeindehauspalt wurde Aurſpruͤnglich auch die 
Gemeinde beygezogen. 

Wir ſagten ſchon, daß in auſſergewoͤhnlichen Faͤllen, 
z. B. bey dem Beginn von Fehden, bey der Abſchließung von 
wichtigen Buͤndniſſen, Ergreifung harter Maßregeln im Krieg ꝛc. 
nicht ſelten die Gemeinde zur Genehmigung beygezogen wurde. 


. 
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Rod im 16ten Jahrhundert wurde fie zu diefem Zweck In bie 


Hauptkirche berufen. Wo man Diefes unterlich, bemerkt bie 
Urkunde, die über den Beſchluß abgefakt wurde, war wenig» 
ftens die ausdruͤckliche Zuftimmung bes äuffern Raths erfor, 
derlih. ©. Anmerf.20 und 21. 

Wir müffen bemerken, daß ber äuffere Rath, als er eins 
mal aus Erbaren und Handwerkern zufammengefeßt war, bie 
Gemeinde in ihrer Geſammtheit repräfentirte („senatus ex- 
terior totam civitatem repraesentans‘ Walther bey Lin- 


maeus IV. p. 301), wie jegt in Bayern das Gemeindecolles 


gium die Handlungen des Magiftratd Cded Regierungschr« 
pers) beauffihtigt, unterftüßt und modificirt, obgleich beyde 


Körperfhaften aus der Gemeinde hervorgegangen ſind. ©. 


Anmerk, 22° 
Die Verfammlungen des äuffern Raths waren niemalE 


regelmäßig, fondern von dem äuſſern Bürgermeifter berufen, 


meiſt veranlaßt von bem innern Bürgermeifter. Die Abftims 


mung war frey, ohne daß ein Glied des innern Raths "zugegen 


< 


feyn durfte. Der Gegenftand der Beratfung war. größten 
theil von bem innern Rath gegeben, und in den verfaſſungs⸗ 
mäßig beſtimmten, ſchon erwähnten Fällen fand Annahme 


‚oder Verwerfung frey. Es fann ſich daher nur auf bie dem 


innern Rath refervirten Verfügungen und auf deſſen Erecuw 


tivgewalt beziehen, wenn der äuffere Rath verfaffungsmäßig 


fhwört: „weſſen der felb Innre Raptt mitt der mehreren meng 


Zu Rabtt würdt, feßet und ordnet, getreulich gehorfamb auch 


borzu mitt Teib und mitt gutt beholfen fein und daſſelbe ges 


fehrlich nicht widerſprechen follen noch wollen.“ 


Der Auffere Rath fonnte auch die Snitiative ergreifen, 


und einen Antrag an ben innern Rath ftellen. In dieſem 
Fall beſchloß dieſer, und. der Beſchluß kam an den Auffern Kath 
zus Berathung und Abftimmung zurüd. &. Anmerf. 10. 


Zu den eigenthämlihen Befugniffen bed äufferen Ras. 
thes gehörte es auch, daß ihm über die Sitten und bie Amts⸗ 
verwaltung ber innern Rathsherrn gleihfam das Eenforamt 
anvertraut. war („accedit ad democratiam — quod se- 
natus exterior in vitam, mores et administrationem op- 
timatum indagare possit et debeat.“ f. Walther am a.D.) 
Dieſes wurde nicht blos bey der Wahlhandlung duch Vers 
mwerfung geübt, fondern es fonnten auch über den unſittlichen 
. Wandel und die nahläffige Verwaltung der Innern Rathöglies 
der befondere Anträge an den innern Rath’ geftellt werden. 
Man vermochte um fo leichter in die innerften Familienvers 


haͤltniſſe der Befchuldigten einzugehen, da die Rathögenoffen 


gleihfam einen großen Kreis von Derwandten ausmachten. 
Die Rügen des innern Raths gegen die Überführten waren 
wunderbar ftreng, und die abgedrungenen Reverfe derſelben 
boͤchſt demuͤtbigend. S. Anmerk. 23. | 
| Die befondern Befugniffe der äuffern Rathsherrn als 
vollguͤltige Zeugen bey Verträgen, ihre Verpflichtung, jede 
ſtaatsgefaͤhrliche Rede, bie fie vernehmen, alsbald dem innern - 
Math anzuzeigen, und ihr Gefchäft, mit den Genannten die 
Stadtmauer zu bewachen, ift ſchon erwähnt. ©. 6. 11. 

Die Adminiftration des Staatöwefend im Einzelnen 
war befonderen Beamten übertragen. Da diefe durch Wahl: 
aus den Raͤthen ſelbſt hervorgegamgen waren, fo bildeten fie 
demnach eigentlich Verwaltungsausfhäffe deſſelben. Sie hörs 
ten nit auf, ald vollguͤltige Rathöglieder in der Rathövers 
fammlung zu ſtimmen. Wir haben obere und untere Ämter 
zu -unterfcheiden (magistratus majores et minores der 
Römer). ' | 

Die erfte hohe Würde n war das Bürgermeifteramt (con-. 
sulatus). Wir fahen ſchon das urfprünglihe Verhaͤltniß des 
Bürgermeifters als Vorftand. ded Gemeinderathd. Er. war 
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der Erecutinbeamte, welcher bie Beſchluͤſſe deſſelben zum Vol⸗ | 
zug bradte,.und nur in einzelnen, minderwichtigen Fällen 
felbft verfügen burfte. Auch der äuffere Rath erhielt ſogleich 
einen Bürgermeifter bey feiner Entftefung. 

Nah dem Statutenbud I. p. 16 wurde im Jahr 1382 
beftimmt, daß bey der Rathöveränderung an Walburgi der 
äuſſere Rath ben Buͤrgermeiſter des innern Raths, und die⸗ 
ſer Rath den Buͤrgermeiſter des aͤuſſern Raths exwaͤhlen ſollte. 
Eine Inſtitution, welche dem deutſchen Gemeingebrauch zuwi⸗ 
der war, nach welchem jede unabhängige Koͤrperſchaft ihren 
Vorſtand ſelbſt ernennt. Sie erſcheint daher als Verſuch ei⸗ 
ner demokratiſchen Ausgleichung der Gewalten. | 

Im Jahr 1411 wurde es fühlbar, daß ein Bürgermet 
ſter ein ganzes Jahr hindurch den fih häufenden Gefhäften 
nicht mehr gewachſen ſey. Man befhlog alle Vierteliahre 
Bürgermeifter zu wählen: (S. Statutenb, IL. p. 22.b.) „das 
‚ alle künftige Dind fürbas baz beforgt und vßgetragen wers 
den, dann biöher;” daran wurde die Beſtimmung gefnüpft 
„vnd welih alfo zu Bürgermeifter vom Innern Rat ye ein 


vierteyl Jare gefegt würt, der ſol fürbaz daz Jor vberhoben 


ſin““ Damals erſcheint die Würde noch als eine Laſt. S. 
Anmerk. 24. | 

Don diefem Gebraud kam man bald ab, und das Star 
tut ift durchſtrichen. Hierauf verfuchte man 66 vom J. 1412 
an eine Zeit lang, jeden Rath feinen Bürgermeifter feldft 
wählen.zu laſſen, mit der Nebenbeftimmung, daß der Ges 
wählte für die nächften 2 Jahre von der Wahl frey fey Cd. h. 
bie paffive Waplfähigfeit verliere) f. Anmerk. 25. — In 
der Verfaſſung des Jahrs 1455 wird gefagt: „vnd wann nun 
‚gweyen Bürgermeiftern d. 5. (dem innern und dem Auffern) 
daffelbe Bürgermeifterampt auff ein ganz jahr zu verwefen und 
außzurichten alls von herkommen Auviel und zu: ſchwer iſt 
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befchliegen beyde Raͤthe an Martini einen neuen, halbjaͤhrigen 
Bürgermeifter zu wäplen, mit dem Zufaß : „bad die Geen⸗ 
derte Buͤrgermeiſtere erſt in dem dritten jahr wider ertorn 
mögen werden.“ 


Als nun im 16ten Johrhundert die Ämter immer. mehr 

veft und lebenslänglih wurden, mußt? man auch diefe Wahl⸗ 
befhränfung zu umgehen, durch welche fi in den alten Res 
publiken die Ariſtotratie gegen ihre eignen Mitglieder ſicher 
ſtellte. 
Schon im Anfang diefes Jahrhunderts (um 1810) zeigt 
das Wahlbuch ziemlich gleichförmig, dag oftmals tm 6ten Sea - 
meſter ‚derfelbe Bürgermeifter wieder gewählt wurde, Doch 
trat noch feine Regelmäßigfeit: ein. Die Wiedererwählung 
verzog fih öfterd länger, zumeilen fand fie verfaffungsmwidrig 
früger Statt. Immer wird ‚der Yusgetretene als einfaches _ 
Rathsglied verzeihnet. Gegen bie Mitte des Jahrhunderts 
nimmt die Negelmäßigfeit zu, doch erft im Jahr 1668 führt 
das Wahlbuh 5 Bürgermeifter auf, welche diefen Titel behals 
ten, und von denen regelmäßig einer F Jahr lang in einem 
Turnus von 24 Sahren ald regierender Bůrgermeiſter. erſcheint. 
©. Anmert, 26. b. 


Ju Goͤttlings Zeit war dieſes Verhaltniß ſchon beve⸗ 
ftigt Cum 1690). Er vergleicht die, 5 Bürgermeifter mit dem 
Geheimenrath in andern Städten. Gewiß hatte deren Beys 
fpiel zu. diefer neuen Inſtitution das Meiſte beygetragen. ©. 
Anmerl. 27. 


Die Bargermeiſter bildeten jetzt ein Regierungsbireftos 
rium. Als ſolches fonnten fie zwar feine Beſchluͤſſe faſſen, nicht 
einmal in collegialer Form Vorarbeiten für den innern Rath 
vornehmen, aber fie waren mächtig durch vorläufige Beſpre⸗ 

hung und gegenfeitige Unterftägung bey den Abflimmungen 


— 


| im. Rath Chefonbers da fle die 5 erften Stimmen hatten), und 


gewaltig dadurch, daß fih die wichtigſten und einträglicfen. 


Amter an ihre Würden Inäpften. S. Anmerk. 28. 


Se 2 Mitglieder dieſes Direftoriums waren jährlich regies 


rende Bürgermeifter (der abgetretene heißt „der alte Bürgers 
meiſter, d. 5. vir consularis), Sie fhmören: gleich gemein 
Bürgermeifter zu feyn der Stadt vnd Gemeind Armen und 
Reichen vnd Ihnen getreulih vor zu feyn ohne gefehrbe und 
alle ſachen, bie Ihnen befohlen werben bey Ihren Eydten ges 
treulich auszurichten vnnd nicht auff andere Bürgermeifter zu 
fhieben.” So erfheinen fie als die erften. Erecutiobeamten 


des innern Raths. Der Ste Bürgermeifter war jedesmal 


Oberſteurer. Ohne beftimmte Ordnung waren je 2 Pfleger 
. des Hofpitals, je 2 Pfleger zu St. Jacob, je 2 Pfleger der 
Ktofterftiftungen, je 2 Landvögte in einem der 2 Gebietsabthei⸗ 
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fungen, je 2 oberite Kehnsträger Ceiner am Falferfihen Hof, 


der andere von dem Bifchof zu Würzburg), je Zumeltlihe Bey - 


ſitzer des Eonfiftoriums, ber. ändern zufälligen Amter nicht zu 
gedenken. S. Anmerk. 29. Die Pfliht ber beyden regieren, 
den Buͤrgermeiſter (im innern und aͤuſſern Rath) war es, die 
Stadt gegen Auswärtige zu vertreten. S. Anmerk. 30. Erſt 
ſpät wurden auch 5 halbjährig abwechſelnde Burgermeiſter des 
aͤuſſern Raths gewählt. | N 


Die 3 obern Verwalkungkausſchuͤſe, welche dem Bür⸗ 


germeiſtercollegium an nächſten ſtanden, naͤmlich: das Rich⸗ 
teramt, das Steueramt, dad Baumeiſteramt, entſprkchen eis 
niger Maſſen den roͤmiſchen Magiſtraten: praetura, quae- 


stura, aedilitas, Doch waren fie nach deutſcher Weiſe mo⸗ 


dificirt (S. 9. 22 u. 26). Das Richteramt war zuſammen⸗ 
geſetzt aus einem Glied des innern Raths und einem des 
| äufferen. Eben fo das Baumeifteramt. Das Steneramt aus 


nd 


» 
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2 Bliebern des innern Rathẽ (Ober und Mittler » Steuerer) 
und einem des Auffern (Huffer « Steuerer). ©. Anmerk. 51. 

Es ift ſchon befannt, daß der. innere Rath die Würdens 
träger bes äͤuſſern wählte, und fo umgekehrt. Offenbar hatte 
die Verfaflung eine Beauffihtigung ber Staatöuerwaltung de& 
Innern Raths durch den äuffern im Auge, als. fie defen Würs 
denträgern Gleichgeftelte aus dem letztern an die Seite fegte. 
Nach der. Stellung diefer Beamten konnte. Keiner vom innern 
Rath etwas Wichtiges vornehmen, ohne daß ed dem Amtd« 
genoffen vom äuffern befannt wurde. Defhalb vermochte der 
innere Rath nit, vermöge der amtlichen Geheimnißthuerey, 
(Bewahrung de& Amtsgeheimniſſes) verfaſſungswidrige Schritte 
zu thun, und durch irgend einen Alt groͤßere Gewalt ſich zu 
verſchaffen. Um ſo weniger da bey feinen Sigungen der Aufs 
fere Bürgermeifter ſtets zugegen war. 

So lange alfo der äuffere Rath als ein Mepräfentans 
der Handwerfergemeinde ben Herrengefhlechtern, welche den 
innern in Anfpruh nahmen, gegenüberftand, behaupteten die 
Auffern Ämter die controlirende Gewalt. Als aber immer 
weniger Handmwerfer in den Äuffern Rat gelangten, und die 
Erbaren in beyden Räthen über die Erhebung der Arifofratie 
fi immer befjer verftanden, mußte fih auch der mſerüng⸗ 
liche Charakter jener Ämter verlieren. 

Man forderte jetzt von den Gliedern des innern Raihs 
eine gewiſſe Beamtentuͤchtigkeit, und der äuffere Rath wurde 
gleichſam als eine adminiſtrative, praftifhe Vorbereitungs⸗ 
ſchule fuͤr denſelben angeſehen. Die aͤuſſern Beamten erſchei⸗ 
nen jetzt nur als Gehuͤlfen der innern Würbenträger, fo daß 





v. Winterbach, welcher ſtets nur die letzten Zeiten im Auge | 


hat, behaupten fonnte CI. p. 158): „die beamtete Hälfte des 
äuffern Raths Habe die von den Gliedern des ' Innern. Ratho 
dirigirten Amter zu verſehen gehabt.“ 
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Der innere Rath gefiel demnach geiwiffermaffen in 2 
abminifrative Abtheilungen. Zu der erften gehörten die 5 
Bürgermeifter (von denen einer der Öberfteurer, der innere 
Richter, der Mittler⸗Steurer, der innere Baumeifter). Von 
der zweyten waren (wenn nicht Mandes auf die Erften fiel) 
je 2 Rathsherrn die Pfleger zu St. Wolfgang, je 2 die Pfles 
ger von St. Johann, je 2 die Vormunddamtödeputirte, welche 
zugleich die Mehlwage beauffihtigten. Die, beiden jüngften 
Nathsmannen hießen: „Thurnherrn,“ weil fie mit dem äuffern 


Bürgermeifter die im Thurm verbafteten Perfonen verörten, = 


einer Menge einer Ämter nicht zu gedenken, welche theils von 
den Benoffen. ded innern, theild von denen des äuſſern Raths 
befegt wurden, und die im Verlauf der Jahrhunderte ſich öf⸗ 
ters vermehrten und verminderten. S. Anmerk. 32. 





Anmerkungen. a 


1) Als ſich eine Hewiſe Reihenfolge der Ämter gebildet hatte, 
wurden zwar alle durch Todesfall erlsdigten Stellen inner 
bald des. Staatsjahrs von dem Nädftfolgenden in der Reihe 
proviforifch verwaltet. Die definitive Belebung erfolgte aber 
erft bey der Rathsänderung. 


2) Doch enthielt die Eidesformel in politiſchen oder adminiſtrati⸗ 
ven Verhältniſſen ſtets die fämmtlihen Verpflichtungen ſpe⸗ | 
ciell ausgedrüdt. Go entitand z. B. das pflichtbüchlein 
ſ. $. 14. | | 

3) Man hat in der neueften Zeit ſehr feine Unterſcheidungen 
aufgeſtellt, zwiſchen Dem, was der Staat Rotenburg, und 
"was die Gemeinde beſaß. Man bat z. B. von Seite der 

. Bayerifhen Staatsregierung die Wölle der Stadt wegge- 
nommen und verkauft, weil fie unter der Aufficht des Kriegs« 
amts ftanden, welches der Ausfluß einer Eouveränität war. 
Und doch wuchſen auf diefen Wällen längſt alte Obſtbäume. 


- 
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In den Sahrpunderten, wo bie wichtigſten Beſttzungen 
erworben wurden, dachte man nicht an ſolche Diftinftionen. . 

ie Ermerbungsmittel kamen aus dem Gemeindevermögen, 
welches zunächft durch Umlagen und indirekte Abgaben ‚der 
Bürger entftanden war. In diefer Zeit werden die Bürger 


.. in den Kaufbriefen ausbrüdlich genannt. 3. B. Lupolt von 
Nortenberg und Hanns, fein Bruder, verlaufen dem Rath 


und den Bürgern zu Rotenburg und allen ihren Erben und 
Nachkommen ıc. ſ. Nortenberger Kaufbrief Ann. 1383. - . 
Rad meiner ſtaatsrechtlichen Anficht Fonnte man der Ges 


meinde nur Das entziehen: 1) was eine Gemeinde als mo⸗ 


ralifhe Perfon vermöge der Verfaſſung des Königreichs 
nicht mehr befiten konnte, 3. ®. Gerichtsbarkeiten, Strafe 


ſenzölle; 2) was der Rath innerhalb des Gebietes vermöge 


der ufurpirten Tetritoriafherrfchaft vom Reichsgut an ſich 
gezogen hatte; 3) das Beſteuerungsrecht der Unterthanen 
auf dem Lande, und was erweislich durch ihre Beyträge an- 
gekauft und aufgebäuft war, z. B. Kriegsmaterial. 

3.8. Rudolfs I. Urkunde vom 3. 1274: „dilecti fideles 
nostri cives in Rotenburg —. iisdem ex regia liberalitate . 
concedimus' — Die Bitte um Confirmation ber Priviles 
gien wird im Namen der Bürger geftellt. 3.8. Ludwigs IV. 


Urk. 9.3. 1315: — „porrecta‘ nobis prudentium virorum 


_ eivium de "Rotenburg fidelium nostrorum petitio contine- 


bat.“ — 


5) Der Verfaſſungskampf in der” Gemeinde im g. 1525 if der 
denkwürdigſte Punkt der Rotenburger Geſchichte, und von 


allgemeinem Intereſſe, weil er mit dem Bauernkrieg zu—⸗ 


| fammenfällt. Wir gedenken, diefen Abfchnitt nach den zahl⸗ 
loſen Urkunden und Notizen, die wir bereits geſammelt ha⸗ 


ben‘, befonders zu bearbeiten. Deshalb berühren wir ihn 
hier nur kurz. 


In der Beſchwerdeſchrift der gemeinen Bürger im Jahr 1796, . 


wo alte Erinnerungen wieder aufmachen, wird der äuffere 
Rath von ihnen ausdrücklich als ihr Repraͤſentant ange⸗ 


ſorogen. | | 


8 


„In hac etiam Republica in electione’Senatorum ve] maxi- 


‚ me eorum habetur ratio, qui eruditionis laude, experien- 


tia, ‚sapientia et aliis animi dotibus alios antecedunt; 
quodsi interdum vaus vel alter idiota "et plebejus caete- 
ris adjungitur, hoc tamen aristocrätiam non obscuriorem 
efficit.“ f. Walther bey Limmäus IV. p. 303. 
©. Rathswahlbuch p. 96. 

Anno Domini 1523. In der pfingft wuchen hot ein erbar 


rot biſchloßen. Nachdem am tog leyt, das die XVI. Rats⸗ 


10) 


gerfonen »il muhe und arbays hoben und Dadurch vertroffen, 
die Handel des gemeinen mans vorhindert vnwillig gehort, 
ond gemeiner ftatt fachen vnflaißig Inn Eyl bedacht, damit 
aber die XVI Ratsperfonen ain clein ergozlichayt hetten, das 


‚mit ſy In allen Dingen deſto williger.ond vlepßiger würden 


Sieht der vorornete deß groſſen ausihuß für gut an, das 


‚man ainer yeden Ratsperſon am freytag Inn der geldwu« 


hen, dgs ift Ina dem Jor viermol Ian fein hand zu flellen 
foit 40 Schilling: Das Trifft eine Perfon des Jors VIEL, 
macht an ainer Summa C vnd XXVIII. fl. bot alfo ainer 
des Innern Rats V VIII fl, mer den vor (d. h. über feinen 
Bezug an Holz), ond iſt vnſers achteus vmb ſolch groß nutze 
end vorfeymnis ein clain gelt. So will es ſich nad vnſerer 
ſach nit erlayden Tieffer In peytel Zugreiffen.“ 


9 Im Jahr 1647 antwortete der Rath dem Nic. Göttting, 


welcher das innere Richteramt ausſchlagen wollte, und feine 
bisherigen Leiftungen und feine Schmwäde vorſchützte: „alß 


ſollte ers Gottes väterlichen willen heimſchreiben vnd ſeine 
Allmacht walten laſſen die ihn nicht perlaſſen ſondern die 


ſchwehre Mühewaltung bey ietzigen betrübten Kriegsleuften 
mit dero reichen Benediktion erſetzen werde.“ — Wie ver⸗ 


ſchieden von der Ämterjagd unferer Zeitt 


3.83. dab. kaiſerliche Edikt vom J. 1731 gewährte den Bitera- 


ten, daß fie in ihren eignen Angelegenheiten felön gültige 
Contrakte fchließen, und ſchriftlich abfaffen Dürften, während 


bey Illiteraten nur gerichtlihe Contrakte gültig, ja die Aufe 


fergerichtlichen denfelben bey Strafe verboten waren, 
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Die Ordnung if charakteriſiſch genug: erſte Claſſe in fol⸗ 
gender Reihe: 1) die 5 Bürgermeifter, 2) der Superinten 
dent, 3) die Eonfulenten, 4) die 3 Innern Ämter, 5) der 
Vesperprediger. 6) die übrigen Herrn des innern Rathe. 
7) die Doctores Medicinae, .8) der Holpitalpfarrer, 9) die 
graduirten und, adelihen Perfonen aller Art, die Offiziere. 
Zweyte Claſſe: 1) die 4 äuffern Ämter, 2) die 4 Diaconi, 


3) der Rektor des Gpmnafiums, 4) die übrigen äuſſern Bür⸗ 


germeifter, 5) der Pfarrer zu St. Leonhard, 6) der Klofterver- 


‚Walter und Hofpitalpfleger, 7) der Regiftrator, 8) die Herrn 


des äuſſern Raths von der Literatur, 9) der Conrektor und 


die Landgeiftlihen; 10) die Kanzleybedienten, 11) die Präs 


sepforen, 12) die Herrn des Auffern Raths, weihe nicht von 
der‘ Literatur find. — Bey den Sfeichgeftellten geben die 
Dienftjapre den Rang. — Man hat aufgehört zu berüds 


"fihtigen, daß in den Raäthen die Staatsgewalt ruht; daher 


Bann der Rathsherr unter dem Bedienfteten ſtehen; was die 
ſtolzen Ariftofratien der Schweizerftädte niemals zugaben. 


G. Nachweiſungen über die Gefchichte des Rotenburger Gym⸗ 


Nnaſiums in den Anhängen nr, V. g. 


4) 


„Democratiae schema illam rempublicam prae se ferre, 
videtur illud evincere, quod ad officia consulatus et as- 
sessuram senatus pervenire possunt extranei et alienige 
nae'* Walther hey LimnacusIV. p. 300. 

Nah Plutarh, in dem Leben Ruma’s, theilte diefer König 
die Volksmenge nad) ihren Handwerfen in Innungen, um 
die verfchiedenen Elemente der Bevölkerung, welche fih in 
Rom gefammelt hatte, beffer zus verfchmelzen. Namentlich 


werden als ſolche Körperſchaften genannt: die Trompeter, 


Soldarbeiter, Zimmerleute, Garber, Schufter, Gerber, - 
Schmiede und Töpfer. Diefes, beftätigt Plin. bist. natur. 


'34, 1. 35, 12. In den Digeften werden noch collegia pi- 


storum, -navicnlariorum etc. erwähnt. ’ 
Nah der Erzählung Plutarchs läge in diefer Inftitutlon 

eine politifche Abſicht. Aber ſchon, daß ſie dem Numa zu⸗ 

geſchrieben wird, auf welchen die Volksſage alle religioͤſen 


>. oo. 215 


Inſtitute uüͤbertraͤgt, dentet auf einen andern Urſorung: Be: 
heimbaltung traditioneller Kenntniſſe und. Kunftfertigkeiten. 
Das Geheimniß bindet zuerft die Innung, und wird’für fe 
ein Heiligthum, mit dem fi bald der Begriff eines gemein⸗ 
famen Schuggottes und feiner Verehrung verband. So ik 
es bey ullen Völkern auf gleicher. Eulturfiufe. Wie die Sil⸗ 
den der Goldfhmiede und Zärber, welche ſich bey den Nigri⸗ 
tanern finden, denfelben Fetifch haben, wie die Unterabtheis 
lungen der Sudders bey den Hindus, welche ganz nach Hand- 
. werten geichieden find, dieſelben Feſttage feyern, fo hatten 
aud die römifhen Snnungen ihre Lade (arca), ihre Zur 
fammenfünfte, gemeinfame Schußgottheiten und Gebräuche, 
{religionee)‘; nit minder wählten fid die Gilden des Mit- 
telalter6 Schutzheilige, hegten Geheimniſſe, Erkennungszei⸗ 
hen und heilige Gebräuche. So hies das collegium mer- 
tatorum Teingejeßt im Jahr 259 der Stadt) auch Das mer- 
curialium von ihrer Schuggottheit. Liv. II. 27. 

Mach andern Angaben wird diefes Inſtitut dem Servins 
yugefchrieben 73. B. Florus I. 6: „ab hoc populüs R, re 
Jatus in censum, digestus in classes, turiis atque cbllegiis 
distributus.).“ Das wäre ein politifcher Urfprung der Innun⸗ 
gen und hinge genau mit. der Bildung des plebejiihen Stan 
des durch Berfchmelzung der verfchiedenen Stämme in Een- 
turien zufammen. Vergleichen wir Liv.1.43. über die Steuer 
Mlaffen und Genturien des Gervius: „additze huic classi 
. (primae) duae februm centurise, quae sine armis stipen- 
dia facerent. Datum munus, vt machinas in belle ferrent — 
in his (quintae classis) accensi cernices tibicinesque, in 
tres centurias distributi‘‘ (Dionykus nennt nur 2 Cen- 
turiae der foptern), Gewiß gehörten die fabri (Zimmer: 
leute und Schmiede) nicht vermöge ihrer Steuer in tie erft« 
Claſſe, in weiher font nur vollftändig yerüftete Bürger 
dienten (f. Niebuhrs R. Geſch. I p. 250). Servius ſcheint 
fie dieſer Claſſe zugetheilt Zu habem, um deren. Kraft gu ver 
Rärten, wie man auch im Mittelalter zuweilen eine Zunft 
genauer iu den Patriciern halten fieht, z. B. Die Mezger zu 
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15) 


Mürnderg, die Wagner zu Nordhaufen. Da es ſich mit 


Recht vermutben- läßt, Daß die centuriae ber fabrorum und 
. tibieinum aus den collegiis diefer Handwerker befanden, 


ſo erſchienen diefe auch als politifhe Koörperſchaft. 
Merkwürdig ift für fpätere Zeit der Stäatöbrief des jün⸗ 
gern Plinius Gib. X. 42.). Er ſpricht von der Verbeflerung 
der Seuerpolizey zu Nicomedien, und fügt binzu: tu, do- 
mine, dispice, en instituendum putes collegium fabro-. 


“sum, duntaxat hominum CL; ego altendam, ne quis, nisi 


faber, rccipiatüur, neve jure conc6sso in aliud utatur.'* 
Hier fieht man die Ausdehnung der Snnungsrechte als et⸗ 
was Staatögeführlihes an. Das urfprünglihe Recht der 
Genoſſenſchaften enthält leg, XII. tabularum tit, XLI.: vti 
sodalibus, qui jas codundi haberent, potestas esset, pactio- 


‘nem, quam vellent, sibi ferre: dum ne u in publica 


lege corrumperent. 


Man ift gewohnt, fo oft von äunftverfafung | im Mittelals 
ter die Rede iſt, diefe als etwas Übereinſtimmendes anzu⸗ 
ſehen. Nirgends aber zeigt fi eine größere Mannigfaltige 
Peit der Stuaisformen, ald eben hier. Gie find oftmals fo 
künſtlich und abentheuerlich ausgefponnen, daß fie das Wert 
‚eines neuern Politikers fheinen. Einige Beyſpiele mögen 
dieſe Längft vergeffenen Verfaſſungen erläutern. 


Straßbu rg ſ. Limnaei jus pub]. 11F.p.'59. 


Der Adel zerfallt in 2 Zunftftuben: „zum Mühlſtein“ und 
„sum Hohenſteg.“ Er iſt von jeder aktiven Wahlhandlung 
ausgefhloffen. — Die Handwerker theilen ſich in 20 Zünfte: 
1) sum Enter, d. h. die Schiffer; 2) zum Epiegel, d.d. Kaufe 


leute, Hutmadyer, Kräiner; 5) zur Blum, d. h. Metzger; 4) 
‚Sreibürger, dd. Wirtde; 5) Tucher, d. h. Weber, Tuchſchee⸗ 


ver, Särber ; 6) zum Lucern, d. h. Müller, Bärbierer, Korns 
meſſer; 7) zur Mohrin, d.b.- Seiler, Bierfieder, Taglöhner ; 
8) zum Steiz, d. h. Buchbinder, Buchdrucker, Goldſchmiede, 
Maler. Die übrigen 12 Zünfte führen‘ den Namen ihres 

GSewerbs: Beer, Kürfhner; Kieffer, Weinſticher, Schneider, 
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‚Schmiede, Schuhmacher, Fiſcher, Zimmerlente, Gartuer, 


- Maurer, Gerber. 


PR 


— 


6. 


Die Zünfte fammeln fih am Donnerftag nad) dem neuen 
Jahr. Zede hat fih bereits 15 Schöffen oder scabini lebens⸗ 
länglich erwählt. Aus dieſen nimmt ſich jede außer einem 
Vorſteher, „dem Oberherrn,“ noch einen Rathsherrn auf 2 
Jahre. Dieſe 20 Rathsherrn ernennen einen Zunftgenoſſen 
zum Ammeiſter oder Conſul auf 1 Jahr. Dieſe 21 nehmen 
aus dem Adel 10 Männer, „Conſtafler.“ Der Rath beſteht 
demnach aus 31 Männern. Zährlih muß bie Hälfte aus. 
treten und ift erfi nad) 6 Jahren wieder wählbar. Viertel⸗ 
jährlich hat ein Adelicher, der Stadtmeifter, Praetor, die 
Umfrage der Stimme. Der große Rath beforgt: Eriminals 
fahen, Teftamente,. Euratelen, Bürgeraufnahmen und Pro- 
zeſſe über 600 fl. 

Außerdem beftehen noch folgende Räthe: 

Die „Dreyzehner,“ aus 4 Adelihen und 8 Zunftoberherrn 
febenslänglich, nebft dem jederzeitigen Bürgermeifter. Gie 
beforgen das Kriegsweſen, die auswärtigen Angelegenhei» 

ten, und find das Gericht in höchſter Inſtanz. 

Die Fünfzehner, Tebenslänglih aus 5 Adelihen und 10 
Zunftoberheren. Gie beforgen die Getraidezufuhr und das 
Gewerbsweſen. 

Die Einundzwanziger, aus den Zunftoberherrn und den 
Adelichen der Dreyzehner und Fünfzehner genommen; fie 
beaufſichtigen die Öffentlihen Rechnungen, und beſetzen und 
entjegen die niedern Amter. 

Der Peine Rath, aus 6 Adelichen und 12 „Zumannen“ von 
den Zünften aus den Scabinen befegt; unter den letztern 
muß der gewefene Conſul feyn. Diefer Rath beforgt 
Schuldklagen unter 600 fl., Streitigkeiten über Servitu⸗ 
ten und Erbfchaften. 

Die Dreyer des Pfennigthurms. 3 Scabinen | (einer tritt 
jähriih ab) beſorgen die öffentlihen Rechnungen. 

Die Dreyer des Stalls, 3 Scabinen, Steuereinnehmer ıc. 


— 18 * 


276 | . | 


Reutlingen, fe Fetzerd Abhandlung in Tägers juriſtiſchem Mas | 
gain. Band V. p. 254. dier iſt beſonders die Vählart ver⸗ | 
vickeit. | 
Zwölf Zünfte ans fehr verſchiedenen Beſtandtheilen. Bei 
den Krämern find ed zwanzig. 

Alle Gewalten treten am Ulrichsſtag ab. Zuerf verſam⸗ 
meln ſich die Zünfte. Dieſe wählen ſich mannweiſe in ſtil⸗ 
ler Abſtimmung jede 3,Zunfthüthe,“ und aus dieſen dreien 
einen als Zunftmeiſter. Dieſe ernennen noch 10 Zunftrich⸗ 
ter, ſo daß der Ernannte bey der Wahl des Nächſten ſogleich 
mitzuſtimmen hat. Dieſe 13 bilden das Zunftgericht, wel. 
ches in Handwerksſachen entſcheidet. Das Zunftmeiſtercol⸗ 
legium iſt als höchſte Obrigkeit anzuſehen bis zur Vollen⸗ 

dung der Wahl. Es ernennt aus ſich einen Vorſteher der 
Stadts und Feldſchultheiſen. 
Tags darauf verfammeln fi bie zwölf Zunfigericte in 
- ginem Zimmer, der vorıgjährige Rath in dem andern. Die 
2 Verſammlungen wählen je .2 Männer, welche zuſammen 
die Vierer heißen. Dieſe nehmen einen Zunftrichter dazu 
und werden jetzt Fünfer genannt. Nach ihrer Beeidigung 
haben ſie 7 Wahlherrn, „die Siebener,“ zu ernennen, und 
zwar fo, daß 3 von denſelben Zunftmeifter und 4 Zunfirich⸗ 
ter ſind. Drey Tage lang ſitzen die Siebener, und be— 
rathſchlagen insgeheim. Denn bei ihnen ſteht es, den Rath 
blos nach ihrem Gewiſſen, ohne daß eine Widerrede moͤglich 
wäre, vollſtaͤndig zu ernennen. Doch gilt eine Wahl nur, 
wenn alle Sieben einftimmig. find. Das Veto eines Einzi« 
gen reiht bin, fie ungültig zu machen. Nie nehmen fie 
denjenigen zum Rathsherrn, den eine Zunft einmal als 
. Zunftrichter nicht wieder erwählt, und dadurch ihre Stim⸗ 
mung angezeigt hat. 

Am Schwörtag ziehen die Zünfte mit ihren Fahnen auf, 
‚die Zunftgerichte erſcheinen, und die vorigjahrigen Raths⸗ 
herrn, welche wieder erwählt, und beſonders eingeladen ſind. 
Nachdem die beyden Räthe den Siebenern freies Geleit zu⸗ 
geſagt haben, und Jeder geſchworen bat, fi) der Wahl uns 
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« Bedingt au enterneren, wird fle von den Siebenern defannt 
> gemacht. 

"Der kleine Ratb. beſteht aus 12 Stadirichtern, wozu die 
Siebener noch 4 andere: „die alten Herrn,“ hinzufügen. 
Der große Rath iſt aus Zunftgerichten zuſammengeſetzt, wo⸗ 
zu die Siebener nach 12 unverheirathete Bürgensfühne, die 
jungen Rathsherrn,“ hinzufügen, damit e6 niemals an ger 
ſchäftserfahrnen Männern fehle. 

Aus dem Rath. wählen. die Zunftgerichte mit Zugiehung des 
Meinen Raths und der erften 4 jungen. Rathsherrn, einen 
Bürgermeifterausfchuß von 3 Männern, und diefe ert er 
. nennen aus fich dem regierenden Bürgermeifter. 

. 10) Nach der Eonftitution des Jahre 1382 Pünnen von dem ins 
nern Rath 6 Herrn, von dem äuffern die Hälfte bey der 
neuen Wahl ausgeſchloſſen werden. 

17) Schon am Ende des. 15ten Jahrhunderts findet fehr häufig 
nur der Gintritt eine& einzigen neuen Mitglieds Statt. Der 
Name Wechſelherr kömmt erft im J. 1629 vor. ‚Hier war 
das Verfahren ftabil geworden. 

-18) Das Berfahren bey diefer Beränderung- kim Rathewahlbuch 

: zeigt den Gefhäftägebraud. Es war: Folgendes:- 

Am 30ſten April. 1773. wurde in dem innern Rath eine 

Borkelung der Häufern Ämter im Namen der Mehrheit 
. des äußern: Raths vorgelefen, worin auf Abfchafung der 
„Wechſelſtelle angetragen war. — : Der innere Rath findet 

den Borfchlag für gehörig begründet, und. genehmigt ihn; 

: da aber die Zuſtimmung des äuſſern Raths nothwenbig ift, 

ſo wird der äuffere Bürgermeifter autorifict .. feinen Rath 

:am.nächften, Dienfag . snfammenzurufen,. den Rathsbefcheid 

. vorzulegen, und. die Stimmen üffentlih und maunweife zu 

fammeln, und darüber an. den innern Roth zu berichten. 

„Darauf beishließt der äuffere Rath fat einmüthig (eine ent 
gegen, eine abweſend, eine reßgnicend), daß der Wechſel⸗ 

ftand aufhören fole, Das Resolutum beginnt: „Einem 

bochlöblihen innern Raths⸗Collegio ‚werde der.gehorfamfte 

‚Dant erſtattet, daß Hochdaſſelbe Dem gehorſamſten Borfteflen 
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md Bitten der bermaligen drey Aufern Ämter Namens 
des mehreften Theild eines MWohllöblihen äuſſern Raths⸗ 
Collegii in Betreff der gänzlichen Aufhebung der bisherigen 
fogenannten Wechfelftelle hochgeneigteſt beizutreten, und Dies 
felbe großgünftigft zu genehmigen geruben wolle.’ Daran 


. fließt fih die Bitte, der innere Rath möge den Beſchluß 


19) 


20) 


21) 


22) 


als ein ewiges Geſetz noch vor ‚der nächften Rathsänderung 
in das Rathewahlbuch eintragen laſſen. Hierauf deeretirte 
der innere Rath förmlich: da der äufiere Rath dem vor» 
läufigen Beihluß des innern mit 37 Stimmen beygeires 
ten fey, fo werde derfelbe hiemit zum Geſetz erhoben. — 
Sn den Rechnungs: („verrechnenden‘) Amtern konnten 
nicht einmal Schwäger neben einander ſitzen. 3. B. im I. 
1623 wurde 3. G. Völker zum äuffern Steuerer gewählt. 
Da im Jahr darauf aber fein Schmeger, der Bürgermeifter 
Georg Bezold, jegt Oberfteurer wurde, mußte Bölfer fein 
Amt mit Georg Strudt, dem aͤuſſern Richter, vertauſchen. 
S. Gäͤͤttling p. 72. 

„Si in causis momentosis Reipublicae quales sunt bella 
gerendi, foedera pangendi, civitatis muniendae, majorum 
et extra ordinem indicendarum collectationum quaestiones, 
similesque: Senatus ordinarius tenetur. civium dilectum 
et qui eos repraesentant, convocare, eorum consensum 
implorare, haec iterum ad Democretiam viam patefaci- 
unt“ — quodsi vero, hoc interdum, ut supra pluribus 
exemplis indicatum in causis momentosis fieri assolet, exe- 
eutio tamen illorum consiliorum voice. penes optimates, aut 
senatum ordinarium constitit,* Walther bey Limnaeus IV. 
p- 305. — Die Rathsbeſchluſſe wurden der Gemeinde in der 
Kirche von der Kanzel verkündet. S. Statutenb. II. p. 158. 
3. B. bey der Ernennung einer Commiſſion, alle feuere 
gefährlihen Gebäude abzubrechen, Heißt es: „dorumb fein 
beyde der Inner vnd der vzzer Kat mit gutem berote eine 
hellichlich oder ein worden mit ir aller ſtymme, daz ny da⸗ 
bein ſtymme Dagegen waz.“ \ 
Sn den weiſten Reiche ſtãdten fand kb die Intitution von 
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2 Rütden: des „Innern, engeren, geheimen ; Peine alten 
oder figenden‘ und des „Äuflern großen, gemeinen, neuen 
oder jungen.’ Schon die Segenſaätze der Benennung wei⸗ 
fen auf die fpätere Entſtehung des 2ten Mathe bin. 
Wie man in fpätern Zeiten wenigfiens das Berhältniß 
‚der beyden Räthe angefehen habe, zeigt eine kaiſerliche Ent⸗ 
ſcheidung über Mühlhauſen Ann. 1757. (S. Moſers reiche» 
ſtaͤdtiſche Regimentsverfaſſung p- 64). Nach dieſer ft der 
äuffere Rath in folgenden Fällen beyzuziehen: j 

1. Wenn dur eine neue @inrihtung die. gemeine Bürger» 
ſchaft ganz oder theilweife beeinträchtigt werden könnte, 
-nämlih a) bey Kriegsbenträgen, b) bey der Revifion der 

Steuern, c) bey der neuen Vermeſſung der Ländereyen. 

9. Wenn befondere Rechte der gemeinen Bürgerfchaft oder 
einiger Glieder derfelben befhränft werden follen: a) in 
Bergleihen mit Auswärtigen wegen Handlungsfadhen, 

: b) bey der gemeinen Jagdfreyheit, c) bey der Triftgerech⸗ 
tigkeit, d) bey der Aufhebung bürgerlicher Privilegien, 
©) bey Errihtung neuer Innungen oder Naprungsger 
ſchäfte. 

3) Wenn die Einkuͤnfte des Merars vermindert werben follen : 
a) indem man Gteuerbare befreyt, b) Einzelnen Nachlaß 
giebt, c) die Stadtgüter verkaufen oder verpfänden will. 

4): Wenn das Aerar belaftet werten fol: a) dur Erhöhung 
der Befoldungen der Rathsperſonen und Beamten, b) dur 
Gnadengehalte. 

5) Wenn Verträge mit Auswärtigen geſchloſſen werden: 
e) wegen des Abzuggeldes, b) wegen libernahme des Eon 
tingents gegen Geld, c) bey Abſchluß und Erneuerung von 
Bündniffen. 

In allen übrigen, nit wörtlich genannten allen hat der 
äuffere Rath dem innern freye Hand zu lafien. — Die In⸗ 
terpretation in Eompetensftreitigteiten behält ſich der Kai⸗ 
ſer vor. 

23): Zum Beleg des Geſagten wollen wir nur einige Züge aus 
einer folchen Urphede ausheben Maths wahlbuch 7 p. 102). Der 
® 
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Uusiteier, ein laͤngſt verſchellener Name,‘ fo viel ide weiß, 


"Mar Bürgermeifter. 


„Unter deffen aber mid gegen meine Chelich haußfrawen 
ganz leicht vnd hart gehalten, Sie mit groſſer Gotßleſterung, 
beftigkeit und vngeſtüum angefahren, ehrenverkleinerlich mit 
worten angetaſtet, Sie vnd ihre blutßfreund vfs höchſt ge⸗ 
ſcholten, geſchmeht, darüber nit allein gepoltert vnd gepocht, 
ſondern auch mit der That fie mein haußfrawen vberfallen, 
zu bod vnd blutrünftig geichlagen mit füllen geftoffen, und 
dermaßen grob, onverantwortlich, Ja vnchriſtlich vnd Tyran⸗ 
niſch mit Ir vmbgangen, daz Sie auß empfangenen Schrecken 
vnd forcht leib vnd lebensgefahr die flucht vor mir genom⸗ 
men — 

ſondern noch dazu auf meinem trunis vnd Halfftarrig 


kopf verbarret alle verföhnlicheit abgeichlagen, Deinen Herrn 


Beichtvater und andre des Raths alß Mittelsperſonen nit ges 
pürlich reſpektirt, fondern vor denfelben wich vngehewer, wild 
und rumdriſch empörlih aufgelechrt. — 

dazu Ich mich in meinem thun leben vnd wandel gar er⸗ 
gerlich, bößlich vnd vbel gehalten, In deme Ich meiner hauß⸗ 
haltung, auch meinem Eheweib vnd mit Ir erzeugten kin⸗ 
dern nit gepürlich noch andern mit gutem Exempel vorges 
fanden. — 
Die weil aber Ein erbarer Rath mehr zu finde vnd berm 
herzigkeit, dan Zu ſcharpfe wolverdienter ſtraf geneigt, Hier⸗ 


ombd ſo haben fie mich vf die für mich beſchehene interces- 


sion end fürpit auch in betrachtung meiner kleinen kinder 
ber gefangnuß auf diefe hernachfolgende vrphed vnd ver⸗ 
fpredung dergeftalt erledigt da; Sch — aller oppigfeit mic 
entäuffern, dargegen Erbarkeit, Zucht vnd Tugend befleiffi« 
gen, ein ordentliches, nuzberliches, eingezogenes haushalten 


‚mit flilem leben und weſen auftellen, ‚meiner Obrigkeit vnd 


deren angemandte,Perfohnen in Fünftig beſſer reipektiren zc.” 


N) Die in dem Statut genannten Änderungszeiten waren: 


‚Petri advineula, Alerpeitigentag, perilonne Marie, Wel- 


purgi.“ 
® 
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-ı 35) - Der Sien bed Geſetzes im Statutenb. TE. p- 21. 2. ann. 1412. 
läßt ſich nicht anders verfichen, als daß bier jedet Rath ſei⸗ 
nen Vorſtand ſelbſt erwählt. 

26) Zum Beleg geben wir eine überſicht van 10 Jahren aus dem 


Wahlbuch: 

Bürgermeiſter im iſten Semeleer. Bůrgermeiſter im 2ten Semeſter. 
Ann. 1600. J. Oeffner. L. Schaiblein. 

- Ann, 1601. M. Reichshöfer G. Schnepf. 
Ann, 1602. Ch. Markart. J. ffner. 


Ann. 1603. M. Reihshöfer. L. Schaiblein. 
Ann. 1604. ©. Schnefk . Ch. Markart, 
Ann, 1605. 3. Dffner. G. Schnepf. 
Ann. 1606. M. Reichshoͤfer. Ch. Markart. 
Ann, 1607. v. Rinkenberg. J. Öffner. 


. Ann. 1608. ©. Schnepf. M. Reichshöfer. 
- Ann. 1609. Eh. Markart. v. Rinkenberg. 
Ann. 1610, 3. Offner. G. Schnerf. 


er Die Zufammenftellung des geheimen Raths war fehr man» 
nigfaltig.“ — Zu Nördlingen waren 3 Bürgermeifter, von. 
denen einer 4 Monat lang ‘regierte; diefe 3 machen mit. 
o Rathsherrn den geheimen Rath. Zu Windsheim bilden 
ihn die 5 Bürgermeifter. — Zu Kempten find den 2 Bürger 
meiftern 3, „Geheime“ .beygegeben IC. 

98) Die vorfäufigen Beſprechungen wurden durch den Gebrauch 
der Miſſive unterſtützt, d. h. blechener, verſchloſſener Kap⸗ 
feln, zu welchen nur die Bürgermeifter den Schlüfel befaßen.. 
In ihnen fendeten fie fi ch die Alten zu, und beriethen ſich 

insgeheim über die Abftimmung in der Rathsverſammlung. 
Da fie nun die 5 erften Stimmen hatten, Founten fie leicht 
eine Mebrbeit erhalten, wenn fie ſelbſt einig waren. 

:99) Um die Austheilung der Ämter an die Bürgermeifter ans 
fhauliher au machen, geben n wir ein Beifpiel aus dem Wahl: 
buch vom 5. 1669: 

1. J. 8. Völker, regierender Bürgermeiſter im erſten Seme⸗ 

ſter, Spitalpfleger, St. Wolfgangspfleger, Kriegtherr, 
Conſiſtorialis. 


v 
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6. 


M. Goͤttling, regierender Burgermeiſter im 2ten Seme⸗ 
ſter, St. Jacobspfleger, Kloſterpfleger, Landvogt im Zwerch⸗ 
meier, Kriegsherr, Wildbannsherr, Conſiſtorialis. 

G. Schwarz, alter Bürgermeiſter, Oberſteurer, St. Zar 
kobspfleger, Landvogt im Sau, Oberamtmann zu Gail⸗ 
nau, Kriegsherr, Conſiſtorialis. 

Friedrich Bezold, alter Bürgermeifter, Spitaipfleger, Als - 
mofenpfleger, Landvogt im Zwerchmeier, Kriegsherr, Wilde 
bannsherr. 

Ph. v. Seiboth, alter wurgermeiſeer Kloſterpfleger, St. 
Johannspfleger, Landvogt im Gau, Kriegsherr. 


30) ©. GStatutenb. II. p. 54. „wanne daz if, daz jemant dem 


Rath zufpricht daz die gemeind antrift oder ob der Nat zu 
clagen oder zu fprehen gemunne. vnd daz die fache danne 
an eın reht gerett vnd geteidinge wirt daz dann die zwen 
Bürgermeifter die des Tores fin mit vollen gewalt daz felb 
rebt vnd die clag von der gemeind wegen nad des Rates 


. Rat und an weifung on, wider rede füllen tun.“ ·“· 
31) In der Eonftitution des Jahrs 1382 find noch feine äußern 


mter erwähnt. Das Wahlbırch hat fie im J. 1411. ° 


32) Zu den Bleinen Amtern gehören : das Wildbannsamt (2 vom 


i. u. 2 vom ä. Rath), das Waifenamt, das Schrannenamt 


(1 vom i. Rath), das Hirten u. Schafamt (1 vom ä. Rath), 


das Straffenamt (1 vom d. Rath), die Matzinfpeftion (1 
vom d. Rath), das Umgeldsamt (1 vom i. u. 1 vomd. 
Rath), die Snventurderutatur (1 vom d. Math, tem Bor, 
mundamte zugetheilt), das‘ Landfteueramt (2 in jedem der 


Gebietstheile, den Landvögten beygegeben, fämmlid vom &. 


Math), die Almofenpflege (1 vom i. u. 2 vom ä. Rath), die 
Stadtdeputgtur (2 vom i. u. 2 vom d. Rath), das Steuer- 

mt (2 vom i. u. 2 vom d, Rath), ihnen war ein Stabt⸗ 
Bauer beugegeben. 
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H. 23. 
Das Gerichtsweſen. 


Daß die innere Geſetzgebung und die Gerechtigkeits⸗ 
pflege im Grunpe die beyden Pfeiler feyen,. auf welchen bie 
ganze Entwicelung des Gemeindemwefens beruht, haben wir | 
fräßer gefehen. 

. Die Gefeßgebung wird durch die Ausbildung der focias,. 
len Berhältniffe umfafiender und fihärfer, unterſtuͤtzt aber ih⸗ 
rerfeit3 jene wieder. Die die Körperfhaften, an welde bie 
©taatögewalt fih fnüpft, ihre Bedeutung ändern, fo muß 
auch mit ber Gerechtigkeitspflege eine Umgeftaltung vorge⸗ 
ben ,. und ihre alten, einfahen Formen mäflen kuͤnſtlicher 
werden. Ä 
| Wie die Eapitale wachſen, das Geld, fih fhneller ums 

ſetzt, der Wohlftand durch Handel und Gewerbe zunimint, 
vermehren fih an und für ſich die Nechtöftreitigfeiten. Durch 
den Luxus vervielfältigen fih die Anfprühe und Reibungen ; 
wie die Menge der allgemeinen Begriffe größer wird, wers 
den die Diftinftionen fohärfer; und wenn eine wieder vers 
jüngte Gelehrfamteit Alles durddringt, fo regt fih in dem 
Einzelnen dad. Begepren nad gründlierer Behandlung der 
Rechtsſtreitigkeiten. Daß fie oft nur mehr weitläuftig, als 
ſcharfſinniger werden, beruft auf der täufchenden Verwechs⸗ 
lung des blos Gelehrten mit dem Sinnreihen und Geiſtvol⸗ 
fen. Mertmürdig iſt immer der Kampf, zwifhen dem Er, 
ftartten und. dem neu Aufrankenden; zumal in einer Reichs⸗ 
ſtadt, wo das Veſthalten an dem Alten und die Würdigung 
des gediegueren Germaniſchen vorherrſcht, die ſich der Neue⸗ 
Zungen, von denen fie umgeben ift, nit ganz erwehren Tann. 
In Begugnaßme auf: die SS. 15, 14, und 15 tragen wir - 
aus diefem Gefihtöpunft fo viel über das Gerichtöweien 
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nad, als dazu bient, bie Entwidlung des Gemeindeweſens 
zu beleuchten. 

Schon im 14ten Jahrhundert war die Menge kleiner 
Rechtshändel dem innern Rathe fühlbar geworden. Vor 
Ann. 1382 entſtand demnach der Verſuch eines Gerichtſaus⸗ 
ſchuſſes: „vnd wanne dann vnſer hern alſo in den Kat ku⸗ 
men, ſo ſuͤllen je fuͤnfe dann zu jeglichen monden die dar zu 
beſcheiden fin, all tage geriht halten allen menniclich. te fünf 
einen monden, an feiertage, Jor merkt vnd dinſtage.“ f. 
Statutenbuch I. p. 16. | 

Ein fpäteres Statut vom J. 1910 ff. Erhards Chrenif 
‚ eod. Ann.) beſtimmt näher: was ſchriftlich oder mündlid am 
ben Rath gebracht wird, und nicht gar nothwendig erſcheint, 
das foll man bis auf den nädften Nachmittag verſchieben. 
Die fünf Verordneten aber „die follen die verfhobenen Sa⸗ 
den verglichen und Richten in ber Zeit fo inen aufgefeßet 
iſt.“ Am nächſten Rathstage Haben die Richter fogleich anzue 
beben, und in dem Rath "vorzutragen, was von ihnen ands 
gerichtet wurde. Sie dürfen feine Sache verfhieben. Nur 
wenn fie dieſelbe nicht verfiehen, mögen fie. diefelbe dem Rath 
‚gurüdgeben. — Rab einem Monat kommen die fünf nädhs 
fien Rathöheren in dad Amt und fo fort. — Demnad zer 
fiel der innere Rath, wenn man den Amts « Bürgermeifier 
außnimmt, in 3 gleiche Ausſchuͤſſe. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nad ſchiedsrichterlicher 
Weiſe, der Rechtsgang muͤndlich, und das ganze Verſodern 
ſummariſch war. 

Nach dem Willkuͤrenbuch tit. 50. iſt daß Dfänden außer« 
. balb der Stadt nur mit Erlaubniß des Bärgermeifter und 
Pflegers geftattet. — Der Bürgermeifter erſcheint hienach 
als eine Gerichtöperfon. welche bie Meinen Streithändel unter 
ben Bürgern farzweg eutſcheidet. Wie die Mehrung der 


En SEE BEL SEE 
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Geſchaͤfte au eine Abtrennung ber Amtsverrichtungen vers 
anlaßte, entftanden 2 befondere Pfänder, (erwähnt Ann. 1383. 
Statatenb. I. p..37,). Das Waplbuc nennt zuerfi Ann. 1410. 

Peter Greffe und Peter Fürbringer ald „Reichsrichter oder 
- Bender‘ einer aus dem innern, der andere aus dem äufjern 
Rath. Noch bis Ann. 1440 iſt im Wahlbuch der Name 
Pfender ‚gewöhnlicher; von da an blos der des Reichsrichters. 

In vem Aufrubrgeſet vom J. 1335 (ſ. Willkürenb. tit. 51.) 
heißen ſie: „Zweymanner⸗⸗ d. h. die duumviri der Alten) — 
Man ſieht den Übergang deutlich. Ann. 1552 erhielt die Ges 
meinde die Wahl des Schultheifen oder Stadtrichters (ſ. 15.)J. 
Mit dem 3. 1416 Hört die Bejegung des Landrichteramts durch 
einen Ritter auf (ſ. H. 15.) Der Rath zog es vor, auß feis 
ner Mitte diefe bepden Ümter zu befegen, So entftanden bie 
Reichsrichter. | 

Nach der Eonftitution vom 2 1455 finden ſich folgende 
Gerichtsbehörden und Amter: . 
1 Das (alte) Stadtgericht; anfangs eilfmal, fräter 
, achtmal ded Jahres öffentlich nah after Form gebegt. 

Beſetzt war ed. von den Bliedern des innern Rath, 
unter Vorſitz des innern Reichsrichters. Er iſt bier ganz 
an die Stelle des Schultheifen getreten. 

Das Gericht fcheint anfangs befonderd von Audwäiti. 
gen benügt werden zu feyn, welche gegen ‚Bürger tlagten. 
Als der langwierige, ſchriftliche Prozeß dem mündlichen, kurzen 
vorgezogen wurde, fuͤhrte man dieſes Stadtgericht mehr als 
eine Untiquität, oder vielmehr als das Zeichen eined Rechts 
fort. So geſchah ed noch in der erſten Hälfte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts. 

So lange aber die Prozeßformen noch fo einfach waren, 
wie es der alte Rechtsgang mit ſich brachte, konnte auch ein 
ſeltener Gerichtstag wirtſam ſeyn. Dahin wirkten 2 Statute: 
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1) Die Vereinfachung der Klage (ſ. Statutenb. IE. p. 58 
„alſo wenne einer vor gericht dem andern zufpricht mit 


rechte mer darin vmb ein ſache⸗ fo muͤſſen die Klage⸗ 
punfte alle zuſammengefaßt ſeyn, oder wie man ſich aus⸗ 
druͤckte: „daz er di ſache alle in ein reht bringen und 
nemen ſoll.“) 


2) Das Inſtitut der „Fuͤrſprecher.“ Wahrend dieſe in wich⸗ 


tigen Sachen, namentlich in Fraiſchfäͤllen, eigentliche Rechts⸗ 
beyſtände waren (ſ. Earl V. peinliche Gerichtsordnung 
Art. 88), welche dem Kläger und dem Beklagten zur Seite 


traten, find fie hier in feinen Sachen „vmb ſchlechte Schuls 


de’ eine Art von Schiedsrichtern. EB fann nämlich ein 
Fürfprecher die Sache beyder Partheyen zugleich vortragen, | 
und fie müffen fi feiner Anſicht unterwerfen: „vnd waz 
er fie wifet dez follen fi bederfit gehorfam fin.’ (Status 


tenb. II. p. 44. b. — Wählt ſich der Kläger aber einen 


Sürfpreher aus dem Rath, fo ift diefer fogar verpflich⸗ 


tet, die Sache des Angellagten zugleich zu vertreten. f+ 


IL. 


Statutenb. I. p. 18. — Auf diefe Weife fam die Streits 


ſache mit Zufimmung der Partheyen fo fertig vor das 


Gericht, daß es blos noch deffen Confirmation bedurfte. 
Das Bauerngericht; gehegt vor dem Burgthor, 
wie das alte Gericht des Schultheiſen „vor der Pforte’ 


ſ. 6. 18. So lange diefer Richter beftand, wurde es bes 


ſetzt durch eigne Urtheilſprecher (ſ. Anmerk. 1.)/  fpäter 
(um Ann. 1443) durch den Gerichtsausſchuß des innern 
Raths (ſ. Statutenb. II. p. 1.: „auch ſollen die Richter 
das baurngericht haften’ am ſamſtag fo bag gefellet“); 
zuletzt von fechfen aus dem Auffern und zweyen aus dem 
Innern Rath, unter Vorfig des Auffern Richters. 
Anfangs wurde diefes Gericht alle Samftage gebegt, 
und war für die Hinterfaflen und Leibeignen der Stadt 
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“und ber Buͤrger'und anderer Sktadkeinwohner innerhalb 
der Stadt und ihres urſpruͤnglichen Berichtäfprengels bes 


finmt. (ſo vor Ann, 1382) f. Statutenb. IL. p. 32. b. 
„Ey ift auch gefetzt end gemacht. daz aller vnſer bürs 
ger und auch aller der, bie in’ unferr flat gefezgen fin und 
wonend fin hinterſezze und aygin leute. es fin. man oder 


frawen ie ober VIIL tage an dem famztäge einen jeclihem 


ber zu in geſprochen hat gerebt ſol werden. vnd einander 
zu recht ſten. in aller der wis end mozzen als ein buͤr⸗ 
ger.deih andern.” — Spaͤter hielt man dieſes Gericht 
eilfinal, zulebt nur wiermal ded Jahre, . 

Aus dem Eid der Urtheilfprecher am Bauerngericht (f. 
Anmerk. 1.) erfiebt man, daß in folgen Sachen, deren 
Entſcheidung ihnen zu ſchwer dünfte, fie verbunden waren, 
Alles niederzufchreiben, was die Unfprüce der Partheien 
begründen, und ihre Lage beleuchten fonnte, Diefes an 
den innern Rath zu bringen, von ihm Urtheil zu em⸗ 


‚ pfängen, und biejed den’ Pärtheien mitzutheilen. Was 


ul. 


aber die rechtlichen oder vielmehr die gerichtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe der Hinterſaſſen weiter anbetrifft, ſo ſ. $. 31. 

Das Richteramt. Der innere und äuſſere Richter 
bilden zufammen, unabhängig von Iren übrigen Funftios 


nen, diefed Amt. Hier wurden zu einer Zeit, wo jener 


alte, obenerwähnte Gerichtsausſchuß nicht mehr erſcheint, 
allerley geringfuͤgige Sachen, Rauf⸗ und Schimpfbaͤndel, 
kleine Schuldforderungen, Beſchwerden über: Bevorthei⸗ 
lungen bey Handel und Gewerbe ꝛc. vorgebracht. Ent⸗ 
ſchieden wurde auf den mündlichen Vortrag der Par⸗ 
theien und faft nichts niedergefchrieben. Der Auffere Rich« 
ter unterftügte den innern in derſelben Amtsſtube, in⸗ 
dem er den Partheien Recht ſprach, welche dieſer ihm zu⸗ 
wies. Eine collegiale Berathung fand nicht Statt, und es 
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drang bie Meinung des innern Richterts duch. Die 
fer konnte au, wenn er es für gut fand; den von 
feinem -Amtögenoffen entfchiedenen DandeL wieder aufs 
nebmen und daß Urtheil veformiren. — Waren. die 

Partheien mit dieſem ſchiedsrichterlichen Spruch nicht 
zufrieden, ſo konnten fi ſie ie San fofort an den innern 
Rath. bringen. 


Das erfie Verhoͤr der megen des Verdachts des Fre⸗ 
vels eingezogenen Perſonen wurde zuerſt in der Richter⸗ 
ſtube vorgenommen. Wird nun der Frevler von dem Rath 
ſo geſtraft, daß er mit der Thurmſtrafe verſchont bleibt, 
ſo fallen die Verhoͤrskoſten (ſ. Anmerf. 2.) den beyden 
. - Richtern zu, wird aber der Frevler alsbald in den Thurm | 
gelegt Cd. h. wird die Sache friminell, und bedarf der | 
weitern Unterfuhung), fo fommen auch jene erften Vers | 
hörstoften ben bepden Snquifltoten des innern Naths, 
‘ den Thurmherrn zus: 


Auch muͤſſen die Richter nach Ihrem Eid fhon von 
Amts wegen auf Alles, was in der Stadt und auf dem | 
Lande Strafwürdiges gefchieht, ein ſcharfes Augenmerk | 
haben, und es mit Sträfen und Bußen belegen; ferner 
führen fie die Nuffiht auf alle Verhältniffe der Hands» 
werfer und Gewerbe, über die Mühlen, die Haufirer, 
die Jahrmaͤrkte ‘und Marktfrevel. Sie reiten hinaus, 
um den Augenſchein bey Fraiſchfällen zu nehmen. Zu ih⸗ 
rem Amte gehören endlich alle Leibeigne der Stadt. 


Die Strafgelder, die Gefaͤlle von den Leibeignen, die 
Acciſe von den Gewerbtreibenden nehmen beyde Richter | 
mit einander im Amtözimmer ein, halten fie unter ges 
meinſchaftlichem Beſchluß, und legen dem Steueramt das 
‚von Rechnung ab. — In biefem Amte verbindet ſich 
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bemnad die fräfere Marktauffigt des Buͤrgermeiſters 
mit einem Theil der vogteilichen Rechte des Scqultheiſen. 
Der innere Rath. Daß der alte Gemeinderath, aus 
dem der innere Rath wurde, neben den eigentliden Ges 
meindefachen auf das, was Grwerbe und den Markt ans 
gieng, zunaͤchſt beſprach und richtete, haben wir bereite 
auseinander gefept. Wie aus einer Gemeindeverwaltung 
almäplig eine. colegiale Regierungsbepörde entſtand, fo 
entwidelte fi aus einee Markt» und Gewerböbehörde als . 
mäplig ein Civilgericht, welches über: Käufe, Erbfolge, 
Schuldklagen, kurz über alle Verträge, welde das Ei⸗ 
genthum und feinen Umtauſch betrafen, in erfter Inftanz 
entſchied. — Man darf hier nur feine plötz liche Ums 
änderung der Befugniffe des innera Raths annepmen. 
Die Rechtsgewohnbeit (ſ. Wilfürend. tit. 24.), jeden 
Vertrag in das Stadtbuch einzugeichnen (feit Ann. 1300), 
mochte den Grund zu der Ausdehnung des Innern Ratys 
gelegt haben. Natürlih kamen nun alle Klagen über 
Verträge. an die Behörde, welde dab Urkundenbuch vers 
wahrte. An fie wendeten ſich die. Bürger um fo Lieber, 
weil fie aus iprer Mitte hervorgegangen war, und Abs 
hilfe bey der ſtets gegenwärtigen leichter zu finden blieb, 
als bey dem temporären Schultheiſengericht. Was Pris 
vilegien beptrugen f. $.13.— Den Urfprung deutet e6 
fon an, daß der Amtöbürgermeifter in Civilſtreitigkei⸗ 
ten ſtets der Vorſitzer im innern Rathe blieb. 

Waͤhrend an vielen Orten die römifchen Geſetzbuͤcher 
eindrangen, und das Gedaͤchtniß bes alemanniſchen, ſaͤch. 
ſiſchen oder fraͤnliſchen Landrechts verlöfete , widerſtritt J 
man dier ſtandhaft und lange den Neuerungen. War 
doch das einheimiſche Recht nicht von einem fremden Schoͤp⸗ 
nenbof überfommen, oder aus einer einfeitigen Rechtes 
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ſammlung entnommen, ſondern mit ber Entwicklung der 
ſocialen Verhaͤltniffſe aufgewachſen. Deßwegen konnte es 
ſich auch fortwäͤhrend nusbilden. Noch im Jahr 1576 


ließ die Stadt ſich den Kern aller einheimiſchen Geſetze 
‚über Verträge und. Eigenthum vom Kaiſer Maximilian II. 


beftättigen (ſ. Moſers reichsftäbtifhes Handbuch, Rotenb. 
Nr. XV), und im Jahr 1706 wurde erſt dad Richter⸗ 
buch gefammelt. Es enthält für den Wirkungsfreis des 
Richteramts einen Auszug von folhen Verordnungen aus 
den Statutenbüchern, welche noch als giltig Cd. h. nicht 
Dusch fpatere anfiquirt) angefehen wurden. 

Das Verfahren bey ber Rechtshandlung war ſummariſch 
und mündlich, wie bey andern Rathöverhandlungen. Die 
Raͤthe hatten in ihrem Rathseid zugefagt: „das fie au 
im Rath vnd an allen gerichten vmb ein jegliche ſache fo für 
fie fompt vrtheil fhöpfen vnd -fprechen follen und wollen 
nach Shrer beiten gewißen und verftendtnuß das Rechteſte 
als fie mögen gemeiniglih dem armen alls dem reichen, 
frembden vnd fundten, niemand zur lieb noch zu leid“ (f. 
Anmerk. 3). — Wie es zur Abſtimmung fam, traten die 
Rathsberrn aus, welche mit einer der Partheyen ver⸗ 
wandt waren, namentlich die, welche denſelben Geſchlechts⸗ 
namen führten. — Der innere Richter mußte bey jedem 
Rathstag zugegen ſeyn, und ihm kommt nad ächt ger⸗ 
maniſcher Weiſe es zu, den Spruch der Schöppen zur Aus⸗ 
fuͤhrung zu bringen, und die Strafgelder einzufordern. 
Daher ſchwoͤrt er, er wolle: „auch alle frevel, die von 
Rahtt oder Gericht geſprochen werden, getreulich erfordern 
vnd einnehmen.“ 

Bey dem zunekmenden Streben ber Zeit nad einem 
geregelten, gründlichen und weitläuftigen Proceß, konnte 


fi der Rath einer Ausfcheidung der NRechts haͤndel nicht 


291 


mehr länger entziehen. So entitand die Gerichtsordnung 
vom 9. 1581. In der Einleitung fpricht der Rath zu 
den Bürgern und „auch allen denen, fo insfünftig an 
onferm Stattgeriht alhier, als in erfter Inftang den 
Partheyen ire notturft mit advociren, procuriren 2c. hans 
dein wollen.” Um ihnen Koften zu erfparen, fags er. 
fey dieſe Prozeßordnung aus den Alten des faiferlichen 
Kammergerichts und anderer Neihöftände Statuten aus⸗ 
gejogen worden. — Übrigens behält es der Rath ſich 
vor, die Ordnung zu erläutern und au verbeffern. 

Kun wird die Ausfcheidung getroffen. Eine Parthey 
folle an den Rath nicht fuppliciren: „es fey dann vnge⸗ 
gefehrlih die für gegebene gefhiht und auch das Recht 
darauf lauter und summariae cognitionis.“ — Es 
wird in diefem Fall einer jeden Parthey nur eine Schrift 
geftattet, wenn der Rath nicht aus widhtigen Gründen, 
um in einem fpecieflen Fall ſich genauer zu unterrichten, 
anders befchließt. — Das Erkenntniß des Urtheils erfolgt 
ſummariſch. 

An allen andern Fällen ſoll der Klaͤger fein Begehren 
„in einer formirten articufirten Flag fürbringen vnd 
darauff rechtlichem Prozefie gemäß, verhoren werden wie 
hernach folgt 20.” Die Ordnung ſelbſt (21 Seiten in 
Mein 4.) hat nichts Merkwürdiges. | 

Bedurfte es dennoch des geregelten Proceſſes, fo con» 
ſtituirte ſih der innere Rath als Stadtgericht. Die 
Kenntniß der roͤmiſchen Rechte, welche beygezogen wur⸗ 
den, konnte man aber von allen Raͤthen nicht erwarten; 
deshalb die Eonfulenten. 

Schon im Anfange des ı6ten Jahrhunderts befinden 
fi Eorrefpondenzen Cfogenannte „Miſſive⸗“) mit auss 
wärtigen Rechtögelehrten über Regulirung ſtaatsrechtli⸗ 
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cher Verhaltniſſe. Darauf nahm man einen, dann 2 oder 


5, zuletzt gar 4 Rechtsconſulenten förmlich in den Sold. 


Vom J. 1550 laͤßt ſich Bier ihre Reihe ununterbrochen fort⸗ 


fuͤhren. Unter ihnen befanden ſich ſehr gelehrte Maͤnner, 


welche der Stadt durch ihre rechtshiſtoriſchen Forſchungen 


und Relationen nicht wenig nuͤtzten. 


Waren fie aud anfänglich zunägft beſtimmt, bie Depus 


tirten des innern Raths auf Reichs⸗ und Stadttäge zu be⸗ 
gleiten, fo führte fie doch das Bedürfnig bald in den Rath 
ein. Der Amtöbürgermeifter theilte ihnen die Proceffe 


gu, melde am Gtadtgeriht anhängig waren, und am - 


Rechtstag Hielten ſie ald Referenten einen Vortrag über 


die Alten. Ihre Stimme war ftets gutachtlich, bera⸗ 
thend, niemals entſcheidend. 
Einer dieſer Conſulenten war gewoͤhnlich auch der Dis 


reftor der Canzelley (beftefend aus einem Regiſtrator, 


1Attuar und 3 Canzelliften). Die Inſpektion derfelben 
fuͤhrten zwey des innern Raths: „die Canzelleyherrn.“ 


Nach früheren Privilegien ſprach das Rotenburger 
Stadtgericht (ſeit Ann. 1331. |. $. 13) in erſter und 


letzter Inſtanz zugleich; nicht einmal auf das Hofgericht 


konnte man ſich berufen. Selbſt dem Hofgericht zu Rott⸗ 


weil wurden die hieſigen Privilegien nachdrücklich und mit 


Erfolg entgegengehalten (3. B. 1479, ſ. Privilegienb. p. 


806.) ſ. Anmerk. 4. Die Einſetzung des kaiſerl. Kam⸗ 


mergerichts (Ann, 1500) war aber eine fo gemeinſam 


gefaßte Maaßregel des Reichs, daß ſich kein einzelner 
Stand ihr widerſetzen konnte. Es war als kein partiel⸗ 
les Gericht anzuſehen, fondern "jeder Reichsſtand hatte 


gleichmäßig Antheil an demſelben. Deßhalb vermochte 


er auch keine Freyheit gegen daſſelbe geltend zu machen. 


(Selbſt der Kaiſer nannte es nicht ſein Gericht, wenn 
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er gu den Bürgern der Stodt ſprach, fondern er ſagte: 
„vor — unferem und ihrem Kaiſerlichen und Königs 
lichen Cammergericht““ (ſ. Mofer reichsſtaͤdt. Handb. II, 
p. 624.). Einem ſolchen Gericht kounte man ſich nur all⸗ 
mäßlig entziehen. 

Auf den Bericht bes Ratbs, daß ſch die mothwilige 
Appellation um geringe Summen und obne zureichenden 
Grund mehre, beſchließt Kaiſer Marimilian J. (Nuͤrnberg 
Ana, 1510. f. Pripilegienb. p. 419.): 

» Wenn die in Klage fommende Sache nicht aber 6. bes 
teifft, fo findet feine Appelation von dem Ausſpruch des 
innern Raths Statt." 2) Diefe Appellation fann in feinem 
Fall an jemand anders, als an den römifchen Kaifer oder 
das Kammergericht gehen. 3) Die Perfon, welche die ger 
feglihe Appellation ergreifen mil, fol vor dem Rath zu 
Rotenburg oder feinen Verordneten einen Eid leiften, daß 
fie diefe Appellation nicht vornehmen, um der Begenpars 
hey das Recht zu verzögern, fondern aus redlicher Bes 
ſchwerde und ſolchen Urſachen, die ihr in ihrem Gewiſſen 
allzubefchmerend vorfemmen. 4) Wer die Uppellation er» 
greift, muß der Gegenparthey dur Buͤrgen oder Pfand 
tine genügende Sicherheit leiften, daß er dem Urtpeil, 
. wie e6 auch. für ihn oder feinen Gegner erfallen möchte, 
. ohne Widerrede fih unterwerfen wolle, — Kann er die 
Sicherheit niht hellen, ſo muß er zu den Heiligen ſchwö⸗ 
ren, daß er dem Urtheile nadhfoınmen werde. Sin allen 
audern Fällen blieb die Appellation unterfagt. — Dur 
Raifer Karl V. wurde die appellafive Summe auf50 fl. ers _ 
höht (Ann, 1521), durch MariL (Ann. 1576) auf 200 fl. 
V. Das Blut» und Halsgericht, aus dem innern Kath 
conftituirt. Den Blutbann hatte der Rath bereits im _ 
Jahr 1568 erhalten. fu $. 15; aber nur in Bezug auf um 
herſtreifendes Gefindel, was zur Daft gebracht wurde. 
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„Die Eriminalfälle in ber Buͤrgerſchaft ſcheinen noch dem 
faiferlihen Landgericht vorbehalten gemwefen zu feyn. . 
Die Gewinnung des Faiferlihen Landgerichts hatte die 
Ubftestung der Landwehr zu einer. Zeit möglich gemacht, 
wo es in Franfen nod fein gefchloßnes Territorium.gab. 
Diefe beſchuͤtzte aber das Gebiet der Stadt mehr noch ger 
gen gerichtlihe Eingriffe, als gegen Raubzuͤge der’ Yes 
fehder. Das Landgericht felbft verlor viel von feiner 
Bedeutung, als von den früheren Beyſitzern: Rittern, 
Edeltnechten und erbaren Bürgern blos die legtern übrig 
geblieben waren, und ftatt des Ritters mit goldenen 
Sporen der Reichsrichter den Vorfig führte, und die au s⸗⸗ 
gedehnten Rechte fonnte es nicht mehr anſprechen; es 
wurde zu einem hohen Cents oder Hals⸗Gericht in Bes 
zug auf daß Territorium Rotenburg. (Anmerk. 5.) 

Die Form und Strafgefeßgebung diefes Gerichte wurde 
fpäter, namentlih durch Carls V., „Ordnung des peinl. 
Gerichts,“ größtentheild beſtimmt. Vorher beftand eine 
eigenthüml, Straftare, das germanifhe Wehrgeld. (Anm. 
6.3. Da Carl's V, Ordnung in Bezug auf Abhaltung des 
Rechtstages (ſ. Art. 77 — 08. f. Unterfh. zw. Buße ale 
Entſchaͤdig. d. Buße für 1. Friedensbruch) Manches unbes 
ftimmt ließ, fo ergänzte Dieſes der Rath in einer „Reno⸗ 
virten Hals» und Blut» Gerichtsordnung” vom I. 1695. 
Das Wefentliche derfelben find die Gebräude und veſtge⸗ 
fegten Sprehformeln, in welden der Germane nicht 

nur etwas Feierlihes fuchte, fonderh auch eine Sicher⸗ 
heit für die Richtigkeit der Gerichtshandlung. Anmerf. 7. 

VI. Was die Ausdehnung ded Haldgerihts über dad Gebiet 
oder die Landwehr Rotenburg betrifft, fo iR gu wiederho⸗ 

len (ſ. 8. 15), daß das Landgericht and einer Eent ent⸗ 
Banden war, welche nur einen Teil des fpätern Ro⸗ 
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tenburger Gebietes begreift.“ Hier trat bie Stadt un 
mittelbar durch die Erfaufung des Faiferlihen Landges 
rihts in die Hohe Eent ein. ‚Mit den Herrfchaften Ents 
fee und Gailnau wurde bie Cent ausdrücklich erfauft. 


In Gammersfeld, einem Theil der Herrſchaft. Beben⸗ 


burg, trat ſie der Verkaͤufer und Centherr ab; in den 


Theilen der ebemaligen Herrſchaft Brauneck (Lkenthal, 
| Oberſtetten, Archshofen ıc.), wo fie am laͤngſten beſtrit⸗ 


1) 


1) 


3) 


ten blieb, erfannten fie die ſpaͤtern Beſi iger diefer Herr⸗ 
(haft, bie Markgrafen von Ansbach, durd einen Vertrag 
vom J. 1525 ber Stadt iu; ; vgl. Anhänge Rr. IN. 





‚r 


Anmerkungen. 
f. Pflichtbüchlein: „Vrteyler am Bauerngericht, die geloben _ 
of Ir geſchworne Aydt, das fie In allen fachen, die In Ge: 
richt für fie Pommen, Reihen und Armen, frembden Vnd 
Kunden, nah Sr beften Perftendnus vnd gewiſſen gleich 
Vrtheil fprehen Vnd In den ſachen darinen Inen zu ſchwer 
were vrtheil zu geben Alle kuntſchaft der die Parteyen not. 
türftig findt aigentlich befhreiben laſſen Und alsdann daf: 
ſelb Alles für Rath bringen, Vrthl endpfahen, die offen 
vnd Feinerley Darin fuchen, handeln, oder furnemen, Badurd) 
das Hecht möchte verfent oder verhindert werden ıc. 
Für das. Verhör in der Richterſtube empfangen: „As fr. 
Beede Richter; 45 Pr. Canzley; ı fl. 15 Pr. die landbereuter 
aufm Sand; 1 fl. 30 Er. Stattknecht; 15 Er. Richterknecht.“ 
veftgefegt Ann. 1695. f. Richterbuch p. 168. 
Merkwürdig iſt für die Zeitanfiht, wie der „Rayenfpiegel” 


P. 3. 6. die Gigenfihaften eines guten Gerichtsbeyfigers 


angiebt: “Vnd beſunder die jhenen erwält, bei den man fich 


beftendiger fromkeyt, friedlicher einpgfeit, weifer und redten- 
licher beſcheidenheyt verfehen mag, die guter fitten, wahrbafft, 
ſtilleß verſchwigen und erbers weſens und wandels, die nit 
Prieniich, eigenfinnig, gähzornig, ftreitig, neidig, übermütig. 


N 


eigennugig, weder nit offen ohed, armut, oder in groffen 
fhulden begriffen, an zimlicher anzal iar, eingeſeſſen bür⸗ 
ger der enden geweſen, gotsfördtig, wohl geſpräch ꝛc. 

Marimilian II. beftäligt Ann. 1576. (f. Mofers reihsftädt. 


Handb. Rr.XIV.), dag Rotendurger Bürger weder vor weſt⸗ 


phäliſchen Gerichten, noch vor dem Hofgeriht zu Rottweil 
belangt werden Eonnten, den im 2ten Theil Wr. VII. der 
Kammergerichtsordnung vom Jahr 1555 porgefehenen Fall 
ausgenommen. 
Über das Landgericht der Burggrafen zu Nürnberg” fagt 
unter Anderm eine Relation um Ann. 1550: „Als aber das 
Cammergericht vffgericht worden, feindt die Landgericht wie 
ber Don fihein wan der tag und Sonnenglan; ber für 
bricht ver fhwunden und in atgang fohmmen, Alfo daz Nies 
mand mehr fo immediate onterm Reich oder fonft mit vn⸗ 
term Marggraffen geſeſſen da ſelbſt Zu recht ſtehen darf.” 
S. Statutenb. Il.p.42. „Item welder ein fleht mit trüden 
feuften oder ein meffer zudt, büßt 10 Pfund Heller. 
Item welder ein blutrüftig macht büſt 20 Pfd Heller. 
Item welcher ein beinfchrotig hawet büßt 40 Pfund Heller. 
Item alfe lemung fteen off des Rats erkenntnuß.“ 

NB. zu bemerken, daß der Anfänger „der den vrhob dar, 
bracht hat“ des Friedensbruchs, welcher eine gefährlidhe Ver⸗ 
wundung zur Folge bat, zugleich von Seite der Stadt mit 


der Derbannung auf ein Jahr beftraft wurde, ſ. Willküren⸗ 


| buch tit. 58 


Ferner Statutenb. IL, p. 42. 
„Wer nu fürbaz einen ſchilt du biſt ein maletſch (malefi- 
cus ?) oder ein Mörder oder ein diep oder ein ketzer oder 


anders wider die Priftenheit der bezzert die grossen bus. ! 


(d. h. 10 Pfd. Heller), vnd wer einen ſchilt einen ſchalk oder 
leder, du bit ein gehentter Schelm oder gebie dei mutter 
oder ſeinlich wort der befiert V lib. dem Richter. 

Richterbuch p. 24. Der Bruch des Hausfriedens, „Heim 
fuhung,” tüßt 5 Pfd. tem Kläger und eben fo viel dem 
Richter bey Bürgern unter. einander ; der Gaſt, welcher den 


ı 
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Hausfrieden bricht, Büßt das. Doppelte, vorausbedachten 
Bruch (‚mit beroten mute) ſtraft die Stadt nach Belieben. 
Wenn dat Verhör des Angeklagten im Thurm durch den 
äuffeen Bürgermeifter und die 2 Thurmberen vollendet war, 
wurte nach der biefigen Halsgerichtsordnung der Rechtstag 
alfo gehalten: 

Der innere Reicherichter, die Thurmberen, der Altuar und 
die Gerichtsknechte gehen am Mittwoch während der Raths⸗ 
ſitzung in den Thurm. Die Knechte machen die Feſſeln los, 
und der. Berhaftete wird auf einen Stuhl geſetzt. Darauf 
der Richter: du weißt warum du bier biſt; was du in deis 


.nem gütlihen Verhör jedesmal ausgefagt haft, if zu Pa⸗ 


pier gebracht und. im Rath verlefen worden. Sept ift mir 
non dem Rath befohlen, die in Kürze zufammengezogene Aus« 
fage wieder vorzulefen, und da du jest auf freien Fuß geftellt 
bift, fo gieh fleißig Acht, ob der Schreiber ſich verftoßen bat, 
oder ob du dic felbft in deiner Ausfage geiret haft. — 
Der Aktuar lieft die Ausfage ad. — Bleibt der Verhaftete 
. geftändig (ſagt er nein, fo ift.die Verfügung des Raths abe 

auwarten, d. h. wahrſcheinlich, er kömmt auf die Folter), fo 

ſagt ihm der Richter auf den nächſten Freytag den Rechts⸗ 
tag an, ermahnt ihn, durch geiſtlichen Zuſpruch ſich ſtärken 
zu kaffen, und läßt ihn wieder von den Knechten veſtſchließen. 

Am Freytag bören die Heren vom innern Rath den Got: 


tesdienſt an, fammeln fi auf der Rathsſtube und gehen 


alsdann in ernftem Zug nah dem Halsgericht im großen 
Rathhausfaal, wa die Menge ihrer harrt. Während deffen 
lautet das Malefizglöcklein zum erfien Dal. Den. erhabe- 
nen Steinfiß nimmt der Reichsrichter ein, und kalt den 
Stab; an den Bänfen an beyden Geiten der innere Rath. 
Darauf hebt fofort der Richter an: „den Hessen gebiete id: 
niederzuſitzen,“ und fragt: „Liebe Herrn ich frage Euch, ot, 
das Gericht iehmals dermaffen befeßt feye, Daß. man über 
einen jeglihen übelthäter richten möge. — Wenn Dieles 
‚von den Cinzelnen bejaht if, fo ermahnt der Richter die 
Beyfiger an ihren Eid, gebietet ihnen figen zu bleiben, bis 


* R 
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er ihnen aufſzuſtehen erlcubt, fährt fort: n Liebe Herrn in 
des Heyl. Reichs. und Euerer Frohn Voſtwird ein Übelthä« 
ter gefänglich enthalten, deme ift- auf heut ein Rochtstag er⸗ 
nennet und angefeßt worden, derowegen frage Ih Euch, wie 
ſolcher für Gericht zu bringen iſt.“ — Antwort: „Gefan⸗ 
gen und gebunden und die Hände für ſich.“ — Darauf wird 
der arme Sünder zwiſchen 2 Geiſtlichen, bewatht von dei 
‚Bauernfanger,” dem Nachrichter, 2 Weinfhrötern, Stadt» 
Inechten ıc., unter dem 2ten Laͤuten der Glocke vor Gericht 
gebracht. Er fteht vor den Schranfen. ‚Hier wird’ ihm das 
Geſtändniß: „die Urgicht,“ vorgelefen. Darauf der Richter: 


.„M. N. bift du der Urgicht, wie fie jetzt iſt abgelefen wor« 
den, und bu angehöret haft, nochmals geftändig und dekennt⸗ 


lich?“ Iſt die Antwort: „Ja,“ fo fragt der. Richter x „Liebe 
Herren dieweil diefer arme fünder bie. zugegen der Urgicht 
geftändig. if, fd frage ich Euch des Urtheils, wie man ihn 
richten ſolle.“ — Antwort: „Auf des gegenwärtigen N. N. 


ietzt vor gericht befchehene eigne Bekenntnuß erfenne ich Zu 


recht, daß derfelbe durch den Nachrichter auf dem Rabenftein 
mit dem Schwerdt vom leben zum todt hingerichtet werden 
folle (daß derſelbe durch den Nachrichter Zu dem Galgen bins 
ausgeführt und alda mit. dem Strang oder ‚Ketten vom Les 
ben zum Tod gerichtet werden folle). u ; 
Hierauf fragt der. Richter, ob man, wenn ein Werkzeug 
zerbräce, man fo oft ein anderes nehmen foll, bis der libels 


. tbäter zum Tode gebracht if. — Wird bejaht mit benfelben 


Worten. — Endlich fragt der Richter: Liebe Herrn, ob je⸗ 
mand wäre, der diefen Übelthäter anden oder rechen wollte, 


ſtehet nicht derfelbe billich in den handen und verurtheilung, 


darinnen diefer übelthäter ſtehet, idy frage Euch HereN.N.” 
Wird bejaht. — Darauf der Richter: „Nachrichter fo führe 
ihn Hin vnd richte ihn wie vrthel und recht geben‘, nemblich 
mit dem fchwerdt vom feben zum todt Cond den Cörper auff 
das Feuer) item mit dem Strang oder Ketten vom leben 
zum todt.“ — Läugnet auf die obige Frage der übelthäter 
die Urgicht, ſo fragt der Richter die Thurmherrn dreymal 
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auf ibten Gid, ob fie das. freye Grſtaͤndniß vernammon har 
ben. ‚Darauf die Thurmherrn: „Herr Richter, dieweil ihr 
mich zum drittenmal gefragt babt auf meinen and, ſo. ſage 
ich bey demſelben meinen ayd, as der gegenwärtige arme 
menſche der angezogeheh übelthat” frey, ausdrüdfih, unge 
zwungen vnd vngedrungen befanntlid vnd geftändig ges 
weßen.“ — Darauf wird der arme Sünder unter dem 
Läuten der Glocke hinausgeführt, der Richter begleitet. ihn 
. su Pferd, gefiefelt und geſporat, mit einem Mantel, den 
Stab in der Hand. Die gebarnifhten Reiter ſchließen ben 
Sn 





$. 24. 


Die Polizengefeßgebung. 

In den Städten des Mittelalter gab es weber eine 
dem Begriff nach ausgefchiebene Polizey, noch eine eigentliche 
Polizeygeſetzgebung. Durch das Streben aber, da8 Wohlfeyn - 
der Gemeinde zu befördern, und die Sicherheit in derfelben 
änfrecht zu erhalteg, gieng von ber Gemeindeverwaltung eine 
Anzahl Verfügungen aus, welche barauf hinzielten, und die⸗ 
ſelbe Wirkung hatten, wie unfere Polizeyverordnungen. 

Der Gemeinde werden biefe DBerfägungen nicht auf; 
gedrungen, fondern fie giebt fie fich ſelbſt durch ihre: Or- 
gane, und erkennt ſte fiey an. Deßhalb find fie nicht nur 
weit betäillirter, fondern auch firenger, als die meiften Ver⸗ 
srdönungen der Art in neuerer Zeit. Sie geben Hier nicht 
son meitfchichtigen Theorien aus, find nicht fein ausgefpon- 


nen, fondern für das Naͤchſte berechnet und rein praf- 


tiſch. Oft begrängen fie. die willkuͤrliche Benützung bes 
Eigentums auffallend. Da aber an ihrer Abfaffung ein 
großer Theil der angefepenften und wohlhabendſten Bamilien» 
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väter unmittelbar Theil nahm, fo find fie auch in biefem 
Etüde mehr einer guten Hausordnung vergleihbar, welche 
ein tüchtiger Hausvater für fh und die Seinigen auffeßt. 
Hier kann man füglic weiter geben, als bey der Gefehgebung 
in einem großen Staat.. 

Da aber die Selbfibefhränfung immer Einfiht und 
Willensſtaͤrke voraudſetzt, fo fann man auch aus jenen ſtaͤdti⸗ 
fen Polizepverfügungen Häufig den Grad der politifihen Eins 
ſicht und die wißlendfräftige Unterwerfung unter das Gefeh 
beurtheifen; ſtets aber auf das fchließen, was man in jener 
Zeit für fiber, genügfam, wohlanſtaͤndig und für das Ges 
meinwohl zuträglich hielt. 

Wir wollen Diefed durch einige Beyſpiele aus ber älte- 
ften Zeit zu bezeichnen fuhen, ohne gerade ein Spitem aus 
ihnen zu maden. Vielleicht wird man dabey nicht ohne Ders 
mwundesung fehen, wie bald und wie Flug eine kleine Gemeinde 
Verfügungen faßte, zu denen man in einigen fehr gepriefenen 
Staaten entweder. fehr fpät, oder noch gar nicht gefommen ift. 

Wir werden das herauspeben, was die öffentliche Si⸗ 
cherheit, die Reinlichkeit und Drdnung, die Sittlichkeit und 
den Gemeinwohlftand betrifft- (die Gewerbspolizey f. $. 30.) 
. a) Ale Schindeldäder innerhalb der Stadt find mit Ziegels 

dachern zu vertaufchen, bey der Strafe von 6 Pfd. Del 
Iec. f. Wiltürenb. tit. 18. (vor Ann. 1204.) — Bey der 
Nacht, „nach der andern furglocken,“ foll Jeder mit eis 
nem offnen Licht gehen, bey 10 Schiling Strafe. Wills 
kuͤrenb. tit. 31. — Bey einem Auflauf haben die Zwey⸗ 
‚männer dem Ungehorfamen bey einer Strafe von 5 Pfd. 
Hellern Ruhe zu gebieten, und bey fortdauernder Wider⸗ 
ſetzlichkeit die Strafe auf 10, 15 und mehr Pfunde zu ers 
höhen, welche unausbleiblich bezablt werden muß A 
Willkuͤrenb. tit. 51. 
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Feuerordnung (Statutenb. I. p. 20. b.) vor 1582 fehr 
fpeciell: Ordens⸗ und Klofterhäufer dienen, wenn Feuer 
ausbricht, je mit 2 Wägen, alle Bürger, welche Bferde 
haben, mit „leitvazzen oder kufen,“ Jeder wenigftens mit 
einem Zuber; Badleute und Weinzieher tragen Waffer in 
Zaſſern zu; Steinmegen, Zimmerleute, Dacdeder und 
alle Tagtöhner laufen mit ihren Geraͤthen herbey; wer 
zum Feuer fümmt, muß auf dad Gebot der innern und 
äuffern Rathsmaͤnner arbeiten; wer fäumig oder unges 
horſam iſt, bäßt mit 20 Pfd. Hell. (die größte Geld⸗ 
ftrafe), oder meider ein Jahr lang bie Stadt. Gebäude, 
weiche man abbrechen muß, werden vom Rath gefhäßt, 
und theils von den Nachbarn — „den vmgefezzen gozzen 
leuten““ — theild von der Gemeinde volifländig vergütet — 
Statutenb. 11. p. 21. Einfegung von 2 Bürgern zur 
- wierteljäprigen Beuerfchan in jeder Gaſſe (vor 1582) — - 
Statutenb. H. p. 80. Es werden vom innern Rath fünf 
Männer verortnet, welde in der Stadt das Abbrechen 
aller feuergefäprlihen Bretterfhuppen vor ben Häufern 
gebieten folten. _ Sie haben alle Stätte zu befehen, wo 
Holz, Stroh, Heu oder Lohe liegt, und wo dieſes bem 
Dauſe gefährlich, ſollen die Befiger binnen Zahresfrift 
Scheuern bauen, wozu ihnen der Rath Hoflätten anmweis 
fen wird. 
b) Der Wil, Erde oder Maffer auf den Weg oder bie . 
Schrittſteine trägt, fol ihn binnen 8 Tagen ausführen. 
Abtritte Dürfen nur zur Regenzeit gereinigt werden, mo 
es Waffer genug giebt. Alles bey gleicher Buße. f. Will⸗ 
fürenb. tit. 33. (vor 1335). — Es wird geboten (vor 
1582. f. Statutenb. I. p. 38.), daß die Nachbarn auf ges 
’ meine Koften unterirdifhe Abzugsgräben „Tole“ ans 
- legen. Die Abtritte müßten durchaus in bie Erbe ges 
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‚graben feyn, duͤrfen nicht ausfließen, und wo Aloaken 
‚nicht angebracht werden koͤnnen, darf man fie nur im 
‚inter reinigen. — Babeordnung Ann. 1407. f. Stas 


tutenb. IL p. 63.4. Die Badſtuben für Männer und 
rauen follen ‘ganz gefhieden feyn, und- ihren befondern 


- Zugang. habem; feine Bademagd darf in der Männers 


fube, noch ein Badeknecht in der Frauenſtube ſich aufpal- 


ten, bey Strafe von 1 Pfd. Heller. — Einrichtung eines 


Öffentlichen Badhauſes: „die ſolſtuben““ genannt. Die 
Bademeiſter im derſelben muͤſſen dem Rath fhwören „das 
fie ein iglich menſch das fein begert durch gots willen in 
der Wochen ein mol baden lafen und ſcheren fühn und 
füllen in hut vnd warm waſſer geben zu irr nottarfft.”’ ©. 
Statutenb. IL. pP: 7D a. — Geſetz gegen den Bettel von 
Haus zu Haus ſ. Statutenb. II. p.96.b. Diefer iſt un 
ter jedem Vorwand verboten (ſolche Bettler geben vor, 
wie ed das Statut bezeichnet,. fie ſeyen Pfaffen, ober 
auf dem Weg nad Rom geplündert, fie hätten Todtfehläge 
begangen und fammelten die Buße ein, oder Frauen ges 
ben vor, fie Hätten. fish vom fündlichen Leben befehrt 2c.”). - 
Wer einen folhen Bettler beherbergt, büßt einen Gulden, 
wer ihm im Haufe Etwas giebt gleichfalls: „welcher 
aber ein narre wil fin vod folichen geben wil der fol es 
tun vff der flraffen oder vor der kirchen.“ — Durch eis 
nen Zufaß vom J. 1414 (f, Statutend. II. p. 80.), wird 


beſtimmt, daß Feine Priefter, felbft nicht einmal die Bars 


.c) 


füffer in ber Stadt, ohne Erlaubniß des Bürgermgilterd 


- Almofen von Haus zu Hand einfammeln dürfen — 


Willtürenb. tit, I. Niemand ann im Spiel oder Wet- 


. ten mehr ſchuldig werben, als er bereitö Geld bey fi 


hat, ein jedes Verſprechen und jede Buͤrgſchaft ift Hierin 


uungiltig. + Daß Statutenb. I. p. 20. jegt hinzu, daß 
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ı gegen den, welcher ſich zu 1 begabten weigert; nit bie ges 
ringſte Mißhandlung Statt finden darf, „denne allein daz 
man in nakend mag vz zihen“ — Ein ſpäteres Statut f. 
Statutenb. II. p. 120 ordnet dad Spielen genau an. Die 
Beranlaffung war, wie es in der Ginleitung des Sta⸗ 
tuts heißt, das übermäßige Spiel, beſonders in den Häus 
fern der geiftlihen Drden. Daher ift jedes Geldſpiel in 
den Häuferm der Drden und der Priefler gänzlich vers 
boten, ſelbſt ‚zur Zeit der Freyung. Iſt der Übertreter 
‚ im: Befig eines Eigenthums, fo büßt er mit einem Guls 
den, der „Muͤndeling,“ ber feine eigne Habe hat, wird 
nah dem Erkenntniß des Raths geftraft, der Söldner 


- 


um Geld, mit dem Thurm oder Verabfepiebung. — Mit 


Würfeln oder Karten darf man in feinem Haufe fpielen, 
fondern nur auf offnem Marft oder in der „Spielhuͤtte, 


und zwar in Gegenwart des Platzmeiſters““ und zur Zeit 


der Freyung. Auffer diefer Zeit, und wenn der Platz⸗ 
meifter nicht zugegen. ift, darf man nur im Brett fpielen, 
nicht höher, als 2 Spiele um einen Pfennig. Jeder 
Übertreter büßt i fl. — Willkuͤrenb. tit. 31. Nach der 
Weinglocke darf feinem Einpeimifhen in einer Herberge 


Mein ober Bier geſchenkt werden, bey der Strafe von 


SH. — Schmwören verboten. Nah dem Willfürenb. 
tit. 63. büßt der Übertreter 1 Schiling und kommt in das 
Halseiſen. — Gtatutenb. I. p. 37 hat jeder Bürger 


das Recht, von einem Andern, den er bey Bott ſchwoͤren 


hört, einen Regensburger zu begehren. Bezahlt dieſer 
nicht, fo.rügt er.e& dem „Stadtpfender,“ und diefer 
heißt ihn um 3 Regensburger pfänden. Smmer fällt die 
Buße dem Stadtpfänder anheim. — Später, Statutenb. 
II. p. 426. find ber befondere geſchworne „ruͤger,“ welche 
jedes Schwören ben Steurern anzeigen. Große Schwüre 
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Süßen mit 10 Säiling, fleine mit 6 Eiking. Unge⸗ 
Pobnlich große ſind der beſondern Beurtheilung bes Raths 
uͤberlaſſen. 

d) Die Wablſtandspflege in den Staͤdten beruhte außer ſehr 
ſpeciellen Beſtimmungen über Eigenthumsrechte und der 
Gewerbsaufſicht, auf den Beſchraͤnkungen des Luxus. 
Dieſe gehoͤren hieher. 

Willkaͤrenb. tit. 59. Zu einer Hochzeit darf der Brän- 
tigam 10 Jamiltenväter „„wirte‘’ laden, und eden fo viel 
die Braut, mehr aber nicht, bey der Buße von 10 Sci. 
von jeden Wirt; es dürfen nicht mehr, als 6 Gerichte 
gegeben werben, — Statutenb. I. p.38. werden die Bäfte 
befhräntt auf des Bräutigams und der Braut Vater, 

- Mutter und Gefhwifter „vnd ihr gemechte.“ Das Haus⸗ 
geſinde und die Kinder bleiben ausgeſchloſſen. Wenn 
aber Bräutigam und Braut dieſe nahen Berwandten nicht 

"haben, fo kann ein jedes 5 Wirte laden. 2— 4 Pfeifer 

find geftattet, welche der Stadt geſchworen haben. Alle 
Hochzeitgeſchenke find verboten. Doch ift es erlaubt, am. 
andern Morgen mit dem Bräutigam zu Wein zu geben, 
und eine Maaß Wein zu gehen, aber nicht mehr. Jede 
Übertretung büßt ı fl, — Später Statutend. II. pP. 106. 
etwaß erweitert und das Einladen von 3 Wirten auf je- 

: der. Seite unbedingt; Hochzeitgefhenfe den Bäften erlaubt. 
Verboten ift ed, Wein und Speifen den Hochzeitleuten 
gu fenden, „vsgenommen eynen gegliden ſchulmeiſter vnd 
auch ben gemepnen frawen mag eyn yeglichs ſchicken als 
bisher gewonheit geweſen.“ | 

Ebden ſo befchräntt find auch die ‚‚geiftlihen Hochzei⸗ 
ten.” Statutenb. II. p. 106. b. Rur. den Prieftern darf 
man ein mäfiges Mal geben, in deren Orden der Knabe 
tritt; wenn er aber das erfie Mal Meſſe lief, dürfen 
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die Altern 6 Bürger laden ı. — Im: Willärenb. tr. 

20. ift der Kindtaufſchmauß fchom fehr beſchraͤnkt; ‚nad 
Statutend. I. 37. ſoll nur ‚ein Bevatter oder Bevatterin 
ſeyn, und diefe in der Begleitung zweier Frauen und ber. 
Amme dad. Kind in die Kiche tragen. Nach der Taufe 
folen Die Frauen mit dem. Kinde in fein Haus gehen, 

und Dürfen dort weder eflen noch trinten. Die Buße if 
Afl. ‚Diefelbe für jede Gabe im Kindbett. — Die erfte 
iv ,. Keiderordnung ift vom Jahr 1396 (Statutenb. H. p. 52). 
+ &he betrifft. zunaͤchſt die Schleier. Keine Frau, weder 
arm noch reich, darf feidene, Hakbfeidene oder baummollene 
tragen, „Denne fleht linworten ſturtz oder einen ſechs⸗ 
fachen gemezzerten flefin girnin fleigee oder einen ober: 

flag mit angewohrten enden die zweier zwerhen halme 
‚breit. fin. eud icht breiter.’ Buße für dem Tag ı k. — 

. Diefed mag zur näheren Bezeichnung der alten Polis 
zeygeſetzgebung genügen. Bey B. Winterbach I. p. 168 ıc. 

. findet man eine Überficht der fpätern Polizeyverordaungen. 





$. 2% 
Das Steuerwefen 


Bier viel Grändliches fagen, und die Binanzen ber 
der Reihsftadt in allen ihren innern Beziehungen barftellen. 
‚za Sönnen, wäre und fehr erwuͤnſcht geweſen. Man legt auf 
‚Materfuhungen diefer Art jetzt vief Werth, und mit Recht, denn 
He Meunchten den innern Haushalt der Stabt am beften. Aber 
gerade folhe Aufdeckungen fheute man in alten Zeiten. Dan 
wollte auf jede Weife für arm gelten, um den Anforderun⸗ 
gen der immer bebürftigen Kaiſer deſto leichter ausweichen gu 
‚Böunen. Gs geſchah deßhalb nicht felten, daß Gemeinden be: 

R 20 


dentende Schulden üßernafmen und verzinften, um nur einen 


Vorwand: der Armuth zu haben. Sa, man -fprict davon, 
daß öfter6: aus diefem Grunde dei Kaifer ſelbſt um Unter 
flagung angegangen: wurde. 

Keine Behörde huͤllte ſich mehr i in das Gebeimniß ein, 
als bad Steueramt. Es war dad; einzige, zu welchem nur 
Gingeborne gelangen fennten. Bon biefen ließ fi: wegen 
ihrer Familienverbindungen am erſten vorausfegen, daß fie 
das: Vertrauen der Gemeinde nicht verrathen würden. Als 
im: Jahr. 1645 uf den Antrag des Buͤrgermeiſters Schnepf 
bie einzelnen Rathöglieder über eine Verbefferung der Kädtis 
ſchen Verwaltung ihre Anfiten und Rügen zu Protecoll gas 
ben, erficht man aus den. Abſtimmungen deutlih! wie ganz 
amunterrichtet die. Meiſten über das Steuerweſen find, und wie 
oberflächlich fi die Wenigen ertlären, welde dieſes Amt bes 


.. zeit bekleidet Hatten. S. Anmerk. 1. 


Diefer abfihtlihen Geheimhaltung widerfpricht bie jaͤhr⸗ 
tiche, oͤſfentliche Rechnungsablage keineswegs. Denn gewiß 
war dieſe nur ganz ſummariſch: eine allgemeine Vergleichung 
der Einnahme und Ausgabe, ſo daß man den Stand der oͤf⸗ 
fentlichen Kaſſen am Jahresſchluß uͤberſehen konnte. Aber 
der eigentliche Zuſtand des Vermögens, dad Staatsſchulden⸗ 
weſen (f. Anmerk. 2.), die Ebbe und Fluth in demſelben dur 
Anleipen-und Kbzahlungen, durch Aufäufe und: Verkaͤufe, die 


ganze Manipulation des Findigverwaltung, die Maaßregeln 


bey den Auflagen, ja felbft ein Theil der Verwendungen, ). B. 
die: Befoldungen, blieben: das Geheimniß weniger Vertrauten. 
Chen die genannten. Protorolle beweifen Diefes auf das-Mien- 
ſcheinlichſte. Die altem Stadtrechnunger, ‚welche ehemals bey 
den» Gteueramt lagen, könnten den beften Aufichiug geben. 


Es gelang: un® aber nicht, fie aufjufinden. Wahrſcheinlich 


fin» fie-fogleich. nad. der Beſitzuahme der Stadt als Werth⸗ 
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leles vernichtet worden. V. Winterbach, Ver dieſelben noch 


benuͤtzen fonnte, giebt aus den: legten Zeiten. einige Auszüge, 
Die nach dem Verluſt des Originals von Werth find. — 
Einige zerftreute Bemerkungen in den Chroniken, manche 
Statuten, und was aus mündlichen. Erzählungen zu ſchöpfen 
war, fegen und in den Stand, menigfiend einen dharalterifii- 
fben Umriß von der: Natur der Einfünfte und ihrer Berwals 
tung zu geben. Unmöglich iſt es aber, im Einzelnen Hier für 
alle Angaben zu ftehen. Denn wie leicht trügt nicht die Com» 
bination? — Der Etat.der Ausgaben ift fo dunkel, dab wir 
uns mit wenigen Retizen: begnügen mrüffen. ©. Anmerli 4. 
nz Dad rentirende Grundvermoͤgen. Diefed war mit den er» 
: fauften Herrfchaften freieigen überfommen, und nah des 
: ‚zen Zerfchlagung zurüdbehalten worden. Die unnittel 
:,; bare Verwaltung einzelner Höfe, Muͤhlen und'dergbeichen 


ſcheint nicht viel- ertragen zu haben. Denn im J. 1796 


. wird beantragt, : auch: den Reſt derfelben zu verfaufen. 
f. Anmerf, 5. Die wichtigſten Befigurigen waren bie Wal⸗ 
dungen in 22 Forſteven, meiſtens mit den Herrſchaften 
Nortenberg, Endfee und Gailnau erworben, auf den oͤſt⸗ 
lichen und ſuͤdlichen Hügeltetten’ an der Oxbietögränge. 
Aus ihnen befam jeder Bürger jägrlih 2 Klafter Holz 
um geringen Preis. Ein ſtaͤdtiſcher Forſtmeiſter, von den 
Steurern jährlich verpflichtet, benuffichtägte dieſt Waldun- 

„gen, Die: Dorfihaften-Hatten’ihre Gemeinhoͤlzer. — 22 
Gem und Teiche, welche wen den Boͤnmeiſtern nach ger 


ſollten feinen geringen Ertrag‘ abwerfen: 

b) Grundherrliche Gefälle. Mit den“ erfauften Herrfchaften 
erworben, giengen ſie allmählig durch Verleidang und 
Verkauf in die Hände: ber Bürger über. Debhalb wur⸗ 
ben bie Nädtifhen ‚Mimlünfte- diefer rt: von manden 

20* 


N 


wiſſen Rormen fergfältig nat Fiſchen beſetzt wurden, | 


—4æ — 
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Suftungen: Aertroffen. B. Dinterbach ſ. p. 222. berech⸗ 


net fie in ber lebten Zeit auf: 341 Malter Gültgetrdide, 
362 fl... Gelvgält, 511 Diotter Zebendgetraide, 130 fl 
Geldzehend. 


ec) Der Wildbann, unter den Wilbbanatherrn. Urfpränglig 


hatte die "Stadt in’ vielen Theiben bed Gebietes daß 


„Meine Waibwerf. Etwas Anderes kennt das Privilegium 


Kaiſer Maximilians I. Ann, 1507 (S. Anmerk. 33 noch 


nicht, und nur in ihm wird die Stadt geſchuͤtzt. Bu | 


+ Böttlings Zeit aber (ſ. deffen Chronik p. 368) war die 
EStapdt berkits in dem Befig de& hohen und bes niedern 
Wildbanns in, der ganzen Landwehr. ‚Der hohe, welchen 


einft Hier die Hohenſtaufen befaßen, und der vom Kai⸗ 


‚ser Albert J. an die Hohenloh: von Endfee gegeben war, 


war der‘ Stadt durch - die. Ausdehnung der Terrifbrials 
schte zufommen, Gewohnheit war e8, daß die öffentl 


den Jäger dab hohe Wildprett dem regierenden” Bürgers 


meifter in bes Haus lieferten, ber es an die Rathsper⸗ 


= fonen zu vertheilen ‚hatte. Biber und Fifchottern, welche 


ie 


in der Tauber und den Seen gefangen- wurden, ferner 


Luchſe (der. Tegte: Ann. 1020) Tanıen vn allein zu. 
> Direlte Steuern. 


Di , 
24 “x. 


1. De Vermögensfteuer. Es wird im Staiutenb. I, 


: 9.21. (ſ. Anmert᷑. 4.) Ann, 1382 als ein altes Herkom⸗ 


men. genannt, daß ein ſeder Mann und jede Frau in der 


"Stadt ihr. Hab und "Gut: verſteuern mußte. Nach dem 
Gebot Carles IV. (f. 6.16.) war Niemand von der Steuer 


befreyt, der. nicht urkundlich: feine Immunität durch eine 
kaiſerliche Freyungſsurkunde nachweiſen fonnte. Diefe 
Steuer war eine Vermogensſteuer, denn ſie wurde faſt 


voen dem ganzen Bisthum abgegeben. Merkwuͤrdig ſind 


die Normen, nad welchen jeder Buͤrger ſich ſelbſt ab⸗ 
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=. fhäßen foßte. : Diefea Befeg iſt ih -Gtätütehb, J. P. 21. 
vollſtaͤndig erhalten (S. Unmerk. 4.). Die Getraideguͤl⸗ 
ten, aus welchen die Vornehmen ihr imelftesi@infommen 

bezogen, ftehen voran. Die Maltevzahl. das Einfommens 
wird zu einem Capital' in Geld angefdfagen. 3. B. ein 
Malter Korngült wird verſteuert, wie ein’ Capital von 
3 Pfd. Hellern (als Einkommenſteuer würde die: Abgabe 
nach dem damaligen Getraidepreis dad. Einkommen über⸗ 
troffen haben f. Anmerk. 5.). Nach den Kornguͤlten find 
die andern Guͤlten in. Haber, Waizen, Dinkel, ‚Del, 
Huͤhnern, Bänfen, Kaͤſe, Unſchlitt und Wachs regulirt, 
z. B. 2 Malter Haber = 1 Malter Korn ꝛc. Bey den 
Geldguͤlten it ı Pfod. Einfommen, wenn die Guͤlt unabs 
löebar ift, auf 8 Pfund anzufhlagen, wenn fie aber das 
Schuld⸗ Capital nach und nach abtragen (wenn ſie „bez⸗ 
gern‘ oder „bauen, nur auf 6 Pfd. zu ſchaͤtzen. 

Die Grundftüde find im Vergleich mit den Büften 
fehr niedrig angefegt: der Morgen Acker zu 5 Pfd.; Wie: 
fen und Weingärten der Morgen zu 5% Pfund. Die 
Unfiherheit der Einbringung der Feldfrüchte in dem be- 
ftändigen Fehden, mußte den Werth des Grundfüdes, 
weiches man ſelbſt bebaute, gegen die gewiſſere Meute, 
die man von einem Andern nahm, herakfegen. Holzuns 
gen ſchlug man wicht zu Gapital an, fondern nahm von 
‚dem Morgen einen Würzburger Pfennig. Höfe wurden 
fo hoch verſteuert, wie ſie vererbt wurden. Ausgenom⸗ 
men von aller Schatzung ‚find Harnifche, Kleider, Trink⸗ 
geſchirre, Kleinode und Nahrungsvorraͤthe aller Art. 
Pfruͤnden waren von jeder Befteuerung befrept f. Eifens 
hard p. 119. 

2. Die Eintommenfteuer. Es hal fih eine Urkunde 

vom Jahr 1497 erhalten (ſ. Anmerk. 6. ), woraus man 
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fießt, daf Jene Umlagen keigetwegs regelmäßig waren. 
30 Jabre lang war die. Stadt ohne Vermoͤgensſteuer ber 
ſtanden. ‚Inder großen Wedräugnig durch den Krieg mit - 
ben Qusggrafen, von. Rärnberg und dem Biſchof von 
MWörzburg dab man ſich zu neuen Beſtenerungen gedrängt, 
Der Rath. Scheint die früheren Normen in den gegenmwärs 
- fügen: Verboͤltviſſen für unpaſſend gehalten zu baben. 
Denn ex ſendete 2 Rathébherrn nah Nürnberg, um fi 
su erfundigeu, mie dort die Steuern erhoben würden. 
Dieſe brachten eine Schrift vom Ruͤrnberger Rathe heim. 
Alsbald verfammelte fih der innere und Auffere Rath. 
. ‚Sie verglichen das Fremde mit den alten, einheimifchen 
Grundfägen der Beſteuerung, und berathſchlagten Darüber. 
So entftand das neue Steuergefeg (8. Anmerk. 6). 


Hier ift nicht mehr die Rede von einem Anfchlag zu 
Capital, fondern das Einfommen ſelbſt, in gemiffe Claſ⸗ 
fen geordnet, giebt einen Theil unmittelbar ab. Wurde 
z. B. früher das Malter Korngält zu 3 Pfo. Capital ans 
gefegt, von dem man nah Bedärfnig gewiſſe Procente 
"erhob, fo giebt es jet beftimmt ‘ein Simplum von 6 
guten Pfennigen (Denarien), d. i. ungefähr 4 Procent 
ab. Hauszins und Geldguͤlt giebt 163 Procent, Leibrente 
84 Procent, Baarfhaft und fahrende Habe 34 Prozent. 
Hier find Holzungen, Teiche, Gälten an Hühnern,: Gäns 
fen ıc. ganz frey gegeben. Aber felbft der arme Teufel, „der 

Habenicht,“ entritet 4 Gulden von feinem. Kopf. Von 
Vielen und Weingärten dagegen fing man an, nad 
dem Morgen, und bey den.erftern mit Raͤckſicht auf ven 
Ertrag, eine unmittelbare Abgabe zu erheben (nämlich 

. 20 Pfennig vom Tagwerk Wiefen die 2 mal gemäht were 
den, und 10 Pfennig von denen die 1 mal), : 
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Das gunze Sefſet trädt das Gepraͤge nee waſhwerts, 
dauetrie bdeßdalb nicht lange. 

3. Die fixirte Wermoͤgens ſteuer. Im J. 1445 (Roͤſch p. 
02.) trat eine neue Veranderung ein. Jeder Bürger 
rchaͤtzte feine Habe auf ſeinen Eid ab, und entrichtete von 
jedem 100’fl. Capital, was ſich ergab, regelmäßig 4 Gul⸗ 
den jöhrlih an die Gemeinde. Indem man fo Auf die 
felipere Bermögensfteuer zutüdgefommen war, nahm man 
yam erfienmal das Fixum einer Abgabe nach Procenten an. 
Denn früber fegte man dieſe nach dem momentanen Bes 
duͤrfniß der Bemeinde an, und aus. den Procenten bey 
der Sinfommenftewer erfieht man, : wie hoch die Anfge Ä 
feyn konnten. 

4. Die. Steuer vom Buͤrgerrecht. Schon anfaͤnglich 
wisd eine geringe Gabe genannt, welche ben tem Ems 
pfang des Buͤrgerrechts entrichtet wurde, dann, daß. der 
Keihere, welcher über 30 Pfd. Heller befaß, eines an bie 
Stadt zur. Anfchaffung von Waffen geben mußte. Diefe 


temporäre Gabe wurde zu einer Steuer; zuerft auf bie 
. "85 Jahre des proviſoriſchen Zuſtands, nad denen ber Neu⸗ 


aufgenommene nech zurüdtreten fonnte. Im Bürgerbud 
(von 1425 an) wird ſtets bemerft, daß der neue Bürger 
fich zu diefer Gabe anheifhig macht. Die Bezahlung wähs 
rend der 5 Jahre wird gleihfalld nachgetragen. Bey 
der Firirung der Vermögensſteuer wurde diefer Bürger: 
restöftener bie Wendung gegeben, daß jeter Achte Bür- 
ger für den Genuß feines Rechts jährtich ein Capital 
von 208 Gulden mit $ Procent verfteuern mußte, der 
Pfahlbürger nur ein Capital von 100 fl,, dabey blieb’es. 
Doch verfteuerte im 18ten Jahrhundert der Rathsbürger 
ein Kapital von 400 Gulden mit 2 fl. jährlid. Man 
ſcheint auf die Beſoldung beffelben Ruͤdſicht genommen 
zu haben. 
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5. Die Grundſteuer. Bir baben fhon demerkt, daß 


die urfprüngliden Grundabgaben an den Grundberen ber 


Zependen war... Durch Verkaͤufe und Schenkungen in ans 
bere Hände übergegangen, verlor er ganz biefen Charak⸗ 


ter, Ih kann die Zeit nicht genau beflimmen, wo man 
auf den Gedanken fam, die Bermögensfteuer großentheils 


auf das Grundeigenthum allein zu vertgeilen (ſ. Anmerk. 


. 4). Auf der einen Seite warfen die .indireften Steuern 


durch Bermehrung der Gewerbfamfeit und der zunehmen» 
den Landeöficherheit in der Stadt einen immer größern 
Ertrag ab. Dadurch wurde für die eingefeffenen Bürger 
eine Erleichterung möglih und wuͤnſchenswerth. Auf der 
andern Seite konnten nad der Ausbreitung der Territos 
rialherrfhaft au die Untertfauen auf dem Lande zu 


der Grundabgabe beygezogen werben, Dieſes Letztere gab 
wahrſcheinlich den Ausfchlag bey der Veränderung. Schon 


im Jahr 1450 werden Schaßungen . erwähnt, welde 
ber Rath den Bauern in Kriegsfällen auferlegte; fie find 


"aber unbeftändig und feinen ziemlih willkuͤrlich - gewe⸗ 
‚- fen zu ſeyn. Mit der Regelmäßigfeit mußte man bald 


darauf fommen, daß nicht der Umfang des. Brundeigen- 
thums allein feinen Werth beſtimme. Man findet im 


18ten Jahrhundert daher 3 Bonitätsllaffen der Grund 
‚Rüde: gut, ‚mittel, ſchlecht. In der hoͤchſten Claſſe mar 

. auf bem Lande ber Morgen zu 20 fl. in der Stadtmar⸗ 
—kung zu 40 fl. Geldwerth angefeßt. Denn natürfic Haben 


Grundſtuͤcke in der Nähe einer Stadt, wo fih der Haupts 
marft befindet, einen größeren Werth. Dagegen wurde 
aber von 190 fl. Güterwerth inne:halb der Markung nur 
% fl., und auf dem Lande 1 fl. entridtet. Hier mar bie 
Ausgleihung. 
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Die Recognitiontgäter (ſ. 5:17.) gaben fortwährend 
eine geringe Steuer, welche mit ihrem Werth in gar 
keinem Verhältnig war, Hier fland aber der Vertrag, 


durch welchen fie in den Verband mit der Gemeinde ger - | 


fommen waren, dem Beflenerungdrechte ber letztern ents 
gegegen. —  Gülten und Zehenden wurden nad der 
Summe, mie fie.gefauft oder vererbt waren, aber gering 
beſteuert. Kapitalien, welche auf andere Weife angelegt 


waren, blieben ganz frey. — Das Verhältniß der ge⸗ 


ſammten Grundſteuer yon Stadt und Markung zu der 
vom Lande war ungefähr 1 zu 3: — Immer entrichtet 


ber Grundbefißer die Steuer, während der Pächter, „Be⸗ 


ſtandbauer,“ frey iſt. Von der Hausſteuer, ihrem Urs 
fprung und Berbältniß zu der alten Grundfteuer ift im 


§. 16. geſprochen. Sie gieng in die ſpaͤtere Orunbftener 


uͤber. 

G. Die Zuſatzſteuer. So wie die Grundfteuer auf ein 
gewiſſes Quantum firirt war, und die Bedürfniffe wuchſen, 
wurden Zufchüffe nothwendig. Dieſe waren nad) der Norm 
bei Grundfteuer regulirt, und wurden nach Umftänden mo» 
natli oder wöhentlih von allen fteuerbaren Gütern ers 


oben, weswegen fie Monatds oder Wochengelder heißen. . 


Zumeilen werben fie au Kriegsaufſchlag oder Kriegs⸗ 
ſteuer genannt, weil nur verderbliche Kriege das Beduͤrf⸗ 
niß des Meinen, geregelten Staatshaushalts ſteigern konn⸗ 
ten. Durch die ſteigenden Zeitbeduͤrfniſſe wuchſen dieſe 
Aufäße alſo, daß fie öfters dad. Zwoölffache der, regel⸗ 
mäßigen Grundfteuer betragen haben follen. 

Auch bey der Steuer vom Bürgerreht verlangte man 


allmaͤhlig Nachträge. Im Jahr 1796 betrugen ſie das 


Sechsfache der Steuer, d. h. bey dem gemeinen Bürger 
6 fl., bey den Rathsbuͤrgern 12 fl. jährlich. 


- 
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7) Das Grabengeld. Anfänglich arbeitete der Bürger 
felbfitHätig an der Beveftigung der Stadt. Indem fi. Ei⸗ 


ner nach dem Andern von dem Handdienft abzutöfen fuchte, 


entftand eine neue Gemeindeumlage, nad Familien gleich⸗ 
mäßig dertheift. Ihr Betrag war zunächſt zur Beſtrei⸗ 
tung jener Arbeiten durch Taglöhner beſtimmt. Die . 
Bauern hatten. bey ben Beveftigungsarbeiten Spann⸗ 
dienfte gefeiftet. Indem dieſe aufpörten, zog man fie 
auch zum Grabengeld. 

8. Die Kopffteuer. Der Grundfaß, baf der Mann, und 
nit da8 But, Steuern geben fünnte, wurde urfprünglich 
nur auf die Leibeignen angewendet. Gie hatten auffer 
einer Abgabe nad Hofrecht (,,vom Hofe, das Hofgeben’‘) 
von 33 Pfennigen bis zu einem Pfund noch eine Abgabe 
vom Leib mit 7 biß 16 Pfennigen zu entrichten; ferner 
eine Henne als Anerfennungszeihen der Leibeigenſchaft. 
©. Anmerf. 2 — Schon im Jahr 1407 finden wir ein 
Beyfpiel (ſ. oben 2.), daß der Arme ohne Beſitzthum eine: 
Abgabe von z fl. leiften muß, die er blos durch feinen 
Erwerb decken kann. Im Jahr 1801 wurde eine Kopfe 
fteuer unter diefem Namen audgefhrieben, die wahr“ 
fheinlih auf ſchon früher geübten Grundſätzen berubte. 


Dabey wird Rüdfiht auf den Erwerb genommen. Es 


finden folgende Anfäge Statt: Handmwertögefellen zahlen 
jäprlih 36 fr., Mägde in der Stadt 30 fr, die Groß⸗ 


knechte auf dem Lande 1 fl. 30 fr., die Kleinknechte 1 fl., 
die Großmägde auf dem Rande 45 fr,, bie Kleinmägde 


50 fr., Hausgenoſſen, die fih von Handarbeit nähren 
20 6i8 30 fr., Gutopächter nach dem Betrag ihres Pachtes 
und ihrer Dienſtboten 3 bis 5fl., die Schafmeiſter 3fl., 


- bie Hirten 30 fr. — Nur der ift ſchuldig, diefe Abgabe 


zu zahlen, welcher dur fein anderes Beſitzthum einer - 


‚ 
’ 
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Steuer unterliegt. Wenn ber Kopfſteuerpflichtige ſich wei, 
gert, tritt der Dienſtherr in die Pflicht ein. 


9. Die Gewerbſteuer. Anfänglich ſcheint fie eine Markt⸗ 
abgabe, nicht von den verfäuflichen Gegenſtaͤnden, ſondern 


. von dem Stand (Laden, Kammer) gewefen zu ſeyn, welchen 


der Handwerker in den oͤffentlichen Lauben (Kammern, 
Bänfen) behauptete, und wo er feine Erzeugniffe ver⸗ 


. werthete. So wie man von dem. Grundfuůtz abgieng, daß 
der. Handwerker ausſchießlich an dieſen öffentlichen Orten. 


- verfaufen durfte, und wie er ben Verkaufsplatz in fein 


us 


Haus übertrug, wollte man bie alte Abgabe nit ganz 


entbehren. Es entſtand aus ihr eine Gemwerböfteuer. Sie - 


beftaud.am Ende des 18ten Jahrhunderts. Doc ie mir 


das Naͤhere unbekannt. 


Indirekte Steuern. Als die Einkommenſteuer noch als 
eine Ergänzung in dringenden Fällen erſchien, floffen die 


regelmäßigen Eintünfte der Gemeinde aus den indirelten 


Gefaͤllen. Es waren bie erſten, gewoͤhnlichſten Lebens⸗ 
mittel, denen ſich Keiner zu entziehen vermag, welche bie 
meiſte finanzielle Aufmerkſamkeit auf ſich lenkten. Ihre 


Beſteuerung wurde durch mehr oder minder kuͤnſtliche 
‚Mittel: erzweckt und gefihert. Nach ihnen kamen erft bie 


‚Auflagen auf den Handel überhaupt in der. Geftalt von 


Durchgangszoͤllen oder Marftabgaben. 


Die Befleuerung der Lebensmittel traf. fheinbar den 


- Yrmen weit höher, als den Reihen. Denn wenn ber 


letztere au gewöhnlich mehr befteuerte Dinge confumirt, 


fo giebt er Doc weit geringere Prorente von feiner Ge 


ſammteinnahme ab., als der Arme, der fich überdieß faſt 


audſchtießlich eben. von. den befteuerten Lebensmitteln nähe 
ron muß. Dagegen fleigt mit dem Preid der Lebensmit⸗ 


St auch der Arbeitelohn. Daher fäht die Abgabe von 
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den. Lebensmitteln auf die großentheils zuräd; welche kei⸗ 
nen Arbeitslobn empfangen, und ſich durch. eine Steige⸗ 
zung defielben dennoch nicht ind Gleichgewicht fegen koͤn⸗ 
nen, fondern von ifren Renten und dem Ertrag der. Lands 
güter. leben. Die Gefchlechter, welche ſaͤmmtlich in die⸗ 
ſer Lage waren, fühlten deswegen öfters das Bedürfniß, 
ben Arbeitslohn durch fehr firenge Geſetze zu firiren, das 
mit es deh Handarbeiter nicht gelingen möchte, die ganze 
Laſt der Eonfumtionäfteuer von fih ab, und auf bie 
Grundbefiger zu werfen. Die wichtigſten, indirelten 
Steuern find folgende: | 

‚1. Die Tranffteuer. Schon von Alters her (ſ. $.16.) 


beſtand hier eine Trankfteuer, anfänglich ‚‚Umgeld.”’ Sie 


war. ein Regale, welches dur die Gnade der Kaifer 
allmaͤhlig an die Stadt fam. Speciell war fie beſtimmt 


zu dem Bau der Mauern, Thuͤrme ac. (Bewilligungen 


Ann. 1342, 45, 47, 52). Die Steuer wurde vom Wein 


. und einem jeden andern Getraͤnke erhoben: anfänglih 


mit 4 Maßen vom Eimer, bi® Carl IV. Ann, 1363 eis 
nen 2ten Zufaß bon 4 Maßen bewilligte. Bon diefer Zeit 
an blieb die Abgabe der Stadt überlaffen. 

Auf welche Weife in der älteften Zeit das Umgeld ers 
Hoben wurde, ift nit ganz Mlar. Daß es eigentlich ein 
Eingangszoll war (mie Hülmann im Staͤdteweſen II. p. 


119 u. 122 darftelt), davon giebt es hier feine Spur. 


Die 4 Maße vom Eimer konnten nit. am Thor in na- 


tura erhoben werden, fondern es muß eine Abfhäßung 


oder der Verlauf des Weins vorausgefegt werben. 
Nach Erhard wurde im J. 1350 das Statut veſtgeſetzt, 


‚daß jeder Bürger von bem Faß Wein, er. fihenfe ed für 


fi oder Andere aus, das Umgeld erlegen muͤſſe, ehe er 


. dab zweite anſticht. Da ſich nun ſehr viele Buͤrger/ be⸗ 
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ſonders unter den Grbaren, mit der Zucht und dem Eins 


- 


zelverkauf bes Weins abgaben, fo war Die Controlle ſchwer. 


„Die Abſchätzung fonnte-man nicht dem Gewiſſen des Ein, 


: ‚gelnen überfaffen, daher dab‘ Inſtitut der Weinſchenter 


‚oder Weinknechte. 
Der Buͤrger, welchen Wein arbſchenken woute, verlor 


die volle Gewalt über denſelben, er konnte den Verfauf 


nur durch die Hilfe der oͤffentlichen „Weinſchenker“ voll⸗ 
ziehen. Diefe waren Bürger und Bürgerinnen (ſ. Stas 
tutenbuch II. p. 27.), melde den Gteuerherren ſchwoͤren 
mußten, eine jede Verfälfgung des Weins fogleih ans 


zuzeigen, und das Umgeld von jedem Faß, 3 Tage nad» 
dem es ausgeſchenkt war, den. Steuerern in das Haus. 


gu. liefeẽn. Daraus erhellt, daß. die Abgabe von. 4 oder 


:8 Maßen vom Eimer in Geld nah dem Berfaufspreis 
— angeihlägen ar, — Jeder Keller hätte 2 Schluͤſſel. 


Der eine war bey der Racht in den Haͤnden des Eigen⸗ 


thuͤmers, der andere in denen des Schenken. 


Zum Lohn für den Verkauf erhaͤlt der Weinknecht zwey 
Mund Heller vom Fuder, darf aber kein Eſſen fordern, 
vey der Strafe. son 2 Pfd. 9. — Wer von einem Wein⸗ 


ſchenter borgt, muß binnen 14 Tagen bezahlen. Nach die⸗ 


ſer Brit ſteht dem Schenken die Pfändung ohne vorher⸗ 
gegangene Klage zu (ſ. Stafatenb. II p. 36. b.). Rah 


eier fpätern Anderung, muß’ erft der Buͤrgermeiſter bie 
Erlaubniß zur’ Pfänding ertheiten. Nach 14 Sagen aber 
muß auch der Weinfhenfer den Eigenthümer entweder 


‘in banrem @elde oder mit den gewonnenen Pfändern bes 
gablen. 

Der Selbſtgebrauch des Weins im Hauſe war den 
Bürgern ganz freygelaſſen. Außer dem Haufe, felbft zw 


Geſchenken, konnte nur  abgefihägter Wein in verfiegelten 
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. „Hafen, verwendet werden. Als aber der. Math erfuhr, 
daß manche Bürger ihren Gaͤſten Wein zu reihen. pfle⸗ 


gen, non heim ‚bein Ihmgeld: bezahlt. fey, fo gebot er (Star 


tutenb: II. 6.), daß nur bey Tifch folder vorgeſetzt wer⸗ 


den dürfe, außerdem aber nur verſiegelte Flaſchen („aber 
wen er befiegelten und verfchlagenen Wein bat, den mag 
er geben fein geflen.’‘). 

Offne Wirthe und: Alle, welche berberzer, müffen an 
„Geltfaſten““ den Steurern dad Umgeld von. dem Wein 
entrichten, welchen fte den Gäften bey Tiſche ausſcheotten, 
bey: der Strafe von 40 Pfd. Heller. 

Zar der Erhebung des Umgelds vom Bier biente der 


geſchwotne Braumeiſter, ohne deffen Beyſeyn fein Biere 


fhente brauen durfte CStatutenb. I. p. 127.) _ 

* Eine Tranffieuer ift etmad gar zu Bequemeß, um nicht 
öfter bey ihr Hilfe zu ſuchen. Im Jahr 1507 wurde 
zuerſt eine Zuſatzabgabe von 2 Pfennigen von jeder Maß 
decretirt. Diefe Auflage war. um fo brüdender, da fie 
fih nicht nad dem Weinpreis richtete, wie das frühere 
Umgeld, und’ dennoch auf dem geringen Wein, welchen der 
Arme trinkt, - imerhältnißetäßtg. laftete;. Im Jabr 1522, 


als Soliman il. Rhödus genommen hatte, und Deutſch⸗ 


land ſich zum Krieg erhob, entſtand eine ganz neue Tranfe 
ſtenen: „das Wodengeld.“ Es wurde mit 1 fl. vom Fu⸗ 
der ohne Unterſchied des Werths erhoben und wuchs 
Aun: 1636.Bi8 3#2 fl: — Da im Jahr 1645 daß‘ fran⸗ 
zöſiſche Heer under Zurenne 14 Tage in der Nähe lag, 
und: alle: Ernten verwäftet: murben, vereinigten ſich bie 
Bürger über eine Ste Tranffteuer: „die Accife,“ Ihr 


gemäß mußte: von’ eitem jeden Eimer Bein ober Bier, 


der vom’ Zapfen geſchenkt wurde, 15 fr. verfteuert wers 
dem. In beſſern Zeiten verminderte man biefe Abgabe 
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mh. — Erfh im Jabr 1890 begannen die Wirtfe auf 


u > 


vem Lande von jeder Maß. einen Pfennig zu geben. 
Das: Bodargeld wurde auf: bem ande Ann. 1665 ein 


| geführt: 


2, Die Salzfiener. Der Handel mit Salz ift (dom 


im 15ten Jahrhundert an verſchiedenen Drten, zumal in 


Ktalien, mit Steuern belegt worden. Es geſchah nicht 


ſelten, daß. ſich der Staat. ben Alleinhandel mit biefem 
unentbehrlichen Bebendmittel beylegte, um Durch erhöhte 


Preiſe zu gewinnen. Sicherlich war Diefeb auch Hier in 
früherer Zeit der Fal gewefen. Im Statutenbuch IL. : 
p: 96. b. wird geſagt: es war ein alt: Gebot, daß Nies _ 
mand Salzſcheiben aufkaufen burfte, als der vom Rath. 
dazu beſtellt war. Dieſes Gebot wird nun dahin geäns 
dert, daß Jedermann die Balzfheiben kaufen durfte, 
weiche die fremden Fuhrleute Herführten, unter der Ber 
dingung, daß von der Scheibe der Bürger 2 Pfennig, 
der Hoͤcker aber 6 Pfennig am. einen dazu beflinimten 
"Mann abgiebt. 

3: Die. Mehlſteuer. Die: Medlwage it ‚eine Erfin- . 


dung Hanns Durolfs des Becen. Sie follte anfangs dazu 


dienen,‘ die Bürger, welche ihr Getraide felbft. mahlen 
liegen, gegen die Übervortheifangen der Müller ficher zu 
ſtellen. Denn-das- gegenfeltige Verhältniß ded Getraides 
und des Mehls ließ ſich bier leichter beftimmen, indem 
es unter einer Öffentlichen Controlle ftand. Bald diente 
aber diefe Anftalt-auch zur Erhebung einer Mehlſteuer. 
Nachdem das Getraide ausgemeffen, bie Zahl der Male 


ter verzeiänet, umb eine Tare von ihnen entrichtet war, 


empfing der Müller ein gelbes Zeichen, ohne welches 
bas Getraide nicht aus dem Thore gebracht werben durfte. 
Dort erhielten ein entſprechendes, weißes Zeihen zum 


Beweis der Angabe. So wie das Mehl zurüdtam, wurde 


das weiße Zeichen am Thore zurüdigeftellt, dad gelbe mußte 
in der Mehlwage vorgezeigt werden. Dort beflimmte man 
das Gewicht des Mehls, welches mit der früger eingetras 


genen Malterzahl (nach einer genau beſtimmten Norm) 


und den beyden Zeichen übereinftimmen mußte. Rab dem 


Gewicht wurde eine zweyte Tare erhoben. Wöchentlich 


. revidirte ein Ausfchuß des Raths: „die Mehlwagherrn,“ 


das eingegangene Geld, welches mit den zuruͤckempfan⸗ 


- genen Zeichen übereinftianmen mußte, ©. Goͤttlings 


Chronit. 


4. Die Verbrauchſteuer. Daß holematiſche Sonderun⸗ 


.. gen der Steuern ehemals nicht gewöhnlich waren, ſahen 
wir ſchon oben bey den direften Steuern, wo eine Theorie 


niemals firenge durchgefuͤhrt iſt. Man dachte wohl auch 


. wenig an die Wirfung,. welche die Beſteuerung auf den 
innern Verkehr haben könnte. Man wollte Geld erhe⸗ 


. 


ben, und irgend eine Anftalt wurde dazu als probat ges 


funden. Das genügte, 
. Ein Infitut diefer Art, wodurch zugleich der Verbrauch 


mancher Lebensbeduürfaiſſe in der Stadt beſteuert, ein 


Durchgangtzoll von fremden Waaren genommen, ‚und 


eine Urt von Weggeld: erhoben wurde, war der Zoll in 


. 
* 


unſerer Stadt. S. Statutenb. II. p. 66. 
Der Joll am Thor wird theils nach den Transportmit⸗ 
teln entrichtet, d. h. nach Wägen, Karren, Koͤrben, Saͤcken 


- auf Pferden und Eſeln ꝛc., theils nach dem Gegenſtand. 


Brennholz giebt am wenigſten, Heu, Stroh und Grum⸗ 
met nur halb fo viel, als Gemuͤſe, Butter, Brod, Bret⸗ 
ter ꝛc. Gehört jenes einem Bürger, fo iſt es ganz frey. 
Häute, Felle und neue. Räder geben ziemlich hohen Zoll. 
Die Wägen der Müller, Gut, welches im Krieg geflüch- 


— 
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tet iſt, und bad Getraide, welches der Barger felnem 
Hinterſaſſen zur Saat leibt, iſt ganz frey. — Aus der 


1: »tegten Beſtimmung ſieht man, daß auf Nuss oder Ein- 


" fupr. eigentlich feine Raͤcſicht genommen wurde, ſondern 


der Durchgang durch das Thor entſchied. 


Der Zoͤllner, welcher auf dem Markte ſitzt, nimmt den 


‚Zeil von den. verkauften Gegenſtänden, nainentlich von 
»ı: Wein, Rindvich/⸗ Schafen, Pferden, Ziegen, Gänfen. 
- Bird. dab. Vieh nur durch die Stadt. getrieben, ohne ver: 
kauft zwi werden, fo giebt es mur- bie Hälfte des Zolls. 
Der Zoͤllner am Thor darf deſſen Burgang nicht geftat- 


ten, ohne daß ihm das Zeichen des Marktzoͤllners vor⸗ 


rgezeiggt wird. Der Fremde iſt hier: hoher angeſetzt, als 


der Bürger. Der Kauf des Viehes auf dem Markt iſt 
Dem letztern ganz frey..cben fo geht fein Vieh ganz frey 


aus dem Thor. Der Zoll von Del und Unſchlitt wird 


::’ ga.ber Wage nah dem Gewicht. gegeben. Der fremde 
ſtiãamer und. der diſcher able e ein beſonderes Standgeib 
en Maxkte. 4 


Nach der Erbauung der Säranne (Ann. 1580. ), gu 


Be riner Zeit, wo:.befonderd viele ſchwuͤbiſche Aufkaͤufer hier⸗ 
cher famen ‚; wurden wöchentlich 2 Getraidemaͤrkte ge⸗ 
halten, und von dem Getraideverkauf Abgaben erhoben. 


.Wenn eine Bemerkung. im Rathswahlbuch p. 145 richtig 


iſt, daß vor 1658 die Fleiſchtaxe 1000 bis 2000 Gulden | 
0. Jahrlich. ertragen babe, fo muß fie ſehr betraͤchtlich gewe: 


J ſeyn. Damals aber, hieß es, habe: fe nur son. 


wet, 


3 gührli. abgeworfen. 

Das Verpältniß der inbireften Steuern unter fi er: 
hellt daraus, daß vach einem dreplägrigen. Durchſchnitt 
bie Teantfener allein: 5325 fl. abwarf/ waͤhrend alle uͤbri 


h AR un indirelten etenern aae A. teugen, ſammtliche Grund: 
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- ‚rugen.kar Stadt: und Rand, :nchf>allen Burger und 
dem Grabengeld: 41404 Gulden, . 
£&). Unheſtimmte Gefälle. Das Weſen dieſer Scätte, wohin 
-; Aa Gobe bey: der Bürgeraufnahme gehören, ‚die: Nach⸗ 
fteuer, die Buben, welde das Richteramt in der. Stadt 
,7 Ran haben. wir. fhen-an:. anderu Orten berührt. Die 
- .. Ieätenn ‚mußten beſonders bey. einer Strafgeſetzgebicng bes 
traͤchtlich ſeyn, wo faft jedes Vergeheneiner. Geld ſtrafe 
usterlag. Dazu gehören die Sporteln von. Deu, Mkrträs 
‚gen (Zufhreibgebüpren‘‘: bey Dem Reviñonsamt), bie 
Strafgelder vom Bande TSasdfitveit). Sm Sehe 1638 


| ——— fe 300 fl. u. we 2: 
Es iß nwoch übrig, vüber Di ie —2* 
na Etwas zu ſagen. ae 


Der Mittelpunkt diefer Berwaltung, mar das Steuer- 
amt. Es beftand, wie fihen sgtfags-if,. aus einem Bürs 
germeiſter des inuern Rathoö, dem Oberſteurer, einem beys 
georbneten Rathöherre: deſſelben Rath, „dem Mittler 
Steurer, und einem Auſſern Raibederrn⸗ don Auffern 
Stearer. .: 
. Die ,Steuerherru nehmen bie Btaotteintänfte: tdeils 
unamittelbar ein, theils empfangen fie dieſelben von ben 
untergeoroneten Behörden, und revidiren ſie mit Der. Hilfe 
des Rechenbregs (S. Anmerk. 6.7. Sie beiſten tie oͤf⸗ 
fentlichen Ausgaben. nad) den Anweiſungen des innern 
Raths, und Stellen an denſelben die Hauptrechnung.Ver⸗ 
Aaſſuagſmahig kann weder eine Eiunahme auch eine; Außs 
gabe vor ſich gehen, wenn nicht wenigftend 2 Steuver bey⸗ 
ſammen nd. n. MT 
- Die: Gimnahme⸗ vielet einfüchen für: war dem Baus 
meiſteruute uͤhergeben. Es beſtand aus einem inn ·rn 
‚und, einem. Aufkrn. Bauraeiien. © hatten die wir 


> 


l‘ 
L} 
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uͤber Die Seen (weswegen ſie auch Seemelſter Helien), 


und trugen Sorge, dah dieſe von den Fiſchmeiſtern nach 


der Vorfcheiſt mit Fiſchen beſetzt wurden. Sie nahmen 
die Guͤlten an- Getraide und Geld ein, nebſt dem’ Abgas 
v ber’ von den Öffentfichen Gewoͤlben und Buden. Sie ver 
tauften das Getreide und die Fiſche, und verredhneten 
den ⸗Selos nebſt alen ihren Einnahmen den Steurern. 


Unter ifree Aufſicht ſtanden ale oͤffentlichen Gebaͤude, 


und fie hatten die Verwendung des Beides, des Getrai⸗ 


des und aller Materialien zu verrechnen, welche ibnen zu 


dieſem Zwedte übergeben waren, 


Oſeichfalls rechneten die Steuerer mit dem! gichteramt, 


welches die Geldſtrafen von den Vergehungen, bie Buſ⸗ 


fen von den Handwerken, die Gefälle von den Leibtignen 


i einnafım Berner: mis den Landſteurern, welche die Grund⸗ 


abgaben auf dem Lande bezogen, mit der Stadtbeputa⸗ 
tion, welche diefe in der Stadt einforderren, mir faͤmmt⸗ 
lichen Rathsausſchuͤſſen, welche indirefte Abgaben erho⸗ 
ben, nämlich mit dem Umgeldsamt, dem Revifiondamt, 


(welches die Abgaben van den Verträgen nahm), dem 


Shrannenamt, dem Mehlwagsamt ıc., endlich mit dem 


. Borftamt und den Joͤllnern. 


Faßt man ſchließlich den Zuftand der Finanzen als Gan⸗ 


| | zes ind Auge, fo ergiebt fih daraus ein fehr günftiges 
Reſultat. Waͤhrend Bode 1, Darfiellung des ſtaatswirth⸗ 


ſchaftlichen Zuſtandes in den deutſchen Bundesſtaaten p. 
819) es als hiſtoriſchen Gag binſtellen konnte, daß ber 


Hacshalt der Reichſtaͤdte out Unwiſſenheit verfiel, be⸗ 
. fand er. fh hier ganz wohl. Man Hatte zwar Staats 
(dufden, aber: Re waren unbebeutend, und mehr aus po⸗ 
litiſchen Rückſichten, denn ans Roth gemadt. Man fab 


es aͤld eine beſondere Verguͤnſtigung an, wenn ein Ka⸗ 
21* 
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art vr ‚bey dem Öffentlichen. Schatz ( der Steuerftube‘" 
DE angenommen und verzinſt wurde. "Niemand beklagte 
ur über Steuerüberkürdung. Selbſt in’ bey. Veſchwerde⸗ 
cchrilt vom Jahr 1796, wo eine demekratiſche Parthey den 
Rath part genug angreift, "Heißt es: „der Steuerfuß ift an 
un. ‚Sch if gmwar.mäßig, und es mag ſich nicht fo leicht Jemand 
‚ Purch Die Anlage und. Beſteuerung feiner Grundſtuͤcke bes 
ſchwert finden.” Dagegen. wird über manche Racläflig- 
‚ feitensund Berfhleuderungen in. ber Verwaltung, befons 
u: ders der der Stiftungen gellagt, Das Streben der Ges 
ſchlechter, durch unmerlliche Permehrung der Amtsgebüpren 
zen ſaͤmmtl. Überſchüſſe der. Einfünfte gufpuzehren, ſtrenge 
„= gerügk (vgl. $.30.),.-und.-Dagegen eine Capitalienſteuer 
heantragt. Daß es aber im.Ganzen mit.ber Stadt nicht 
.. ſo ſchlecht fand, erfieht man, ſchon daraus, daß bey ber 
Beſitznahme an 70000 fl. baares Gelb ia den öffentlichen 
‚Gare gefunden wurde, . 





+ 


Anmerfüngen. , 
» "S bezeichnend ſind dieſe Ausfprüce von innern Ratbsperrn 
owohl für hie Sorgloſigkeit und Unwiſſenheit der Mehrheit 
in Beꝛug auf das Steuerweſen, als auch für die Verſchwie⸗ 
genheit der Eingeweihten, daß wir einen Purzen Auszug Dies 


Stimmen, wo e6 die „Steuerſtube“ angeht, geben wollen. 


*8 Bürgermeiſter Nuſch: „die Berflordene Steurer haben 

3 here Competenzen heimlich gehalten, daz ers hernadten bey 
weiten nicht gefunden.” — Fürbringer J. Rathsherr: 
„wiſſe nicht eigentlich, als waß Zu Zeiten davon -gedrudt 
worden.’ — Eterzel, 3. Rathaeherr: „wife nit, eigent⸗ 
lich.“ — Binter, 3. Rathsherr: „wife nit viel davon.” — 
Conrad Rand, 3. Ratheherr: Es waren ihm pagi Bo- 
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bemici, aufgenommen, "was er bisweilen von bei berren 
gehbrt hette.“ — 

Schon früh findet ſich eine Art von erganifirtem Staats 
ſchuldenweſen. Man konnke nämlich bey der Gteuerftube 
‚Gelder gegen einen gewiffen ‘Zins hinterlegen.” In einer 
Urkunde (f Eiſenhard p. II u. Anhang Nr. V.) vom Jahr 
1453 erfcheint eine: ſolche Geldſumme als ein ‚Emwiggeld” 
von der Stadt erkauft. An andern Orten, 3. B. Raths⸗ 


wahlb. p. 154. „die Zinsgeld⸗ in der GSteuerftube liegen ha⸗ 


Ben.“ Die Heimlichkeit mid das willkürliche Verfahren der 
Steurer.war oftmals Gegenftand von Klagen, In jener Abs 


fiimmung (ſ. Anmerk. 1.) fügt Georg Winter: es feg viel 


9 


ur SE 


4 


Geld aufgenommen, und mit (Schaden wieder hinheliehen 
worden. Und Eonrud Raab trägt darauf an: „daz bey der 
Steuerrehnung allezeit "möcht abgelefen werben, waß man 
für capitalien ſchuldig were waß für zins vndt was abge⸗ 
legt wer.“ 

ſ. Mofers:reichsftadfifches Handduch II. p. 619. 
ſ. Statutenb. IL.-p.7: „Es iſt auch von alter her geſetzt 
gemacht vnd geboten wie ein jeclich man oder fraw hie zu 
der ſtat fin hab vnd gut verſteuren vnd verſchozzen fol. Zum 
erſten ein matter Porn geltes und ein malter weizzen geltes 


jectichs beſunder für 3 Pfd. Heller. drewmalter dinkels für 


2.malter khornzweimalter haber güſte. für ein malter korns. 


"Ein sum gelteß doran Man bezzert daz nicht veraͤrbeit iſt 
für 6 Pfd. Heller. Ein Pfd. geltes dor an man nicht bawet 


für. 8 Pfd. Heller. Anderthalben morgen wingarten vnd an« 
derthalp togwerk wiſmats ieclichs beſunder für ein ver erbeits 


- Hd. geftes. Be 


Je einen morgen ader für 3 Pfd. Heller. Mon eim hove 
do ecker ond wifen ingehoren vnd nicht vererbt iſt. wie er 
denſelben hof vererben mocht des jors als in bie feuer bes. 
griffen. für fo vil ſol er im verfteuren., Ein abtheil Digeltes 
als ein mälter korn geitet. 2 vafnabthiiner für ein pfunt 
geltes. Genſe dldoafnahtbüner. Se 2 fumerbüner für ein 
»afnahthun.: Ein malter Keſe für 10 Schilling geltes. Item 
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yon barſchaft ben dreiffigäen pfonnig, Rem 20 Bid. unflits 


für ein Pfd. Geltes. vier.pfunt wachs für 1 Pd. Geltes. 


fingedinge für vornd habe als ez einem gefellet. Ez ſol nie 
mann serfteuren harrnaſh, ‚cleider, trinkgeſchirre, cleinot, ve⸗ 


derwot, noch bebeinerley ezzens hoch trinfens dink. daz er bi 
im gegenwärtig ligend ond habend bot. vnd daz er vff day 


Tor ezzen und trinfen wil. vnd bedarff zu feiner. notdurft 
jeclih6 biz zu dem newen on geverde. — Auch iſt gerett 
geiegt vnd gemacht. e; war man oder fraw. der mer fchulde 
bat. oder mer fchuldig wer. denne (ner varnden habe wer. 


der fol fine eygens oder erbes fo vil dar an verrechen. fo 


oil der fchuld if. om geverde, vnd fol dor noch day vberig 
verfteuern on geverde. 

„Es ift zu willen als diſe Stat und Gemeinde yept bey zwey 
ond dreiffig Joren ber wol gefeffen iſt. und nye fein flewer 
in der zeit geben haben. als lang bis des Burggraffe Fri⸗ 
drich vnd Burggrave Johanns fein Bruder. Johannes Bi⸗ 
ſchoff zu wirgburg ond mit in ander fürfen ond heren diſer 


‚Stat veinde wurden. vnd ſch für diſe Stat vnd ire Sloz⸗ 


zen legerten.“ 

Zum Vergleich mit der früheren Steuerordnung mögen 
die erften Anfäge aus der zweyten folgen : 

„Ayn malter korns. weissen. Gerſten. Erbeis und Die 
ewiger vnd vererbeter gelte. Gibt veglichs malter geltes 
VI. den. Item son einem morgen aders der nicht ver 


erbet ift VI den. vnd was darauf gewechfet. das foll man ' 


verftewren als ander varnd habe. Item von eim malter din- 
kels oder habern ewiger oder vererbet gülte, IV den, Item 
vmb die holphewe die fol man anſlohen als man fie zu ge» 
meyn Jaren vererben mocht. Darnach fol man fie verfiemren 
als vorgeſchrieben ftet. nach malter zale. Item die Zebenden 
fol man anfloden als man fie zu gemeyn Joren gerinben 
der vererben mocht. vnd fol man von den maltern geben 


als vorgefhrieben flet 2.” — Item von einem Tagwerk 


wismaté daz zwei graz tregt ye von eim tagwerk XX den, 


ltem pon. eim Tagwerf wismats daz nemr ein ‚grad tregt 


. BU 
v..$ dem. Item von einem morg>e —E gen. A 


„.. XV des. Item yon..ginem Juder:weing eigen Ha) ner⸗ 
erbter gült ein gulden nah anal aEU eo... :,.:, 


r r Fu - 
r [2 rn: ” \ ® ei ; 





8. 26. 
Dad Kriegsweſen im Mittelaiter. 
Den Ritterromanen haben wir &8 zu danken, daß kamn 
N irgend einen. Gegenſtand des Mittelaiters mehr -Ihörthle 
Meinungen verbreitet find; als über dad Kriegsweſen bier 
Staͤdte und der Edlen. Deßhalb mag es nicht unpuſſend er⸗ 
ſcheinen, einige Notijen zuſammenzuſtellen, weiche einheiini⸗ 
ſche Urkunden und Ehroniken darbieten. Auf mmnches ſchen 
Eräpnte Tonnen’ wir une kurz berufen. | 
Ä Veſte Ringmauern und Wehrhaftigfeit bei Breit rm 
eine urſprüngliche Anforberuig an’ eine deutfche Stal! Waͤe 
dieſe doch anfänglich nichts Anders, als eine größere Sach, 
weiche mehrere’ freye Geſchlechter in abgeſonberten Wohnungen 
fo gemeinfom bewohnten, wie die Haubbältung eines dbeil, 
chen Geſchlechts dad Ganerbenſchloß ef: Aninerk. 1.). 
Die Lage Rotenburgs war ſehr günftih zur Vertheidi⸗ 
dung. Die überaus ſteile Thalwand ſchüßt die ganze’ Melt 
ſtite und macht jeden geſchkoffenen Angkiff faft unmoͤglich. In 
ber kleinen Schlucht, welche der Johannkterhof bedt. ſtuͤrmten 
Ann. 1652 die Kaiſerlichen vergebens. Die Breite bed’ Tpate 
grunds 'ift aber fo groß, und alle Punkte, wo fich auf der 
Begenfeite Batterien aufftellen ließen, find von der vorfprin. 
genden Altenburg fo beberrſcht, daß Graf Piccolomini Ann, 
1654 die Stadt von der Engelöbirg aud mit 19 ſchweren 
Geſchützen wirkungtlos beſchoß. Erſt der Stutm am suih 
geuthor entſchieb. Diet auf der Weſtſeite waren bie Mauern 
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war bo; Die@eäben aber nur ſchmal. Un ben andern Sei⸗ 
ten aber waren die Gräben tief und breit, auf den Haupt⸗ 
punften hohe, vefte Thürme mit Falfonetteh und Doppelpaden. 
Dabey waren die Mauern durch einen hohen Wal fo vers 
det, dag man ohne Wurfgefhüg nicht viel ausrichten konnte. 
Schon in den $$ 10, 11 u. 21 iſt erwähnt, daß der Fortbau 
biefer Beveftignngen Jahrhunderte fortdauerte, und die Theil 
nahme an ifm als eine der Bürgerpflichten angefehen wurbe. 
So war die Stadt gegen jeden Angriff, wie ihn ein Heer 
bes Mittelalters beftehen konnte, ftart genug. Im Jahr 1652 _ 
wurde fie von Graf Tilly zum erſten Mal und zwar mit großem 
Verluſt der Feinde genommen. Hier zeigte fih, wie nachthei⸗ 
lig die große Ausdehnung der Stadt von Norden nah Giüs 
den ſey. Denn man vermochte: der nachdruͤcklichen Beſtuͤr⸗ 
‚mung auf die Dauer nicht an jedem Punfte eine hinlängliche 


Anzahl Vertgeidi er entgegenzuftellen (f. Anm. 2.). Dagegen 


waͤre mit Aufgebung der äußern Stadt die innere mit ihren 
ftarfen Ihoren und ſchmalen Zugängen noch leicht zu verthei⸗ 
digen geweſen. Einen aͤhnlichen Plan hat man wahrſcheinlich 
auch gehabt, als man, anſtatt Außenwerle anzulegen, die 4 
Thore, welche auf die Ebene fuͤhren, fo ſtark und forgfältig 
beveftigte, daß man fie wie Meine Forts vereinzelt behaupten 
Konnte. Gefährlich bey einer Belagerung war der Mangel an 
hinreidenden Quelen im Junern der Mauern. Dephalb war 
- zen die unterirdifchen Wafferleitungen,. durch welche man. ben 
Bedarf in die Stadt fhaffte, lange Zeit ein Geheimniß, fo 
daß man nah dem Verluft des einzigen Plans der verborg⸗ 
nen Wajlerröfren, welchen fonft der innere Baumeifter auf 
feinen Eid bewahrte, jegt nicht mehr ale Zuflüffe fennt. 

Das Erſte, was fih von der Bürgerbewaffnung in ber 
ſelbſtſtandigen Stadt erhalten hat, if der tit. 29. des Wille 
kuͤrenbuchs. Dier zerfällt die Stadt noch in die obere (innere) 
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und die untere. Es wird beftimnt, daß in Kriegspetten ‚bie 
Bürger. diefer Theile je um 14: Tage lang abwechſelad aubgier 
Yen follen.. In wel? engen: Gränzen aber fidh banials:bie 
Kehden bewegten, und wie viel: Werth -man' darauf tkegte, 
Abends wieder innerhalb der fidern Mauern:zu ſchlafen, er⸗ 
fiest man aus der Beſtimmung, daß eine Feldwacht einem 
Ataͤgigen Auszug gleich gerechnet werden fol. chen bar 
malß landen die Bürger. unter 40.Dauptleuten. Hauptmaun 
iſt aber gleichbedeutend mit Officier, wie man noch in der - 
Drdnung des Reichsheers vom J. 1414 €f. Eiſenhard p. 85) 
von Hauptleuten über 10, über 100: uud über 1000 Maunn 
ſpricht. Damals beſaß man ſchon ein. gemeinfames Ruſthaus, 
weiches aus Einnahmen der Burgerichaft relaut wurde 
Willkürenb. tit. 9). Ä 
Im J. 1352. & 11. Anmert. 20.) iR. die: Bärzerger 
meinde in 6 Wachten getpeilt. Jede ſtebt unter einigen Haupt⸗ 
leuten, welche die Bewachung bey Tag und Nacht Feiten. : Ih⸗ 
nen find die Bürger. ihrer Wache ohne Unterſchied zugetheilt. 
Nur die. Schneider und: die Sattler bilden eine bemaffnere 
Schaar für fih. Die erftern ſtehen an dem faft wnangreifs 
baren Punkt ver Stadt. Von den wachthabendem Vürgern und 
Hauptleuten find die eigentlihen 16 bezahlten Mauerwäaͤchter 
gu unterfeiden, deren. Zahl vom Rath. Ann. 1550 verdep⸗ 
pelt wurde mit der Bemerfung: „das' die, flat bißher mer 
non den wehtern off der mauer befhleffen den bewacht ſeyen 
morben.’’ Du: dieſen fam ein Thormant usb: ein Thurmisädr 
ter an jedem. Thor. Der Iehtere ‚hatte bey jeder Mefdung 
von dem verſchloßnen Thor hinaus zu ſehen, ob fich nichts. 
Gefaͤhrliches in der. Nähe zeigte, und erſt auf deſſen ausdruͤck⸗ 
liche Erlaubsiß konute ein Thor dem Reiſenbden geöffnet. wer« 
. DE. ‚Ein: beritsener Beamte, „der Meintchreier‘ cd, i. Muss 
aufer der. zu. gerfaufenden Weingi‘), Tamz.an den Winternach⸗ 
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ten gweymal, im: Sommer einmal zu jeder Lämhtkätte und 
fragte den Haptmann, wie ex die Wächter gefunden habe, 
nahm die Schlöffer.. in feine Hand. und machte bie Wachen 
munter... Rad. feinem. eignen Umritt tHeilte er dem oberſten 
Hauptmann den Beſcheid mit. Altes Ungebürlihe hatte er bey 
feinem Eide Fogleich dem Bürgermeiiter anzuzeigen. Daß die 
äußern "Mäüthe verpflichtet waren, die Oaaptteute bey der 
nächtlichen: Begehung der Mauern zu unterkügen, iR gen 
erwähnt. : a 

. Schon vor: Aan; : 1382 ntſtond ein Statut fäe Verpro⸗ 
siantirung ber Bürger (ſ. Zuſaͤze zu dem Wilfärenbuch). Zur 
mohlfeilen Zeit gingen 4 Maͤnner, aus beyden Rathen erwaͤhlt, 
von Haus zu Haus, zeichneten das Geſinde auf, und beſtimm⸗ 
ten nun, wie viel Korn der Hausvater auffaufeh ſollte. Die⸗ 
ſes Korn durfte ein ganzes Jabr bey. harter Straf nit ans 
gegriffen werden. - Ber ‚über 100 fl berigt , kauft auch eine 
Salzſcheibe. 

Vielleicht veraulaſte darqh die harte Belagerung im q. 
1907 ergtiff man bey. der Birtendagifgen Febde Ann- -1411 
exrnſtere Maßregeln. - zZ 

©. Statutenbuch IL p. 123: Die beyden Rechtsverſamm 
fangen ‚wählten 5 Männer aus dem innern und 2 aus dem 
äuffern Rath; als „Kriegsherrn.“ Diefe gelobten der Stabt 
eidtich, daß fie nach ihrem beiten Wiffen den: Krieg verwalten 
wärben, dagegen gelobte der Rath und die Bärgergemeinde 
eidlich, daß fie fih den Anordnungen ber Fünfmänner unter) 
werfen wollten, und daß :diefe bey jedem Erfolg" auffer Ver) 
antwortung geftelit ſeyen. Darauf entwarfen die neuer Beam⸗ 
ten eine Kriegsordnung: jeder Bürger folle auf ein- halb Fahr 
mit Getraide, Salz und- Medl fi verſehen, Harniſch und 
Wehr wobl in Stand“ haͤlten, Heu und Skrob fiber legku⸗ 
ebne beſondere Ertaubuiß keinen Fremden uber Bektler beher⸗ 
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bᷣ uen, die fremden Knechte heeidigen. Bey Werluſt bes Leis 
des und Gutes muß der Bürger den Kriegäheren gehorchen, 
feinen Platz auf der Mauer behaupten, uad ihn vertgeidigen, 
wenn fi) auch dab Geſchreh erboͤbe, daß die Stadt. an einer 
andern Stelle geftürmt werde. : War auf das Zeichen mit ber 
Sturmglode nicht gerüftet vor..bem Rathhaus eriheint, um 
per Bürgermeifter Gebot zu warten, dem verfällt Leib. und 
But. Entſteht eine Feuerabrunſt, fo haben. Zimmerlente, 
Steinmetzen und Weinzieher wit ihrem Gezeug herbeyzukom⸗ 
men, die Bader mit ihren Kuͤbeln und Gelten. Ale Karren 
{eute aber ſollen eiligſt Waller herbeyfuͤhren. — Die Krieger 
ordnung vom Jahr 1449 ift faft gleihlautend, nur gebietet 
ſie noch die moͤglichſte Verminderung des Haudgefindes. - 
Mit der Erwerbung eined Gebietes änderte ih Man—⸗ 
qhes im ftädtifchen Kriegsweſen. Es waren jegt einzelne Bü | 
ger und Dorfgemeinden zu befhägen “ 
Was dieſe Burgen und das Leben ber fruͤhern adelichen 
Befiger betrifft, fo lieft fih das nicht übel, wenn. der Ritter 
mit. einem Vaſallenheere außzieht, oder daheim mit feinen 
Mannen Hocheimer und Nierenfteiner trinft. Die Wat 
heit mochte etwaß anders audfehen. Der Kächenmeifter von 
Nortenberg war bey weiten früher. ber mädtigke Grundbe⸗ 
fies in. der Umgegend, die Burggrafen von Nürnberg ausge 
nommen. Doc preift es die Chronik (f. Eiſenhard) als einen 
Beweis. feiner Macht, daß der Ritter aus Rortenberg äfter 
mit 16 Gleven (Lanzen) auszog. Diefed macht nun die Lanze 
nah fränfifher Art zu 4 Mann gerechnet Cd. h. einen Geha . 
nifhten, 2 Reifige mit Schild und: Schwert und einem. Reit 
. „Jungen f. Anmerk. 10.), erft 64 Pferde. Um feine Weine wirb 
den Ritter aber Niemand beneiben, mer die Lage von Wins 
delgbach und die Berghänge über Schweinsdorf kennt, wo 
 uglumdlich die Rebengäzten der Nortenberger lagen (f. Anm. 3). 


. 


Als bie adelichen Burgen in ber’ Umigegend bie Gradt 
“ erworben hatte, ſchienen zu ihrer Bewahrung wenige Dann 
hinreichend. J. B. Haug von Willenholz, Amtmann von 
Gailnau, reverfirt ih gegen-den Rath, das’Ehfog mit 3 
Knechten und: 2 Hunden zu bewadhen Ann, 1405, (ſ. Balls 
nauer Urk.). — Kilian Lefch reverfirt fih, das Schloß In⸗ 
ſingen mit 2 Knechten zu bewahren, und ein reiſiges Pferd 
gum..Dienft bereit zu halten, Ann. 1405. Seyfried Eberhard 
über die Bewahrung des Schloſſes Infingen auf Lebensgeit 
um 300 fl. Ann. 1411, cf. Infinger a) — Nur in die 
Reichövefte Rotenburg legte ı man zur Kriegszeit eine Beſabung 


von 60 Soͤldnern. 


Faſt mehr Sorgfalt - erforderte bie Verteidigung der 
Dorfgemeinden. Der vefte Punkt in den: Dörfern war der 
ſtirchhof, durch flarfe Mauern und die Heiligteit des Ortes 
geſchützt. Hier barg ber Bauer was er Koftbares beſaß: 
feine Bienenftöde, fein befted Vieh, feine Waffen. In dem. 
Gewölbe unter der Kirche lagen feine Getraidevorrätfe. Hie: 
her Alüchtete man fi bey’ einem Überfall, und mir fönnen 
manches Beyſpiel anführen, wo die Verzweiflung der Be⸗ 
draͤngten binreichte, ‚den Kirchhof, ſelbſt nach Verbrennung deb 
Dorfes, gegen eine bedeutende Schaar zu behaupten. S. Ans 
meit,. 5. Dem. Rath aber fohienen die Burgen des Gebietes 
weit fiherer zu feyn. So entftand die alte Verordnung über 
Landeövertheibigung Ann. 1402 (ſ. Statutenb. IL. p: 74.). 
Der wefentliche Inhalt: ift: die Bauern find verbunden) Binz 
nen 8 Tagen ihre Vorraͤthe an Wein, Getraide und anderer 
Speife, fo wiel fie nur entbehren können, nebft ihrem Haus⸗ 
geräthe, „irn plunder,’ in bie Schlöffer der Stadt zu brin« 
gen... Ber aber ben Befehl übertritt, und feine Habe in dei 
Kirche birgt, fol von den Beſichtigern, welche der Rath her⸗ 
umfenbet, berfelben für verluftig erflänt werben. Die „Dorfs 


" | 2333 


marken‘ ſollen ihre, Doͤrfer und Weiler mit Riegeln (Borg 
rieren) und Zäunen verwahren, und. fi. mit. Allem verſehem 
was dazu. dienen. fann, einen feindlichen Sturm abzuſchlagen. 
Jeder Bauer muß feine Wehre, d. h. ‚pie helmparten on 
armpruften‘‘ bereit halten. , .... 

Der kleine und. große,. ‚Krieg war im Mitteraftgr vor 
bem allgemeinen Landfrieden nad) ſchaͤrfer geſchieden wie jetzt. 
Den erſtern führten vorzugsweiſe die Adelichen gegen bie 
Staͤdte, weiche „hier am verwundbarften waren. Er. beftand 
in fortwährenden GStreifereien, Auf, ‚welden. man feinblicht 
Dörfer überfiel,, plänberte, und niederbrannte, Seerden ig: 
trieb, oder Tinarenzüge, welche man den Bürgern aufhob, wo 


man ſie nur fand. Fuͤhlte man ſich dazu nicht. ſiart ‚genug, 


fo begnügte man, fi, abgelegene Höfe zu brandfchagen, und 
einzelne: Bürger. und Yauern aufgufangen, denen. man ein Lür 
fegefd abpreßte. Diefe Plagereien fielen um fo empfindlicher, 


da fie von wenigen entföhloffenen, ‚gutberittenen Männern aus. 


geführt werden konnten, die bald nad der That in einer be 
freundeten Burg Zuflucht finden fonnten. Daher die Shit 
terung, mit ‚welcher bie Städte biefen feinen Krieg führten, 
Der Edle, welcher auf einer abenteuerlichen Streiferei ger 
Fangen war, wurde/ oft unter ‚der "Form. eines Holsgerichts 
als Ihädliger. Mann’’ (LS. 13. 6. I ‚altblüsig mit ‚dem 
, Schwert gerichtet. Selbſt ſeines Reitjungen verſchonte Ei 
nicht dl. Anmerk. 5.) 

Man darf bey diefen. Hinrichtungen nicht immer an 
Roubritter, benfen. Es gab allerdings ſolcher Geſellen ‚genug, 
‚welche organifirte Banden hatten, und bloß vom Stegreif leb⸗ 
ten, wie Eppelein von Gailingen . Anmert. 6. NMeiſt he⸗ 


ſaßen ſie ein veſtes Neſt, zu dem oͤfters aur wenige Morgen 


Landes gehörten (f. Anmerk. 2. Aber. die Mannicaft Ü An⸗ 
ment, 3), die 66 bejegt hielt, mußte Beſchaftigung finden und 
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rtnaͤhrt werden. Doch ſuchte auch hier der Anführer ; gern ben 
Schein einer rechtmäßigen Fehde. un 

- Zu dieſem Endzweck ſuchte er fich einen Prozeß zu kau⸗ 
fen. So lange man einen Bürger zewoͤhnlich nur vor feinem 
Stadtgericht belangen konnte, wo feine Vettern Beyſitzer was 
ten, mußte es einem Auswäaͤrtigen, wenn er nicht zufällig 
umter der Gegenparthey des Beklagten im Rath einen Ver⸗ 
treter fand, äußerft ſchwer werden, fein Recht durchzuſetzen. 
Appellation war vor der Kammergerichtsordnung aber nur bey 
foͤrmlicher Rechtsverweigerung geſtattet. Solche langwie⸗ 
rige! zIweifelhafte Proceſſe nahm ber Raubritter gern über ſich. 
@+ erflätte alsbald die Fehde. Selbſt Goͤtz von Berlichingen 

verſchmaͤhte nicht leicht einen plaufibeln Vorwand. Da bie 
i Burgerſchaft als eine ſolidariſch haftende Corporation angefer 
hen wutde, nahm der Befedder für die Schuld des Einzelnen 
Bürgergut in Berhlag, wo es ſich fand. War er gtüdlid, 
und wußte ſich den Steifereien der Städtifchen zu entziehen, 
fo brachte er die Sache leicht zu einem günftigen Vergleich. 
Seine Schaar hatte er unter ber Zeit erhalten und beſchaͤftigt, 
und die Kriegstöften 308 er an bem @eraubten ab, wenn er 
es anders zuruͤckgeben mußte, und nicht ein jeder Theil ſei⸗ 
nen Schaden auf Koͤſten der Unterthanen trug. Der Vor⸗ 
tdeil ſchien hier immer auf der Seite des Edlen, beſonbers 
wenn’ er ſelbſt wenig beſaß, und ſein Schloß ſehr veſt oder 
fern lag. Deßhalb ergriffen auch alle Adeliche dieſe Kriegk⸗ 
weiſe/ welche vereinzelt einer Stadt gegenüberftanden, Ihre 
Beſchwerden waren nicht immier üngereöht (f. $.19. Ann. 1.). 
| Häufig mochte es geſchehen, daß vereinzelte Hoͤfe oder 

ſhwaͤchere Weiler dem Stadtfeind lieber ein Schirmgeld an 
Haber, Korn ıc. entrichteten/ als ſich dem beffändigen Überfall 
ausſetzten. Da aber die Kraft der Feinde dadurch ſehr ver⸗ 
ſtaͤrklt wurde, ja manche glucklichere Raubritter aus ſolchen 
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Grirmgeldern ibren Unterhalt, zogen,: fa, esfofgte die Verorde 
nung bed Raths (Statuten. Il, pdx, Ann. 1388), melde 
dieſe Gaben als Prrrasp, nlfärte, als mindeſte Strale den 
Betrages. Schirmgelds, nach Befinden; aber . ben Dein 
es Lebens aydrohte. ni. 

:.' Solche Fehden bauertewofb ein halbes Zapehunders Ta 
ee fie vertragen. wurden... "Gi kamen con dem Water auf Dan 
Sohn, von- Seichtedt 'zu: Geichlecht. Betſpiele giebt' der 
$.19. So bie erbliche, erbitterte Fehde zwiſchen Rotenburg 
und. ven Edlen von" Geinäßeim: und von Tpüngen. Die letz⸗ 
tere fuͤhrte noch in: Jahr 2525 md 26 zu einem Überfall il) ze 


Da nun dieſer tleine Krieg zanz auf fiftigen Ynfhlägen, 
Hinfergalten, ploͤtzlichen Überfaͤllen, verborgen gehaltenen 
Strelfereien beruhte, da Rotenbutg felten ohne mehrere" Behr 
den. war, und nur durch beftändige Wachſamkeit ſich fhügen 
konnte, ſo reichte die Bürgerbeivaffnung nicht aus. an 
nahm feinerfeitö müffige Adelihe in den Sol, welche nun 
wiederum auf der Lauer lagen, und ‘auf bie Befehder der 
Stadt reiht eigentlich, Jagd machten. Deßwegen war es für 
die Stadt ſo wichtig, das Offaungsrecht, d. 6. ungehinderte 
Einkehr in vielen Burgen nah und fern veitragsmäßig fi zu 
ſichern. Denn ſo fanden ihre Streiſparthien überall gute 
Herberge und Hinterhalt. J— 


x... Die Soͤldner waren (ondgefefiene. Abeliche, welche daß 
Buͤrgerrecht genoſſen, oder. juͤngere Soͤhne eindeimiſcher Gier 

ſchlechter, welche beſondere Luft am Kriegswerk hatten; oder 
der Rath wendete ſich an einen Unternehmer. 3. B. Heinrich 
von Durrwarg verſpricht 6 Delme für: die Stadt zu fuck 
wenn man ihm für die More: 6fl. gieht,. Ann. 1886 Ci. Se 
Yard). Im I 1916. mieten. 0 Bpätte nom Burggrafen zu 
Rürnberg 12. Gleven zum täglichen Dienß für 1200 fl. jaͤhr⸗ 


. 336 
Ha’? Die Stadt verbürgt einem Söldner biefer Kr? 
weder den Werluſt des Pferdes, noch des Harniſchs; dagegen 
gehört ihm allein auch die Kriegsbeute. Die Koſten auch ei⸗ 
her Heinen Fehde lonnten immer bedentend auflaufen, wenn ſie 
mehrere Jahre dauerte tj. Anmerk. 8.). Mit der Gefahr vers 
mebrte ‚man ‚die Zaßt ber berittsen Söldner, Im I. 1449 
heſtand ſie nach Wernizers Chronik aus 87 Helmen, wor⸗ 
unter 15. Buͤrger und 30 von gutem Adel (Zobel, Wieſen⸗ 
thut, Hobenburgeꝛ.) 7 
u. 30 dem, mas man den großen Arieg. nennen könnte, | 
wurden, ‚bebeutendere Unteraekmungen gewagt. Denn man 
fügte | den Feind in. feiner Heimath ober feinem Verfted nit 
geſammter Macht. Die Buͤrgerſchaft brach hier plöglic mit 
ihren Bundesgenoſſen unter dem Stadtpanner auf. Eifeng 
farb p- 91. beſchreibt einen ſolchen Auszug, Es waren mehr 
als 1800 Mann, bie, im J. 1439 in einer Winternacht aufe 
brachen. Darunter waren 150, Reifige und 250 zu Fuß aus 
der Stadt, alle. jm vollen Harniſch, 800 wohlgeräftete Bauern 
aus ber Landwehr, 40 Reift ige von Hall, 17 von Nördlingen, 
24 von Dinkelsbühl, 60 berittene Bauern vom Amt Kirch⸗ 
berg. Das Fußvolt wurde auf 115 Reifewägen geführt. Auf 
Diefen, befanden ſich auch & die Harniſche des Fußvolts, Buͤch⸗ 
fen, Ehirmdäder, Ceitern, Beile, Bidel, Tartſchen. Dabey 
3 Waͤgen mit Brod. Man überfiel die Schloͤſſer Ingolſtadt 
und Giebelſtadt (7 gute Stunden entfernt), und kam am Mit⸗ 
tag des nächften Tages wieder heim. Hauptleute waren: Ges 
ter Kreglinger und Heinrich Trüb. Die Gefammts Beute ans 
den zerſtoͤrten Schlöffern wurde um 758°} fl. verſteigert (dar⸗ 
unter 8 teifige Pferde um 318 fl.), wovon die Reifigen 230 fl., 
das ‚Bußvolfoolf S0B4 fl. ethielten. 
“17 Je weiter kine Stadt ihren Feind alſo zu. ſuchen woßte, 
deſto furchtbarer machte ie fih. Bon Heinrich Toppler ruhmt 
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fenhard, daß er. ſich nicht ſcheute, bis an den Rhein zu gie 


u 


gen, um ein feindlihes Schloß zu gerflören. Zuweilen ver 
theibigten ſich die angegriffenen Edlen, zeitig gewarnt, unb 
von ihren Genoffen unterflüßt , verzweifelt. So wurde dad 
Gauerbenſchloß Meyenfels, in welches fih 110 Mann, meiſt 


vom Adel, geworfen hatten, erft nad 9 Wochen genommen. . 


Die große Wagenbühfe der Rotenburger, welche den Haupt 
thurm niederwarf, that hiebey das Beſte. 

In den Kriegen ber. verbündeten Städte gegen garſten 
und Adel gewaͤhrte eine Stadt, die in der Mitte ihrer Feinde 


- Sag, einen veſten Waffenplatz und guten Ausfallspunkt. So 


Rotenburg im 3. 1381 bey dem Zerflörungsfrieg gegen die 
Burgen. Ferner im, Jahr 1441, wo die Städte Hier 200 
Reißige nebft 200 bis 500 Reifewägen mit Fußvoll liegen Katz, 
ten. Befonders empfand ed Marfgraf Albrecht Achilles im 


$.1449, daß feine "Befigungen zerſtreut waren, Rotenburg 


aber in der Mitte ſeines geſchloſſenen Gebiets lag. Deßhalb 
benahm er ſich wohl ſo grimmig gegen die Stadt, wie dieſe 


font gegen die Raubritter. Seine Dörfer brannten ab, ohne 


daß fih der Feind im Felde treffen ließ, der ihn befchädigte 
Ch Anmert. 9.) Die Belagerung einer Stadt aber, bie 


fhon feinem Ahnherrn Friedrich mißglüdt war, verſuchte er 


gar nicht. 
Die Kriegszucht ſcheint durch ſtrenge Strafen aufrecht 


nr 
gehalten worden zu feyn. Ein Statut verfügt (f. Status 


tenb. II. p. 48. Ann. 1388): wer vor das Stabtpanner ohne 
‚befondere Erlaubniß feines Hauptmanns vorausreitet, ‚oder - 


es gar ohne. dringende Noth auf der Flucht verläßt, verliert 
Leib und But, und fein Weib und feine Kinder werden auf 
immer aus. der Stadt verwiefen. — Leib und Gut verliert 
auch, wer feinen Poften vertäßt. f. oben. — Der Anführer, 


der fih ſchlagen ließ, wurde mit. feinen. Dauptieuten in deu... 
» . k " , Br 


22 


' 356 
Thurm geworfen. Biel aber nur ber Derdogt bes Verraths 
auf ihn, ſo war ſein Leben verwirkt. Es war noch als Gnade 
anzuſehen, wenn er bloß den Kopf verlor, und‘ nicht gevier⸗ 
theilt wurde (ſ. Beyſpiele S 29.). 

Waͤhrend der Bürger feine eigne Füftung befigen muß⸗ 
te, und feldft dee Bauer feine Waffen hatte, hielt man ein Ruͤſt⸗ 
Haus zur Bewaffnung der reißigen Knechte und Söldner. Für 
diefe war auch ein Marftall vorhanden. Ein Statut vom 
$.1409 (f. Statutenb. I. p. 103. b.) verfügt, daß ber auf 
Öffentliche Koſten gehaltenen Pferde ſich Niemand bedienen 
dürfe, es ſey denn zu Reifen und Botfchaften im Namen bes 
innern Raths. Aus den Rathöverhandlungen im I. 1450 
(ſ. $. 20.) erſieht man, daß diefe Pferde regelmäßig nad) eis 
ner Umlage angefauft wurden, daß aber im Nothfall der Kath 
auch von einzelnen Geſchlechtern veißige Roſſe aufbot. Das 
Geſchuͤtz, welches zahlreih mit allem Bedarf vorhanden war, 
blieb. natürlid Gemeingut. Im Huffitenfrieg. Ann. 1414 
mußte nad dem Mandat Kaifer Siegmunds Rotenburg zum 
Reichsheer fielen: „zwei Stein und gwey Cammerbüchfen mit 
5000 Pfeil‘ (ſ. Eifenharb p. 131.). 

Es war-fo gewöhnlich, die Gefangenen graufam su bes 
handeln, um ein. Löfegeld ihnen abzupreifen, daß es eines bes 
fondern Statuts bedurfte (ſ. Statutenb. II. p. 35. b.): „E 
ift gefegt vnd ift auch götlich ond reht, daß man arme Bauers⸗ 
leut, die gefangen find und dte man abfhäßen wid, nicht mars 
teen foll”’ ez fi denn mit wazzer und mit brot ongeverde‘ d. h. 
man fol fie bey. Waller und Brob fo gefangen halten, ba 
fie. feinen Schaden nehmen. 

Im Städtefrieg Ann. 1449 Hatte fi. folgende Gewehn⸗ 
heit gebildet: nahm ein Reißiger einen Bauern gefangen, fo 
hatte derfelbe jenem einen Fanggulden zu geben, eben fo viel 
tem Stodmeifter, nebfk' Vergütung feiner Zehrung, ber Stadt 
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eine Armbruft nebſt Winde, aufferdem ein Eöfegeld nach feis 
‚ nem. Vermögen, welches halb dem Rath gehörte und Halb in 
bie gemeine Beute dev Kriegsleute fiel. Aus diefer befömmt 
der Fußknecht, welcher den Reißigen begleitet halb fo viel, als 
ber berittene Reißige. Faͤngt aber der Jußeneqht den Bauern, 
fo erhält er den Fanggulden. 
Mit der Entwilluug bes deutſchen Rriegemefens An. 
derte fih Manches auch in Rotenburg. Im Jahr 1617 fing 
man an, förmlihe Mufterungen gu halten, und Mufterrollen 


anzulegen. In der Meinen Landvogtey befanden fih 3. 3. 50 


Reißige, 194 Doppelföldner mit Harniſch und Spieß, 334 
Musquetierd mit Musquete und Babel, 238 Hellebarbierer mit 


u Hellebarden, Sturmhut und Fäuftlingen. — Im J. 1621 nabs 


men die Bürger durchaus die Feuerwaffen an, auf dem Lande 
blieb die alte Bewaffnung. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß bie Keichoſtäͤdte, welche 
als Abloͤſung für den Reichſdienſt die ‚Steuer bezahlten, eis 
gentlich nur mit ihrem guten Willen aufgeboten werden fonns 
ten (f. Eichhorn deutfche Staats- und Nechtögefh.). Durch) die 
Kreisverfaſſung des deutſchen Reichs und in Erinnerung an 
die Landfriedensbuͤndniſſe erwuchs eine neue Verbindlichkeit, 
Truppen zu ftellen.. Zu diefen nahmen die freyen Städte ges 
worbene Söldlinge unter einheimifhen Offizieren. Vom Ans 
fang des 18ten Jahrhunderts an blieben dieſe Rotten beſte⸗ 
bend. So entſtand eine zweyfache Kriegsmannſchaft: das 
Reichſscontingent und die Buͤrgerbewaffnung, wenn man die 
febtere noch fo nennen darf. | 

Die Stärke ded Rotenburger Reichscontingents blieb ſich 
nicht gleich. Im J. 1664 im Tuͤrkenkrieg: 20 Kuͤraſſiere und 
. 142 Man Fußvolk; Ann, 1681 im Tuͤrkenkrieg: 50 Küraf- 
ſiere, 41 Dragoner, eine Rompagnie Fußvolk von 181 Dann, 
44 Mann sur Gtabscompagnie (die Anwerbung foftete 5301 fi. 
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5 fr., der Jahresſold 6öza1 fl. so fe; ; Ann, 1751 das Reichs⸗ 
contingent verdreyfacht; Ann. 1792: 196 Mann Fußvolk. — 
Seit dem Z0jährigen Krieg hatte die Bewaffnung der Bauern 
aufgehört, die Bürger zerfielen in 6 Kompagnien aus den 
- Dausbefigern der 6 Wachten. Jedes Ordnen nad Bewerben 

- hatte vom I: 1670 am aufgehört, | 


Ey 


.» 





"Anmerkungen. 


Mandıe ſehen den Markt, den Mittelpunkti der Gewerbe, 
als den Urfprumg der Städte an. Aber eben die Beveſti⸗ 
gung der Stadt machte den Markt erft möglich, da fie ihm 
Sicherheit gab. Wochen» und Sahrmärkte finden ſich daher 
auch an andern veften Drten, 3.8. in veiten Kirchhöfen, in 


Burgen (5.3. in Nortenberg), an Walfahrtsörtern, wo die 


Heiligkeit des Drtes fhügte. 
Die Vertheidigung ‚gegen Tilly war die legte tapfere That 
der Bürgergemeinde, und Aft der Erzählung werth. Noten» 


vurg hatte fih für die Schweden erMärt, Die es von Würz- 


burg aus, mit 60 Reitern beſetzten. -Der Rath bob im 


‚Stadt und Land eine wohlgerüftete Schaar von 700 Eräftis 


gen Männern aus, Am 29. September 1632 nahte ſich kai⸗ 


ſerliches Volk der Stadt. Es war der Vortrab Tillys, der 


über Aſchaffenburg heranzog. Man hielt ihn für einen ſtrei⸗ 


 Teriden Haufen; alle Wäffenfähige eilten anf die Mauern. 


Am nächften Tag warf ine Batterie von 6 ſchweren Ge 


- Shügen ein Stüd Mauer am Henkersthurm ein. . Der 


Sturm begann in guter Drdnung. Schon war der Wall 


‚erfhegen, die Leitern. wurden an die Mauern geworfen. 


Aber die Bürger vertheidigten ſich tapfer, Weiber und Kin 
der trugen Steine und Munition herbey. Die fhweren, | 
weitreihenden Büchfen räumten gewaltig auf. An Bm - 


Mann blieben todt und ſchwer verwundet in den Grübern 


| 


liegen, als die Kaiſerlichen wien. Um Bittagsieit kam 
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Tilly feibf. mit dem Hauptheere won mehr als 40000 Mann 


beran. Immer neue Negimenter traten zum Sturm an. 
Der Angriff dehnto fih um einen großen Theil der Stadt 
aus. Schon war eine Schaar bey dem Johanniterhof ein⸗ 


gedrungen, wurde aber von. den, ſchnellgeſammelten Bürgern 


zurückgeworfen. 

Der Rath ermunterte au dem äußerften Widerſtand. 
Da entzündete Tih Durch Unvorfichtigfeit der Pulvervorrath 
in der Klingenbaſtey. Es erhob ſich das Geſchrey als ob 


die Stadt genommen wäre. Die Verbrannten und Ver⸗ 


wundeten, welche die Bundärite fuchten, vermehrten bie 
Verwirrung. Da ſah man zuerſt Einzelne die Mauern ver 
laſſen. Manche fuchten fih durch das Thal zu reiten, wur⸗ 


den aber niedergemadıt. Dreißig Stunden follen die Bürger - 


auf den Mauern gehanden feyn, denn die Ausdehnung der 
Stadt verftattete feine Ablöfung, Viele waren getödtet, die 
Übrigen meift verwundet. Der Schwede, welcher fein Befte 


gethan hatte, capitulirte und z0g ad. Endlich ergaben fi 


die Bürger auf Gnade ynd Ungnade. Herein zog Tilly, 
der Pappenheim und Andere mit den Lothringern und den 
eltringiihen Schaaren. Die Kriegsoberften begehrten bie 


! 


gänzliche Zerftörung der Stadt, und die entfeßlihe Plühde» 


sung begann. Auf dem Markt warfen fih die ſchwangern 
Grauen und die Kinder vor Tillynieder, und umfaßten Die Hufe 
feines Roſſes. „Laſſet Die Hunde leben,” war fein Veſcheid. 
Dem Rath aber, der auf dem Rathhaus permanent verfams 
melt war, wurde der Tod beſtimmt. Baarhaupt lief der 
Bürgermeifter Bezold zwifhen Wachen, um den Scharfrich⸗ 
ter zu, holen. Der treue Dann, Chriſtoph Mader, weigerte 
6, und bot lieber: fein Leben an, als feine Herrn zu töd⸗ 
ten. Der kurze Verzug, welchen Diefes verurfachte, ward 
gut benützt. Der große Kaiferpocal, mit dem beiten, alten 
Mein gefült, wurde berbeigebract und den Generälen cre- 
denst. Das mundete nady dem heißen Tag. Die Gemüther 
wurden milder. Tilly ſelbſt verhieß Gnade, wenn fid einer 
unter ben serfahamelten Rathsherrn finden würde, weicher 
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den ungeheuern Becher auf einmal zu leeren vermoͤchte. 
Das unternahm der alte Bürgermeiſter Nuſch, und that den 


beſten Trunk. Es ſchadete ihm aber nichts, ſetzt die Chro⸗ 


nit hinzu. Mit der freudigen Botſchaft Tief der Rathsdie⸗ 
ner dem Bürgermeifter entgegen, und die Straſſe, wo er 
ihn antraf, heißt Das Freudengäßlein bis auf. diefen Tag. 
Die Stadt Fam fo mit einer leidendlihen Brandſchatzung davon. 
Als Rotenburg den Raubritter Wilhelm von Eim zu Ingol⸗ 


\ 


ſtadt aufhob, befand fein Haushalt aus 20 Mann. Darum 


ter 3 von Adel: Heinrich von Urfpring, Bartholomäus von 
Hutten, und von Greußing; ferner ein Büchfenmeifter, ein 
Trompeter, ein Thürmer, ein Thorbüter, ein Koͤch, ein 
Stodmeifter und ein Kellner, bie Übrigen reißige Geſellen 


‚mit 8 Kriegsroſſen. 


6) 3. 3. im Städtefrieg wurde der Kirchhof zu Burgbernheim 


5 


6) 


und der zu Dachſtetten mit Glück von den Bauern gegen 


den Angriff der Städter vertheidigt. 


Mit welher Härte man richtete, mag folgender Vorfall bes 
weiien. Ein Reitjunge des Burggrafen von Nürnberg ftieß 
aus Muthwillen beim Durchreiten dem Adler üher dem Thor 
mit der Lanze eine Klaue ab. Er wurde ohne Barınherzige 
Peit geföpft. | 

Über Eppelein, eigentlih Eckeling von Gailingen, iſt viel 
Falſches verbreitet. Mit dem Schloß Sailnau bey Roten» 
Burg bat er Nichts zu thun. Er wurde 1381 gerichtet, und 


wenigſtens im ganzen 14ten Jahrhundert war diefe Herrfchaft 


nicht in den Händen feines Geflecht (vergl. Anhänge 


Pr. 1. 6). Doch hatte dieſes urkundlich Befisungen in der 


Nähe unferer Stadt. 3.3. Ebeling Sailing, zum Wald ges 


feffen, und Elfe, feine Hausfrau, geben ihren Töchtern, Non⸗ 


nen zu Frauenthal, ein Zeibgeding auf ihren Gütern zu Stetts 
berg. Ann. 1368. Dietrih, Eckeling und Margareth die 
Gailing überlaffen dem Rath die ftreitigen Güter zu Stett⸗ 
berg, und reverfiren fih nur hier Necht zn nehmen Ann. 
1399 (Erhards Ehron.). Eppelein hatte Beflgungen zu Stejn⸗ 
bad in einer wüſten Thalichlucht, 1/2 Stunde von Roten: 


! 
! 
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' burg. "Der Landgerichtöbrief bes Walthers von Hohenried, 


kaiſerlichen Landrichters zu Rotenburg, fpricht, daß Hans 


7) 


8) 


9) 


Hofentanner in bie Nußgewere, die Conrad und Hans 
Berenheimer in Gollhofen ꝛc. haben, und die Eckeling Gay⸗ 
ling zu Steinbächlein, Aurelein ıc. beſitzt, wegen einer For⸗ 
derung von 100 Mark Silbers auf erlittenen Schaden mit 
Urtheil eingeſetzt werde. Freytag vor St. Simon Ann. 1380. 


Rotenb. Bepert, I. VII. 77. — Sein Schloß war Gailenreuth 


bey Muggendorf, dort lag auch fein Hof Dreymeifel, auf dem 
er fi gewöhntich verbarg, Einer der obengenannten Beren⸗ 
heimer wurde mit ihm zu Neumarkt mit dem Rad gerichtet. 
Unter ſeiner Bande werden mehrere vom Adel, aber auch 

Juden genannt. Ein Beweis, daß ſie gut organiſirt war. 


Auf dem Städtetag zu Ulm Ann. 1453 trägt dieſe Stadt 


vor: da ſich bey dem zerftörten Raubſchloß Ruggburg am 
Bodenfee Feine Befigung,, als ein Weingarten befände, fo 
feyen die Koften der Zerftörung auf die verbündeten Stäpdte 


- auszufchlagen. Erhard eod. Anno. 


Koftenberechnung der Fehde Wolf Öffners Centhauptet zu Hal 
Ann, 1550) zu Infingen: Streifen während 4 Zahren: 499 fl., 


28Schilling, 7 Pfennig ;. die Einnahme des veften Hauſes zu 


Snfingen: 56 fl. 7 Schilling. 

S. Wernizers Ehronif: „Am Freitag. Vor Ex. Crucis kam 
Markgraf Albrecht mit einem merklihen Zeug Zu Roß vnd 
Fuß mit büchſen und leitern für Vhlshoffen, gingen mit dem 
Sturm an ſtürmten das Stättlein mit gewalt vnd gewon- 
nen daz vnd erſtachen vnd ermordeten 9 Menner, der Kind 
bey 9 vnd 10 Jahren verwundeten Sie ſchwerlich die andern 
Kindern Wurfen fie eines Theilß über Die mauer auß dig 
Auch todt blieben, die andern Mann und Knaben fürthen 
Sie gefangen gen Crailßheim und kam Ihr Keiner darvon 


vnnd thet folk undriftfih That die Bor niemalg in diefem 


Krieg auch in onnfern landen vnerhört geweſen.“ — In 
demfelben Krieg fließen 20 bewaffnete Bürger, die von einem 
Beutezug gegen Herrenzimmern heimkehrten, auf eine mark⸗ 
gräfiihe Schaar. Sie flüchteten fih in die Kirche von Hei- 
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figenbronn und wehrten fi tapfer. Da zündeten bie Feinde 
die Kirche an, und fingen bie, welche vom Ehor herabſpran⸗ 
gen, mit den Schwertern auf. Die Rotenburger kamen 

. .' fämmtlid um, 

"99 Die Zahl der Bewaffneten auf .eine Lanze bleibt ſich nicht 
s gleich. 3.3. f. Limnaei jus publ. IE. p.73. Straßburg: 
„anno 1401 da ward König Rupprechten gedient. mit 20 
Steven jede felb Dritt — Ann. 1441 ward Kaifer Griedrie 
hen dem dritten gedient mit 16 Gleven jede felb Vierdt.“ — 
Zumeilen. beftand die Lanze nur aus einem Gebarnifchten 
und einem Reitjiungen. Anfangs dienfe der Reißige nie 
alein. Wenigftend hatte. er einen Fußknecht Trabanten), 
bey fih. Erſt fpäter Fam der Dienf ber Einzelnen, der _ 
. fogenannten „Einfpänner,” auf. 


$. 27. 


Die Erbaren 


Die Baſis der politifhen Verhaͤltniſſe bilden bie ſocia⸗ 
len. Geſtaltet jene der uͤberlegende Verſtand, ſo wachſen 
dieſe allmaͤblig heran, bedingt und genaͤhrt von Urſachen, wel⸗ 
che tief im Herzen des Volks verborgen liegen. Jene gebieten 
in dem Statut, die Geſetzgebung dieſer liegt in der Sitte. 
Wir duͤrfen daher die ſocialen Verhältniſſe nicht ganz überges 
ben, wenn wir das alte Verfaſſungsweſen unferer Stadt das 
rafterifiren wollen. Sie ergänzen häufig die Lüden, welche 

er Buchftabe des Statut undeutlih läßt. 


Die erbaren Bürger fcheiden fih mehr durch ſociale, 
als durch politiſche Vorzuͤge aus, und die letztern wuͤrden bald 
in ein Nichts zerfallen ſeyn, wenn ſie ſich nicht auf jene ge⸗ 
ſtützt hätten. Den Gewerbtreibenden aber begraäͤnzt feine 
Handthierung eben ſo ſehtr, wie die Verfaſſung. Der Mite 

\ v 
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telftand der. Kaufleute vermochte ſich bier nicht gu heben, bie 


Pfahlbuͤrger, bie Proletarier-der großen Städte, wurden bey 
Dem gaͤnzlichen Mangel an Fabriken, niemals zahlreich genug, 
um eine abgefonderte, nolitifce Stellung anzunehmen. . 

Wie haben im $. 11., wo wir die Anfänge bes Bürgers 
weſens darftelten, den Urfprung der Erharen zum Theil von 
den Adelichen herzuleiten geſucht, welche ſich am Hohenſtaufi⸗ 
ſchen Hofe ſammelten. Noch im 14ten Jahrhundert werden, 

außer dem welt verbreiteten Haufe der Küchenmeifter von 
Kortenberg, Glieder der ebelften fränfifden Geſchlechter, als 
. ber Sedenborf, Seinsheim, Gebfattel (Ann. 1306 Conra- 
dus de Gebesedil), Eib (Wolf non Ywe, Ann. 1331), Grums 
bad, Birkenfeld, Hallerftein, Stauf, (Stoofe Aun. 1274), 
Staufened (Ann. 1335), als Hausbefiger und Bürger genannt. 
„ Die Hobenlop felbft traten erfi Ann. 1284 durch den Verlauf 
ihres Daufes gänzlich aus. der Stadt f. Anmerf. 1. 


Mit dem Untergang der Hohenſtaufen und dem Ent _ 
ſtehen der Reichsſtadt mochten ſich viele Adeliche allmäplig auf 


ihre Landſitze zurüdzichen. So beginnt die 2te Periode ber 


‚Erbaren vom Jahr 1300 bis 1450. Sie umfaßt die ariſtokra⸗ 
tifche Blüthezeit der Stadt. GStiftungdurfunden und Kaufe 
briefe nennen Hier eine Menge erbarer Geſchlechter, welche 


auch in andern Reihsftädten. unter ben edlen Rathebürgern, 
oder unter dem freyen, -Landfäfligen Adel aufgefügrt‘ werden. 
Mir geben das Verzeichniß derſelben fo velftändig, als wir 
es nad Urkunden vermögen. Dennoh mag es mangelhaft 
feyn. ©. Anmerk. 2. 

Die meiften von biefen Familien hatten ihren beftändis 
gen Wopnfig in der Stadt, und bewirthſchafteten von da 
aus ihre Landgüter, wäßrend andere den Sig in ihren veften 
Däufern und auf ihren Höfen liebten, das Bürgerrecht wegen 
des Schutzes gerne annahmen, und oft nur im Alter in die 
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wohnlichere Stadt vorzogen. In dieſer ganzen Periode fin 
det ſich die Buͤrgeraufnahme Tandfäflifcher Adelichen, waͤhrend 
andere Glieder derſelben Familie das Buͤrgerrecht wieder auf⸗ 


ſagen, um ſich an die Abelsgeſelſchaſten gegen die € Stadt ame 
Ä aufließen. a 


| Mit dem Jahr 1450 beginnt bie 3te Periode. ars 
das demofratifche Element eine Zeitlang in der Verfaflung, - 
die Oberhand gewann, wurden die Erbaren, unter welche ſich 


. Handwerker mifchten „ von dem Landadel verachtet, und als 


die junge Gelehrfamfeif an die Stelle der alten Kitterlichfeit 
trat, wurden die Gefelifchaftsverhältniffe vollends verrüdt. 
Bon biefer Zeit an fommen ganz neue Namen unter den 
Rathmannen vor. ©. Anmerk. 3. De ältefte Name, welcher 


ſich erhalten hat, iſt der Geiffendörfer, ©. Anmerk. 4. 


Sn fo fern in der 2ten Periode erbare Bürger und kai⸗ 
ferlihe Dienfimannen neben einander das Taiferliche Landges 
sicht befeßten (ſi $. 15.), kann zwifhen ihnen ſtaatsrechtlich 
kein Unterſchied beſtanden haben. Alle ſtädtiſchen Geſchlechter 
dieſer Zeit führen rittermäßige Wappen mit offnem oder ge 
ſchloſſenem Helm, Alle diefe ‚Altern Wappen, welde v. Wins 
terbach II. p. 287. zum. Theil näher bezeichnet, und die fi 
zum Theil no an alten Gebäuden und Grabmählern befins 
den, find höchft einfach. Dieſes beweiſt eben ihr Hohes, rii⸗ 
terliches Alter. Von dieſen Wappen find bie wohl zu unter⸗ 
ſcheiden, mit welchen im 16ten und 17 Jahrhundert ſpaͤtere 
Familien’ durch beſondere kaiſerliche Urkunden mit oder ohne 


Ertbeilung des Adelsbriefs begnadigt wurden. Das Wappen 


recht der ältern Geſchlechter ſtammt aus einer Zeit, wo es 


nicht auf Begnadigungen, ſondern auf den Beweiſen der an⸗ 


geſtammten Ebenbuͤrtigkeit beruht. Die Erbaren in der Stadt 
verheyrathen ſich demnach ohne Unterſchied mit den landge⸗ 
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feffenen Ubelichen, und umterftegeln mit ihnen, als Buͤrgen 
die Verkaufsurkunden von Herrſchaften und Rittergütern. 
Was die Namen der aͤltern Erbaren betrifft, ſo tragen 
fie ſaͤmmtlichs das Gepraͤge des Alterthums. „Gundram vnd 
Heinrich Gundrams Sohn’’ koͤmmt noch bey der Verbannung 
eines Rathsgeſchlechts im Willkürenbuch Ctit. 77.) vor. Dies 
fes ift die einfachfte und ältefte Bezeichnung eines Indivi⸗ 
duums. Wo das Wörtlein „von“ vorkömmt, fo deutet es 
immer auf ein Grundeigenthum ober einen Wohnſitz. Es if 
in diefem Fal nur dad Unterfcheidungszeichen, um eine ges 
wiſſe Familie eines Geſchlechts vor dem andern gleichnamigen 
hervorzuheben. „Von“ ift daher gleichbedeutend mit „ge⸗ 
ſeſſen.“ 3. 3. fümmt in.derfelben Urkunde vor: Löfch, Ritter 
von Habelsheim, Loͤſch von Erlbach und Loͤſch gefeffen zu Am⸗ 
tishagen, oder: Gottfried von dem Rein Ann. 1351, Goͤtz 
Hain Ann. 1426, Derold von Rein Ann, 1471. —  Diemo 
von Bretcheim Ann, 1270. — Heinrih von Morftein heren 
thiemen fun Ann, 1288. — Oft verliert fi ber Geſchlechts⸗ 
name vor dem Dorfnamen. 3.8. bie Goldftein werden öfter 
Gattenhofen nah dem Stammhaus genannt, 2.3. „Krafft 
von Gattenhofen gefeffen zu Bernsfelden,” und eine Familie 
des Geſchlechtes der Plaft nimmt fat ganz den Namen Steinse 
feld an. Das, was wir jeßt Vornamen heißen, und mit denen 
wir die Söhne derfelben Familie unterfheiden, waren die ers 
fien, eigentlihen Namen... S. Anmerl, 5. In ihnen wurde 
eine gewiffe Regelmäßigfeit beobachtet. 3. B. führt in dem . 
Geſchlechte ber Küchenmeifter von Nortenberg faft immer der 
ältefte Sohn den Ramen Luipolt, der zweyte heißt Conrab, 
Alle Nachtommen unterzeichnen gern nach dem Stammhaus, 
die gleichbenannten unterſchied man durch Zuſetzung ihres Va⸗ 
ternamen. Wer aber wieder das Haupt einer beſondern Fa⸗ 
milie if, unterzeichnet oft heut nah dem Stammhaus, und 


d 
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morgen naqh irgend einer beſondern Beſitzung oder einem Lehn, 
wo er ſich eben befindet. Oft tritt aber wieder das Gegen⸗ 
theil ein. Z. B. Küchenmeiflerd, nachdem fie faſt alle Haupt⸗ 


befigungen verloren haben, nennen ſich ietzt gerdbe lieber von 


Rotenburg, (nad; dem Stammhaus, an deſſen Beſatzungsrecht 
fie ein Achttheil gerettet haben), als von Lohr dder Scrots⸗ 
berg, oder wo ſie ſonſt wohnen mochten. 

Bey den Erbaren in der Stadt mußte eher eine zewiſe 
Regelmaͤßigkeit in der Benennung eintreten, ba fie ſich im 
fortwährenden Verkehr zufammen befanden. Hier behielt das 
Bolt mit einer gewiſſen Hartnädigfeit eine Benennung bey. 
So wurden die Wernizer ‘alsbald Beheim genannt, weil ein 
Stammvater eine Gefandtfhaft nah Böhmen geführt hatte, 
fie mochten wollen oder nicht. Oft war fcharf und gar nicht 
uawitzig irgend eine Eigenthuͤmlichkeit der Leibesgeſtalt oder 
Bitte bezeichnet (ſ. Anmert. 6.), und der Sohn bradte den 
Ramen nicht mehr los. Häufig ward ein alter, beliebter Bors 
name fortgefüßrt, und man legte den Soͤhnen einen 2ten 
zur Unterſcheidung bey (Dieſes geſchah ſchon im 12tem 
Jahrhundert, aber nicht regelmäßig). Was von gewerbtrets 
benden Familien herftammt, führt oft den Namen des Ges 
werbs, und bey einem offenen Gewerbshaus geht ber Name 
bes alten Beſitzers leicht auf. den neuen über. An Verwir⸗ 
rung fehlt e8 übrigens auch hier. nit. 3. B. „Hans Arn⸗ 
fteiner, den man nennt Spörlein zu Inſingen,“ Ann. 145% 
Hier iſt Arnfteinee die Bezeihnung für dab Herkommen 
bes Geſchlechts und einen Ort gleichen Namens ; Spoͤr⸗ 
fein iſt ein zugetbheilter Beyname, dazu toͤmmt die Bezeich⸗ 
nung von dem Wohnort. Und doch wiſſen wir aus andern 
Urkunden, daß die Spoͤrlein eigentlich Ritter von Mobrſtein 
ſind. — Ofters wirft man die Beynamen durcheinander, 
3. B. Schultheiß, genannt Singering, und Singering, genannt 
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Schultheiß. Will man aber in alte Namen eine rechte Ein⸗ 
ſicht gewinnen, fo muß man auf isre urfprüngliche ‚Bedeutung 
eingehen. ©. Ammerk. 6. 

Die bite Probe der .Rittermäßigkeit blieb immer die 
Baffentüchtigfeit und das Entpalten von jedem Gewerbe, 
Wir fahen fhen bey dem Kriegswefen, daß die Erbaren im 
sollen Harniſch auf geräftetem Noffe dienten. Wenn dabey 
die Chronifen erzählen, wie es Einzelne mit den verwegen⸗ 
ſten Raubrittern aufnahmen, und wie viele Pferde bey einem 
folchen Bang tobt geritten wurden, fo ftanden fie in dem Waf⸗ 
fendienft dem Landadel niht nad. Während in Nürnberg 
und andern Deten die edfen Sünglinge nicht felten In Waffene 
fpielen fih uͤbten, verfhmäpten doch ifre Väter den Betrieb 
der Handlung nicht. ‚Gerade Diefeb fegte fie in den Augen 
des Landadels herab, In Rotenburg dagegen wurde bie alte 
Bitte aufrecht erhalten, opne daß irgend ein Geſetz dem Er⸗ 
baren die Handelſchaft oder das Bewerb unterfagt hätte. 
Der Gebraud allein Hielt ihn zurüd, So fonnte es fommen, 
daß noch im 15ten Jahrhundert die Erbaren -öffentlih ber 
zeichnet wurben als: „Mäſſiggänger, die fein. Handwerk koͤn⸗ 
nen,“ ober, wie es in der Verfaſſung von 4455 heißt, al: 
‚Bürger, die nit Handwerk fünnen nod getrieben haben.” 
Selbft, wenn der Handwerker in'den Rath eintrat, fo erhielt 
fih noch immer im Boll die Borfielung, a er tein achter 
Her ſey. | 

Sören Unterhalt sogen, die erbaren Warger arobertheit 
aus ihren Grundbeſitzungen. Nur die Gaͤrten und Acker ins. 
nerhalb der Stadtmarkung ließ man durch Taglöhner bebauen 
Die andern Grundſtuͤcke und Hoͤfe in der Markung waren’auf 
verſchiedene Weiſe, auf gewiſſe Zeit oder in Erbe verpachtet. 
Der Zins wurde meiſt in ländlichen Erzeugniſſen abgetragen, ' 
als in: Getraide, Bein, Dühnern, Bänfen, Laͤmmern, Del, 
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Käfe, Wachs ıc. Alle gewonnenen Capitalien wurden wieder 
in Grundftäden oder in Grundrenten angelegt. 
MWeitläufige Getratdeböden und geräumige Keller in den 
walten Herrnhaͤuſern beweifen no, auf welchk große Vor⸗ 
raͤtbe man gefaßt war. Der Verkauf derfelben war den Ers 
baren geitattet, denn, er fehlen nur eine Folge des adelichen, eh⸗ 
renvollen Betriebs des Landbau. Auf die Zucht des Weins 
fheint man im 15ten und 14ten Sahrhundere "großen Fleiß 
verwendet zu haben. . Es wurde wirklih an vielen Drten 
Bein gebaut, wo jeßt. fein Gewaͤchs gedeifen würde, was des 
Verkaufs verlopnte. So werden urfundlic die Zehnten von 
den Weingaͤrten in den jetzt ſo wilden und waldigen Bergen 
von Windelsbach genannt. Die Seiten des Tauberthals bis 
nach Beteran waren ganz mit Reben bepflanzt. Erſt in dem 
Sojaͤhrigen Krieg muß ein großer Theil derſelben eingegangen 
und mit Wald überbedt worden ſeyn. Denn ein Rathsbeſcheid 
vom Sahr 1678 übergiebt den Bürgern alle öden Weinberge, 
die um die Stadt liegen, gegen bie jährliche Recognition von 
einem Groſchen; 10 Jahre lang follen fie diefelben umfonft ges 
nießen, und 7 Jahre lang keinen Zehnden geben. Doch waren 
ed vorzüglich die beffern Sorten des untern Taubertpals (er 
fpäterpin die vom Fuß des Schwabenbergs), welche die Keller 
fuͤllten. Deßhalb bemuͤhte ſich die Stadt auch fo ſehr um Be⸗ 
freyung von dem goldnen Zoll Cerlangt Ann.: 1468), welchen 
die Biſchoͤfe von Würzburg in jenen Gegenden. vom Wein 
Bezogen. \ 
Die Zucht des Weins war von Staatöwegen geordnet 
und die Reinheit deſſelben geſchuͤtzt. Wer Wein kuͤnſtlich be⸗ 
reitete, verlor nicht nur den Wein, ſondern auch die Hand; 
denn er hatte gegen den Credit der Stadt gefrevelt. Selbſt 
das Miſchen des Weins war nur beſchrantt erlaubt. S. Sta⸗ 
tutenb. II. p. 3. 69. . | 


. 
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Den Erbaren war nice nur der Verkauf bes Weins 
im Großen verftattet (,‚Sammetverlauf‘), fondern fie fonns 
ten ihn duch das Inſtitut der Weinknechte auch in ihren eig⸗ 
nen Häufern vusſchenken. Roc jetzt befteht das untere Stock⸗ 
werk der ächten Herrnhäufer aus einer großen Halle, wo einft 
die Weingäfte faßen,  nebft einem Stuͤbchen für die Bevor, _ 
zugten. Die zapllofen Walfahrter, welche den Ablaß zum hei⸗ 
ligen Blut in der Hauptkirche, oder den in der Kirche zum 
heiligen Geiſt ſuchten, oder an den Stationen bey Cobolzell 
gebetet hatten, moͤgen einſt Viel verzehrt haben. Zu dem 
Widerſtand, welchen die Kirchenreformation beſonders unter 
den Reichern fand, ſcheint die Abnahme des Weinverkaufs ge⸗ 
rade nicht wenig beygetragen zu haben. Den Richtern und 
allen andern Beamten war das Weinſchenken einmal verboten 
geweſen, aber in dem Statutenbuch iſt das Geſetz durchſtri⸗ 
chen. Es konnte nicht durchgefuͤhrt werden. Noch im 17ten 
Jahrhundert dauerte das Weinſchenken der Erbaren fort, ja es 
wurde durch das Geſetz vom Jahr 1660 die Erlaubniß dazu 
eine Competenz der Vermoͤgensariſtokratie. S. Anmerk. 7. Noch | 
in neuefter Zeit ‚legte man gern einen rap bes Vermögens im 
Mein nieder. Ä - 


Die Kirchenreformation hatte aber nicht blos die durſti⸗ 
gen Wallfahrer entfernt, die zunebmende Cultur vermehrte 
und verfeinerte auch bie Lebensbedürfniſſe. Der erhoͤhte Auf 
‚wand mußte gebedt werden. Bon dem Handel und den Ges 
werben ansgefhloffen, ſuchten die Erbaren ihre Einnahmen _ 
durch Bezüge aus dem Staatsweſen zu ergänzen. Wie fehr 
ihnen Diefes gelang, fiehe im $. 50. Dennoch würbe es ihr 


‚nen nicht möglich gewefen feyn, die Gewerbloſigkeit veſtzu⸗ 


halten, wenn ſich nicht viele alte Fangen und Bus Sitte 
fortgeerbt Hätte. 
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In dem Innern der. Familien fand fi die größte Ge⸗ 
nügfamfeit und Sparfamteit. Die .meiften Raprungsmittef 
wurden von den Gütern gewonnen, Seltnere Speifen, wie 
Wildprett und Fiſche, lieferten die öffentlichen Geſchenke. Fruͤh⸗ 
zeitig beſtand hier eine treffliche Schaafzucht. Ein Conſortium 
von Schaafzüchtern, welches zur Hütung nicht bloß in der 
Stadtmarkung berechtigt war, machte es dem Erbaren, wel⸗ 
cher auch keinen Antheil an einem Landgut befaß, leicht möge 
ih, feine Wolle felbft zu. ziehen. Deßhalb ließen. die Famis 
lien nicht nur ihre Leinwand, fondern auch ihr Walltuch von 
eignen Gefpinften bereiten. Und die zahlreichen Färbereien ' 
Cim Jahr 1525 nicht weniger, als 26 Meiſter, jebt ) ber 
weifen, daß man im SInnern’der Stadt auch für’gefhmads 

. volle Kleidung zu forgen wußte. Die eigentlihen Prachtſtücke 
beſtanden in Bold» und Edelfteiafhmud, welcher Jahrhunderte 
Tang von Befchlecht zu Geſchtecht forterbte.. Eine Kleiderordnung 
fömmt fon Ann. 1306 vor. Weit älter find die Beſchraͤn⸗ 
Zungen des Aufwands bey Stindtaufen, Hochzeiten, Leichenbe⸗ 
gängniffen, wodurch ſich die Landadelichen nicht ſelten zu 
Grunde richteten. Doc fehlte es auch nicht an praͤchtigen 
Mablzeiten auf oͤffentliche Koſten, zu welchen Pfleger und 
Beamte eine Anzahl der nähften Verwandten und Freunde 
‚initbringen. durften. Auch die oft wieberfehrenden Amtswah⸗ 
len und die Fefltänge. der Handwerter gaben zu oͤffentlichen 
Gelagen Veranlaſſung. 
Fruͤhzeitig wurden die Ehen geſchloſſen, und. zwar gan; 
‚unter dem Einfluß der Altern,.wobey Gleichheit des Wermös 
gend gewöhnlich die Hauptrüdfiht ausmahte. Das Hey⸗ 

— rathögut wurde den Neuverehlichten ſelten ſogleich uͤberlaſſen. u 

Meiftend wurden fie in das Haus ihrer Schwiegerältern aufs 

genommen, obgleich fie dort ihre eigne Wirthſchaft führten. 

@ie erhielten Antheil an Bülten, die Benügung von Gaͤrten 


\ 363 - 
und andern Grundftüden, und Unterflüßung an Naturalien 
aller Art, fo daß dad Vermögen immer noch in den Händen 
‚der vorfühtigen Alten- verblieb. Dadurch wurden die jungen 
Leute Jahre Tang zu einem fehr.fparfamen Leben genäthiget, 
- bis die Amtseinnahmen ſich mehrten, und Erbſchaften ihnen 

‚zufielen, Als fie endlich jelbftftändig geworden waren, wurde 
der Überfchuß der Einnahmen felten verfhwendet, fondern zu 
einem neuen Vermögendftod angelegt. 


Nah dem Statutenreht ift der überlebende Ehegatte 
der alleinige Erbe des verftorbenen (wie ed Heißt: „Leib am 
Leib und But an Gut‘. Nur im Fall der zweyien Verehe⸗ 
lichung muß er den 3ten Theil des eingebrachten Vermoͤgens 
des verftorbenen Ehegatten und den ber Errungenfchaft ven 
Kindern erfter Che als Boraus gerichtlich fibern. Dagegen 
errichteten die verſchwaͤgerten Familien der Erbaren beſondere 
Eheverträge. In ihnen wurde gewöhnlich der gänzliche Rüds 
fall des zugebrachten Vermögens nad) finderlofer Ehe an vie 
Seitenverwandten ausbedungen. So wurde eigentlich vie 


Ausſchließung der Guͤtergemeinſchaft die gebräuchliche Norm. 


Diefes erflärt, warum’ neben der ‚gefeglihen Gütergemeins, 
{haft das Vorzugsrecht der Bram auf ihr Eingebrachtes be⸗ 
ſtehen fonnte. 


Nah, der Fallitenordnung nämlih vom 3. 1876 geht 
die Ehegattin, welche nicht erweisli zur Verſchwendung bey: 
trug, mit dem Ehemann nicht im offnen Kram ſaß, oder 
Schuldſcheine mit ihm unterfchrieb, mit ihrem Eingebrachten 
- allen andern Glänbigern, ohngeachtet feber Werpfändung vor. 
In Hinſicht ihrer andern Guͤter aber, deren Verwaltung der 
Ehemann während der Ehe. erworben Hatte, ging fie Allen vor, 
welche fpätere Verpfändungen hatten, als ber Übernahmöter: 
min ihres Gutes war. Es bedarfte daher nur einer gericht: 
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lichen Herſtellung des Bermögens ber Esch, um baffelbe 
ihr ſtets zu ſichern. 

Da nun die Töchter der Erbaren faſt immer nur an 
Gleiche innerhalb des Gebietes oder in den benachbarten 
Reichsſtaͤdten gegeben wurden, die Soͤhne aber mit groͤßerer 
Freiheit und weiterer Auswahl ſelbſt Tochter aus dem einhei⸗ 
miſchen Gewerbsſtand wählten, wenn nur das Heyrathsgut 
ihren Wünfchen entſprach, fo mußten natürlid viele Mädchen 
unvermählt bleiben. hr Vermögen Ret an bie Brüder oder 
andere Verwandte. 

Durch alle dieſe Gebräude wurbe das Bermögen der 
Erbaren erhalten und vermehrt. Schon im 14ten und 15ten 
Jahrhundert finden ſich einzelne Familien, welche große Güter 
(3. B. die Häuptletn,. Oberftetten, die Arnfteiner, Lienthal ıc.), 
befaßen, und .ein bedeutendes Vermögen hatten. Man nennt 
Manche von 80000 und mehr Gulden. Das ift aber viel in 
einer Zeit, wo man eine recht anfehnlihe Herrſchaft um den 
10ten Theil erfaufen fonnte. 

Dir wollen die Erbaren deßwegen nit tabeln, daß fie 
auf ihr Vermögen ein forgfältiges Auge richteten. Denn nur 
Diefes machte es ihnen möglich, den alten Ebrenſtand zu be⸗ 
haupten. | 


Rn I) 
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Anmerkungen. 

1) Litterae Gottfridi, nohilis de Hohenloch, quibus suam 

. domum sitam in Rotenburg Walthero dicto de Hemmen- 

dorf et heredibus ejus in perpetuum possidendam pro 

tensu IV. libr. Hallens, confert, Botenburgi Nonis Sep- 
tembr, 1284. s» R. Repert. III, 

D Arnstein, Bermeter, Blunzhard, Dürk, Eberhard, Eisen. 

hut, Ekhard, Ersfeld, Fürbringer, Gebel, Gerst, Geyer, 

Greif, Gottschalk, Grob, Hage, Akopulein, Hartred, Hau- 
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rold, Hildebrand, Hohenhart, Holfelder, Holzschuher, 


- Holzer, Hotn, Hornburg, Hovemann, Jagstheimer, Kor- 


ner, Kesselweis, Hreglinger, Krezer, Lauen, Link, Zöffel. 
holz, Luden, Luz, Mosbach, Mörder, Müulfingen, Nord- 
heimef, Offner, Ortlieb, Pfinzinger, Prechter, Rathgeber, . 
Rhein, Riegler, Riveling, Schön, Schwarz, Schultheis, 
Seehoefer, Senglein, Sieder, Steinrieder, Stettner, Storre, 
Straim, Straufs, Sturmfeder, Tauberer, . Toppler, Trüb, 
Vetter, Virnkorn, Vischer, Volkmar, Welzer (1380), 
Wernizer, Werr, Wolz, Zuckmantel, . M 
Neben diefen ächt einheimifhen Gefchlechtern find dieje⸗ 


nigen edlen Familien zu nennen, welhe ihre Sie vorzugs⸗ 


3) 


weiſe auf dem Lande hatten, deren Glieder aber auch häufig 
das Bürgerrecht annahmen, und felbft- in den Rath traten, 
Dahin gehören die: Adelsheim, Bebenburg (Schilher vor 
Bemburg, Ann. 1358), Berler von Thulau, Bielriet, Bir- 
kenfels, Brunzendörfer, Dürrwang (Thurn von Thürwang), 
Ehenheim, Erlbach, Finsterlob, Geissendörfer, ‘ Gies von 
Giessen,. Goldstein oder Gattenhofen, Habelsheim, Haus- 
sen, Hemmendorf, Hessberg, Holienried, Holzhausen, In- 
singen, Leuzenbronn, Lohr, Lösch, Mettisholz, Muslobe, 


“Nortenberg, Plast, Preussing, Rabenstein, Rosenberg, 


Schad (ftitter 1343), Schreckenstein, Schrotsberg, Selde- 
neck, Sickingen, Sulz (Johann von Sulz 1357), Tanner, 
Urnhofen, Wallenhausen, Weidner von Walmersbach, 
Wiesenthäu etc. 

Es mögen einige Beyfpiele aus den Zamilienbüchern der ſpaͤ⸗ 
tern Geſchlechter genügen: 


Albrecht, Eudarius, Weißgerber im äuffern Kath, Ans, 1493. 
— — Georg A. innerer Bürgermeifter Ann. 1603. 
Berold, Egydins, Tuchmacher von Gollachoftheim, Bürger, 


Ann, 1478, im äuflern Rath Ann. 1506. — — Seonbard B. 
innerer Rathöherr Ann. 1601. 


Pürkhauer, Andreas, Krämer zu Uffenheim. — Johann P, 


geb. zu Ulſenheim, Bürger und Krämer Ann. 1624, im äufe 
fern Rath. 166. 
j 25 * 
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Raab, Conrad, Bauer auf dem Kabenhof in Ansbach, Bürger 
ſt. 1560. — Johann R. äuffere Rathsherr fl. 1616. 

Staudt, Peter, Bauer zu Schmerbach, Bürger und Mepger, 
Ann. 1352. — Leonhard St, äufferer Richter, geb. Ann. 
. ‚1530. 

Stellwag, Walther Bauer zu Beltwar- — Martin St. fein 
"Sohn, Wollweber, Bürger Ann. 1248, int äuff ern Rath 
Ann. 1470. — Sofaphat St. im innern Rath Ann. 1565. 

Walther, Georg, Bauer zu Saalbadj, — Werner W. Bürger 
und Be ft. 1531. — Safpar 'W ,:fein Sohn im äuſſern 
Rath. | 

Winterbach, Wendel, Schultheis zu Dberfteften, Ann. 1524., 
Bürger und Hofpitalmeifter zu Rotenburg. — Johann W. 

im inhern- Rath. Ann. 1540. 
"Bol. das Familienbuch des Georg Ehriftoph Bezold, fort 
geſetzt von Sohann Georg Bezold, welches äuſſerſt reich» 
haltig if. | 

%) „Erchenbertus de Geissendorf” Ann, 1078. f. Diplom. 
Comburgens. Nr. VII, bey Menien I. — Ulrich von Geis- 
sendoirf, Ritter. Ann. 1322 als Bürger it. 

5) Bol. z. B. Buchheimiſche Urkunden (bey Georgi UF N. 
'p. 204.) Ann, 1227: „cives de Rotinbure. Lupoldus, Al- 
‚wicus, Arnolduüs.” 

6) Die es mit diefen Beynamen gemeint it, fieht man unter 

Anderm in Nortenberger Urfunden v. 3. 1311: 

„Coram testibus Ulrico dicto Mörder, Seufrido dicto 
‘ Palchro, Seufrido ‘de Urnhofen, Lupoldo Tlornburz, Seu- 
frido dieto Nigro, Ludovico dieto Möfsbach.“ 
75) Einige Beyſpiele mögen das erläutern, was Über die Ge. 
Geſchlechtsnamen gefugt ift.- 

a. Namen von Grundbefigungen über dem Herfommen? Arn⸗ 
feiner, Ersfeld, Zuldner, Gammesfelder, Hanſen, Höch⸗ 
ftetter, Holfelder, Jagſtheimer, Kreglinger, Dropsadı, See⸗ 

‚Höfer, Wernizer, Winterbach ıc. 

b, Deutſche Vornamen, welche zu Geſchlechtsnamen wurden: 
Albrecht, Bezold ,„Bez2old, Roehling zu Inſingen Ann. 
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1401’), Eberhard, Hartmann, Hartrad, Hildebrand, Leu⸗ 
bold (eigentlich Liupolt), Walter, Wolf ıc. - 
Namen, welde aus. verkürzten Heiligennamen zu erflären 
find: Uppolt von Apollonius, Beljner von Balthasar, 
Balz, Miefer von Dionysiug, Plaſt von Placentius etc, 
Bevnamen von Gewerben und Handthierungen: Geltner, 
ſ. v. 0. Kübler d. i. Weißküttner, Hofmann und Hübner, 
colonus; Fürbrinzer und Rathgeber, advoratus; Reichs⸗ 


höfer, colonus, praedii imperialis; Metzler f. v. o. Meß» 


ger; Holzſchuher, der Holzſchuhmacher; Neuß, der Schubs 
flicker; Kerner, der Getraidehändler; Roßtäuſcher und 
Rößler, der Pferdehändfer; Riegler, der Pförtner ıc. 
Beinamen von Eigenidyaften: 


: @, Thiernamen felten, doch: Efel (‚Heinrich Efel von auls⸗ 


beim’), Geyer, Krebs, Tauberer, Schnepf ıc. 


6. Bon den Eigenſchaften des Leibes und Gemüths: Dürr, 


Schön, Schwarz, Schwarzmann, Weiß, Roth, Blau, 
Frölih, Trüb, Held, Zweifel, Sturm, Scheu‘ Übel 
Taub, Link, Groß, Klein, Mörder, Better ꝛc. 


y. Bon Gpridmwörtern, Kleidung: Goidſtein, Silberkorn, 


f. 


8. 


Katzenſtiel, Brunnenkatz, Zuckmantel (alt: Zugmantel), : 
Hundsohr, Eiſenhut, Brodſorg, Weinlein ꝛc. 
Namen aus ſlaviſchen Wurzeln: Löſch von Latschi, der 
Welſche; Toppler von Tobelar, der Beutler; Kräzer von 
Rrejtscher, der Schneider; Raab von Rab, der Knecht; 
Röder von Ruda, Erz, der Erzſchärfer. 
Namen aus altde.tihen Wurzeln: Nuſch von nuschin, 
poculum oder nusca, parvum monile; Geßner von 
goos, anser, der Gänshirt; Luz von luæail, parvus; 
Sevboth von bot, sorvus, des Schweinhirt x. 


8. f. Böttling p- 441, es wurde beſtimmt, daß ein Bürger, der 
200 bis 400 fl. verfteuert, jährlih 2 mal, jedesmal 1 Monat 

fang Wein ſchenken dürfe, wer aber über 500 fl. verfteuert, 
jährlich 6 Mal, jedes Mal 1 Momat fang ſchenken könne. 
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§. 28. _ ” 
Die Gewerbtreibenden und die Gewerbe . 


Über bie Gewerbe von Suͤddeutſchland Hat neuerbing® 


. gäger in feinem „ſchwäbiſchen Städtewefen‘’I. p. 617 bis 86 


viel gefammelt, und wir find keineswegs gefonnen, Diefes 
bier zu wiederholen. Rur die eigenthümlihen Einrichtungen 
and Formen ber alten Zeit, welde mit politifchen und fos 
cialen Verhältniffen übereinftinmen, werden hier kurz zuſam⸗ 


mengeſtellt. 


Es finden ſich in früger Zeit einige Spuren von größes 
zer Dandelstbaͤtigkeit. Ludwig IV. geftattete (Nürnberg, Sonn⸗ 
abends nad St. Deter und Paul Ann, 1340) den Bürgern die 
große Handelöftraffe, welhe Augsburg mit Würzburg und 
Sranffurt verbindet, durch ihre Stadt zu führen. Karl IV. 
(Nürnderg, am St. Elemendtag Ann, 1347.): „Auch tun wir 
Sn die freiunge und genabe mit bieffen brief, baz Sieiin Uns . 
fern Lande Zu Behem Allenthalben ba wir Tedige Zolle has 


‚ ben mit ihr Kaufmandfchaft fülen und mögen Zollfrey Varen 


ond wandeln bieweil wir leben.’ Ferner (Nürnberg, am: 
St. Dionyfiustag Ann. 1357) beftätigt derfelbe, daß die Bürs 
ger von Rotenburg in den Städten Mainz und Nürnberg alle 
Kaufmanns waaren gänzlich frey faufen, verfaufen und durch⸗ 
führen dürfen, wogegen aud bie Bürger jener Städte zu Ro⸗ 
tenburg von „‚Zöllen Ungelt und allen andern geltungen”‘ 


frey feyn ſollen. Nah Erhard ließ Sriedrich, Herzog von 


Dfterreih, Ann, 1410 den Kaufleuten von Augsburg, Ulm, 
Nürnberg, Memmingen, Rotenburg und Coftnig ihre aus 
Stalien fommenden Waaren wegnehmen. Diefe wurden ſpaͤ⸗ 
ter im Vergleich auf 20000 fl. gefhägt. Göttling erwähnt 
no, daß die Krämer zu Rotenburg vor feiner Zeit die Meſ⸗ 
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ſen zu Sranffurt, Leipzig, Naenberg und Roͤrdlingen beſucht 
haͤtten. 

Nah feiner Angabe befanden fi$ zu Rotenburg. feine 
Großhändler, fonbern-blod Krämer, und. der Reichsabſchied 
vom Jahr 1550, nad welchem bie Bürger ber Neichöftädte,in 
Erbare, Kaufleute und Handwerker eingetheilt wurden, konnte 
. bier nicht zum Vollzug gebracht. werben, weil die 2te Claſſe 
gänzlig fehlte. Der Brunp daven ruhte nicht in ber. natürs 
lichen Lage der Stadt. Schon durch bie große. Landfieafe - 
war fie unterſtuͤzt. Rings um fie. her befinden. ſich nur Meine 
Städten, welche eigentlih durch ihre Lage auf Rotenburg, - 
als einen gewerbfleißigen, handeltreibenden Mittelpunft ans 
‚ gemwiefen find. Selbft bie geößern Städte in der Nähe waren 
mit Ausnahme bed landhautreibenden Windsheim nur ˖ Fuͤr⸗ 
ftenftäbte, welche im. Mittelalter von dem frepheitsliebenden 
Handel ohnehin gemieden wurden. _ Daß aber bie won ber 
geographifhen Lage gebotenen, naͤchſten Verbindungöftraffen | 
mit Nürnberg und Bamberg, und auf ber andern. Seite mit 
Hal, Heilbronn und den andern Handelsplägen Schwabens 
von jeher in dem ſchlechteſten Zuftande ſich befanden, beweiſt 
eben ein innerliches Widerftreben ber Gemeinde, ihren Hans 
del auszudehnen, und auf einem größeren Gebiete zu betreis 
ben. Die Veranlaſſung davon müffen. wir zunaͤchſt in der 
eigenthuͤmlichen Verfaſſung ſuchen. 

Waͤhrend in Nurnberg und Augsburg die ebelften Ge⸗ 
ſchlechter mit der größten Thätigleit den Handel ergriffen, und 
ihr Vermögen unendlich vermehrten, blieben hier die Erbaren 
bey ber alterthamlichen Sitte und Beſchraͤnktheit. Da aber - 
bie Rathöfähigfeit nicht abgefchloffen war, wie an andern Dis 


ten, fo erwachte in allen Wohlhabenden natürlich der Wunfd, x 
an bie Gebietenden ſich anzuſchließen. Wer es irgend ver- Ä 
mochte, ein hinreichendes Capital aufzubringen, fand cd alle ; 
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bald bequemer, Handel und Gewerb aufzugeben, und von 


Zinfen und dem ehrenvollen Landbau zu leben. So näßerte 
er ſich zugleich den Rathsgeſchlechtern. 
Es ſcheint, daß ausgedehntere Handelsgeſchaͤfte von Ser 


‘ten der Erbaren ſelbſt fuͤr etwas Nachtbeiliges angeſehen 


wurden⸗ 
Bekannt iſt das Streben: ber Kaufleute Süpbeutfchlandse 


"in Handeldcompagnien, „Gemeinſchaften,“ zufammenzutreten. - 


Es legten Kaufleute, und zwar an verſchiedenen Orten, Ca⸗ 
pitalien auf eine gewiſſe Zeit zuſammen, und der Gewinn 
wurde nach Procenten berechnet. (Einen folgen Vertrag ſ. 
Jagers ſchwaͤbiſches Städtewefen I. p. 660.). Dadurch wur⸗ 
den nicht nur-ausgedehntere Unternehmungen möglich, fondern 
es wurde auch die Spedition der Handelsgüter erleichtert und 
gefihert. Sey es nun, dab man blos fürdtete, durch Übers 
führung mit fremden Waaren möchten die einheimifchen Ges 
werbe unterbrädft werden, oder daß dieſe Gefelffchaften wirk⸗ 
lich einen monopoliſirenden Handelszwang ausübten — genug, 
man fänıpfte gegen ſie an vielen Orten an. Zu Rotenburg iſt 
im Statutenbuch IE p. 25 b. beflimmt ausgeſprochen, daß 


Niemand; er fen Bürger oder nicht, mit einem ‚Auswärtigen 


(„Gaſte“) Geſellſchaft, Gemeinfhaft oder Kaufmannfchaft 
baben dürfe, um hier Etwas zu verfaufen (‚vertreiben‘), bey 
5 Schilling Strafe von jedem Pfund, daB fie zufammenlegen. 
Fehlte nun die Unregung von außen und die Sraft fremder 
Eapitalien, fo fügten. fih die Krämer auch leichter in ihre bes 
fhränftere Stellung, und ber Handel blieb niebergehalten. ©. 
Anmerf. 1. 

An der Stelle der Zünfte beſtanden zu Rotenburg nur 
Gewerbsvereine. Selbſt jene aͤuſſerlichen Formen ſuchte man 
abzuweiſen, welche an andern Orten die Zunftverbindung 


veranlaßte. Rah dem Ciatutenbuch IE p. 52. war es ben 
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Gewerbövereinen. verboten, eine demeinfhaftlähe Beleuch⸗ 
«ung (‚Kerze‘), oder eine Lade, ober. eine Buͤchſe Cum Bufr 
- fen zu fammeln) zu befigen, oder einen Knecht zu Halten, 
der bey Zehen: aufwartet, oder einen befondern Pfeifer ꝛc. 
. Unterfagt waren alle Tänze, welche an andern Orten an ben 
Zagen der Schußheiligen der Zünfte aufgeführt wurden: Im 
Rathhaus, Brothaus, Meggerhaus durfte Niemand tanzen, 
außer bey offnen Hochzeiten mit Erlaubniß. des Buͤrgermei⸗ 
ſters. Doch kamen vom 16ten Jahrhundert an dieſe Verord⸗ 
nungen in Vergeſſenheit, als die Zunfte aufpörten, politiſch 
bedeutſam zu ſeyn. 

Ser Gewerbsverein („Handwerk“ aälter: „Antwerk⸗ 
beſtand aus Handwerkern („Antwerkern⸗). Unter ihnen ſte⸗ 
hen die Knechte oder Knappen (der Ausdruck „Gefell“ kömmt 
in den beyden Statutenbüchern nur zweymal vor) und ‘die 
Lehrlinge (‚‚Antmwerlinaben‘). | 
| Nah. der Verfaffung Cf. Statutenb. I. p. 16.) werden 

nah der Rathẽewahl ai Walpurgi fogleih von den bepden 


Räthen 2 oder 3 Vorftände geſetzt. Diefe allein führen den 


Namen Meifter Coder „„Geihworne‘), welcher den ſelbſtſtän⸗ 
digen Handwerkern im 16ten Sabrhundert noch zugetheilt 
wird. ©, Anmerf. 2. Diefe Meifter werden am Mittwoch 
‚darauf von dem Rath beeidigt: daß fie feinen Brief, der von 
fremden Drten an dad Handnert fümmt, öffnen, fondern ihn. 
bem Bürgermeifter ausliefern wollen. . 

Hierauf. folgt die Beeidigung der Meifter in: Bezug auf | 
isre fpeciellen Pflichten, die fie in ihrem Handwerf zu beach⸗ 
gen haben. Diefe find in dem: Pflihtbüchlein. verzeichnet. 
Jaͤhrlich verfammelt fih dad Handiwerf unter dem Vorfip eis 
nes aus der Mitte des Raths ‚gewählten Handwerksherrn. 
Hier werden die Artifel des Bürgerrechts und die Handwerfd- 
ordnung abgelefen. Auffer diefem Tage darf fih das Hand⸗ 
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wert nur mit Wilfen des Raths verfammeln. Wenn fic die 
Meifter mit der Mehrheit der Handwerker verftändigt haben, 
fünnen fie irgend einen Geſetzvorſchlag vor die beyden vers 
fammelten Räthe Bringen, und beantragen, daß berfelbe in 
das Statutenbuch eingetragen werde, um Geſetzeskraft zu er⸗ 
langen. ©. Anmerk. 3. Das Handwerk darf aber unter fi 


‚ fein Gebot machen, welches' irgend einer Verordnung im Sta⸗ 


d 


tutenbuch widerfpridt. 

Bey ber Aufnahme eines Lehrlings unter bie Gefellen 
durfte das Handwerk keinen Trunf halten, Ganz eigentpüns 
lich ift der Übergang des Gefellen zum Meifter. Göttling 
fagt, daß nicht bei allen Handwerken ein Mleifterftüd verlangt 
wurde, wo ed aber vorfomme, werde es unter der Aufficht 
ber gefhmwornen Meifter verfertigt, und dem Handwerksherrn 
und dem innern Rathe vorgelegt, ber allein die Macht habe, 
einen Gefellen zum Meifter zu ſprechen. In ben. Statuten 


bis zum Jahr 1500 wird nur von den Tuchſcheerern ein Mei⸗ 


ſterſtuͤck gefordert. 

In alter Zeit ſcheint das Meiſterwerden unbedingt von 
ber Buͤrgeraufnahme abzuhängen, ohne daß dem Handwerk 
irgend eine Einſprache geſtattet worden wäre. Indem Ann, 
1400 die Gerber bey dem innern Rath beantragen (Status 
tenb. II.p. 71): „das die kneht niht erfaufen noch verfaufs 
fen ‚fie fein dann burger,” fo verlangen fie feine andere Vor⸗ 
Bedingung bey der Ausübung von Meifterrechten, Ferner wird 
im Statutenb. II. p. 40. b. um 1380 beftätigt: „Ez fol auch 
fein antwerfmann hie in ber ftat fin felb8 antwerf wirken. er 
fey dann vor burger. welcher daz überfurt wird di bezzerung 
ift von jedem tage 10 Schilling.” Bon bem Schufterhandwert 
haben wir vom Jabr 1492 (Statutenb. II. p. 152) eine gang 
ſpecielle Beſtimmung über die Aufnahme in dad Handwerk. Der 
inhalt ift: wenn ein fremder Schufter, der feines Meifters 
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Eopn iſt, ſich nieberlaffen wid, fo Bat er. dem Handwerl blos 
eine Urkunde uͤber ſeine eheliche Geburt und Herkommen auf⸗ 
zuweiſen, und giebt 2 Gulden, den einen dem Rath, den ans 
dern dem Handwerk. Heyrathet er aber bie Tochter oder Wittwe 


eines eigere, fo faͤllt der 2te Bulben weg. Das ift die ganze 
Formulitat. 


Fuͤr den Buͤrger beſtand in alter Zeit fo ganz Ge⸗ 
werbsfreyheit, Daß das Wiffürenbuh tit. 65. diſtinguiren 
Tann: „‚Bürger und Gefellen.‘” Man hatte ſich bey der Bürs 

geraufnahme hinlänglich gefihert, daß der neue Bürger der 
Gemeinde nicht zur Laſt fallen fonnte, und überließ es nun 
der Einfiht deifelben, ob er ald Meifter hier feine Nahrung 
. finden konnte, oder nicht. ‚Zu diefem Endzwed war er ja fünf: 
Jahre lang proviſoriſch Buͤrger, und konnte ohne Nachſteuer 
in dieſer Zeit abziehen. Gegen einen zu großen Anwachs von 
Meiſtern in gewiſſen Gewerben ſcheint man nirgends Ängſt⸗ 
lichkeit zu verrathen. Man dachte ohngefaͤhr alſo: „lann der 
neue Meiſter fortkommen, warum ſollten es die ältern nit, 
welde ſchon eine geſicherte Kundſchaft beſttzen. . Können dieſe 


aber mit dem Neuling nicht eoncurriren, weil er gefhidter . 


ift, fo hat er fein Abnehmen fih felbft zuzuſchreiben. Die 

Gemeinde im Ganzen wird ſich gut dabey befinden, wenn der | 
Ungefhidte fein Gewerbe verlaffen muß, und Eapital und Ar 
beit auf etwas für ihn Paſſenderes verwendet. An Gelegen⸗ 
heit dazu kann es bey der beſtehenden Gewerbſsfreiheit nicht 
wohl fehlen.“ Daß aber nicht die Käufer durch alferley Täus 
fhungen und Ränke angelodt und geblendet werden fonnten, 
daß nicht der blos raffinirtere, neue Meifter. über den ältern, 
foliden ein Zeit lang einen Vorrang zu behaupten, und fo den 
ruhigen Verkehr zu ftören vermochte — dafür bürgte bie Auf 
ſerſt aufmerffame und firenge Gewerbspolizey. 


‘ N 
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In dem Gewerböiwefen felbft muß man zweyerley Thä- 
tigfeit unterſcheiden. Erſtens die Verarbeitung, der Rature 
produfte in eine neue, zum geſellſchaftlichen Gebrauche geeig⸗ 
nete Geftaft, d. h. zur Waare, zweytens den Vertrieb und 
Verkauf dieſer Waaren an Abnehmer innerhalb, oder auſſer⸗ 
halb der Gemeinde. Durch das ebiert wird der HVandwerter 
zugleich ein Krämer, 

Die Gewerböpolizeg hat nun den boppelten Zwed: Tuͤch⸗ 
tigkeit der Waare zu veranlaſſen, und eine Wohlfeilheit derſel⸗ 
ben, bey welcher ſich die Gemeinde wohl befindet, ohne daß 
fie den Gewerbömann zu Grunde richtet. Die erſtere fuchte 
der Rath duch die Genauigfeit der Vorfchriften zu erreichen, 
welche er in den Statutenbüchern nieberlegte. Diefe betrafen 
nicht nur die Lebensmittel, als Fleiſch, Würfte, Mepl, Brod, 
frifche und eingefalzene Fifhe, Krebſe ıc. 2 fondern Alles, was 
verarbeitet, oder ſonſt zum Öffentlichen Verkauf dargeboten 
wurde, als Tuch, Leinwand, Schuhe, Unſchlitt, Rindvieh, 
pferde ıc. Die Meiſter des Handwerks oder beſondere Auf⸗ 
ſeher waren beeibigt, bie betreffenden Vorſchriften genau zu 
beachten. Die Frevel aber, welche ihnen vorfamen, durften. 
fie nicht ſelbſt rügen, fondern brachten fie vor den Richter oder 
den innern Rath (Statutenb. II. p. 52.). — Nur die Tuch⸗ 
macher waren ausgenommen, welche ein eignes Ruggericht be⸗ 
ſaßen. — Uber die Handwerksmeiſter führte wiederum das 
Richteramt die Aufſicht. Die Richter ließen z. B. häufig von 
ihrem Knecht ſich Brod auf das Amt holen, um es zu pruͤfen 
und abzuwaͤgen. 

Um eine billige Wohlfeilheit zu erzeugen, ſetzte der Kath, 
wg es angieng, ein Marimum des Preifes veft. Die Meifter 
bes Handwerks befigtigten aber die Waare, und fonnten fie 
‚nah Beſchaffenheit unter der Taxe fchägen. Bey den Mep- 
gern wurte die Fleifhfhäßung anfangs täglich vorgenommen. 
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Etwas fpäter wurden 2 Fleiſchſchätzer aus dem innern Rath, 
genommen, welche Montags "und Sonnabends dur die vers 


pflichteten Viehbefhauer mit Zuziehung der drey gefchwornen 


Meitter das Fleifh tarirten. Der Preis wurde auf eine Öfs 
fentlih. ausgehaͤngte Tafel gefhriehen. Bey den Beden war 
zwar die Tare immer gieich, aber eine uralte Ordnung bes. 
ffimmte das Gewicht des Brodes nad dem @etrridepreis. | 
Um aber die Auffiht zu erleichtern, und durch die F 
currenz auf die Güte der Waaren zu wirken, war der 
kauf nur an gemiffen Stellen erlaubt, wo Ale deſſelben ä | 
werks neben einander aufgeflellt waren, und der Käufer leichs 
ter felbft prüfen fonnte. Das Korn durfte nur auf dem 
Kornmarkt verfauft werden, und wenn derfelbe mit Wägen 
angefüllt war, auch in ber ‚‚pfeffelinsgaffe.” Wilfürend. I. 


P. 22. Die Buße war 5 Schitling vom Malter. — Das Fleiſch 
-bürfen die Megger nur in dem Fleifchhaus aushauen und vers 
kaufen, wo Jeder feine eigne Bank befist. Buße 5 Pf. Heller. 


Nur wenn ein Erbarer oder ein offener Wirth Gaͤſte außer der 


Tageszeit befümmt, darf der Metzger auch in feinem Haus 


verfaufen. Statutenb. I. p.39: H. p. 30. p. 114. — Beden 
haben blos im Brothaus feil. Wenn einer aber Semmeln 
auf dem Markt aufftellen will, muß er fie zuvor von 3 Meis 
ftern befchauen faffen. Statutenb. I. p. 38. H. p. 16. p. 52. 
Später wurde ber Verfanf auf dem Markt ohne biefe läftige 
Bedingung geftattet, doch mußte der Becker ſtets wenigitend 


. Für 2 Pfd Heer Brod im Brodhaus haben, Statutenb. UL. p. 


1185. — Fifhe und Krebfe durften nur auf dem Fiſchmarkt 
verfauft werden (vor Zudmanteld Haus in der Gebfattler 
Gaffe f. Willfürenb. tit. 42.). — Die Tuhhändfer (,,‚ Gewand; 
fhneider‘”) Hatten im Kaufhaus feil. f. Statutenb. I. p. a2. — 
Tuch (,&ewaht”), Spegeregwaaren (‚‚Rrämerey’’), Linnen- 
zeuch (, Leinwat““), Obſt und Gemuͤſe [,Höderwerg‘) wurde 
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nah altem Gebrauh nur in ben Täben und Gewoͤlben ver⸗ 
kauft, welche von der Stadt um Zins gemiethet wurden. — 


Mehl, Schmeer, Unſchlitt und Salz durfte nur in den „newen 


fammern’’ audgeboten werden. f. Statutenb. I. p. 36. IE. 
p. 105. — Fremde Krämer fanden in der Krämergaffe vor 
Sedendorfd Haus. Wollte aber einer vor dem Rathhaus 
ſtehen, fo gab er täglih 1 Pf. Heller an die Stadt. Status 
tenb. II. p. 38. — Der Milchmarkt führte feinen Namen ges 
wiß nicht umfonft. — „Andere Gegenftänbe durfte ein Jeder 


in feinem Haufe verlaufen, wenn er einen Laden, „kammer“ 


batte. Statutenb. I. p. 36. — Damit aber der Käufer unter 
ben aufgeftelten Waaren frey wählen fonnte, fo war das Ans 
rufen derfelben verboten, 3.8. den Beden bey einer Buße von 
30 Pfennig für jeden Hal, ‚ 
Den Gewerbömann famen natürlich dieſe Verfügungen 


unangenehm ind drüdend vor. Für die öffentliche Verkauf⸗ 


+ 


flatt mußte er Zins bezahlen, und fonnte doch in feinem-eigs 
nen Haufe weit bequemer, "unter weniger Auffiht, feine Waa⸗ 
ren feil bieten, und bamit leichter Handarbeiten ‚verbinden. 
Daher ſuchten die Gewerbsleute früßzeitig den Verkauf in 
ihre Däufer zu ziehen. Schon im Statutenb. II. P. 105. d. i. 
um das Jahr 1500 findet ſich eine Beſchwerde dieſer Art von 
den Verkäufern von Leinwand, Spezereywaaren ıc., mit ber 
Angabe: fie fünnten nach Auffebung der beſtehenden Orbnung 


ihre theuer erfauften Häufer beffer nügen. Der Rath nahm 


eine halbe Maßregel. Er erlaubte den Bittſtellern in ihren 
Haͤuſern zu verkaufen, zwang fie aber, ben Zins für die.öfe 
fentlichen Gewölbe fernerhin zu entrichten. Daraus entfprang 
die Gewerbſteuer. 

Wo der Preid der Maare nicht firirt. werben. konnte, 
und die Concurrenz weniger Einfluß übte, ſetzte ber Rath den 
Arbeitslohn veſt. So geſchah es bey Tuchſcheerern, Steinmetzen, 
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Zimmerfeuten, Beimbeden ꝛec. Der Bewerbömann, mwelder 


höheren Lohn erzwingen will, wird auf immer verbannt. Aber 
auch ber Bürger, der mehr giebt, unterliegt einer harten 
Strafe. Dagegen ift wiederum ber Meifter gegen den Bes 


fellen durch DVeftftelung von deffen Lohn gefihert, Sn alter 


Zeit betrug der jährliche Gefellenloßn nicht mehr als 2 4 Pd. 


Heller und zwey linnene Kleider. Willkuͤrenb. tit, 38, Später ° 


flieg er natürlich. 
Zur Erleichterung des Verkehrs diente der Öffentliche 


Mäder, „der Unterläufer.‘” Jährlich wurde er vom Rath 


. nen eingefegt. Ibm Hat man den Verkauf von Häufern, 
Grundſtücken ꝛc. anzuzeigen, Er ſorgt dafür, daß der Meß⸗ 
ner die verkaͤuflichen Gegenſtaͤnde von der Kanzel ausrufe (uͤr 


den Lohn eines Pfennigs). Der Unterkäufer hilft beyden Bars 
theyen redlich. Dafuͤr erhaͤlt derſelbe von Allem, was auf 


dem Markt verkauft wird, er mag bey dem Verkauf ſeyn oder 
nicht, wenn es den Werth von 10 bis 50fl. hat: 2 Pfennig, von 
50 bis 100 fl.: 4 Pfennig und fo fort. 

Die fremden Verkäufer unterlagen mehr ober weniger 
Beichränfungen. Für fie waren zunaͤchſt die Jahrmaͤrkte bes 
ftimmt. Rudolf I. hatte Ann. 1274 der Stadt 3 Jahrmärtie 
geſtattet: Dinftags nad Oſtern, Dinſtags nach Pfingften, 
am Tag Gt. Jacobi. Im Jahr 1282 CHalis VIII. Idus Junii) 
erlaubte er den Jahrmarkt 14 Tage nach Pfingften, bie Kirch⸗ 
weih genannt, (eigentlich ‚‚feria quinta post octayum Pen- 
tecostes”). Ludwig IV. vergönnte "Ann. 1351 und 40 die 
Märkte an Tagen des St. Andread und St. Nicolaus, welde 


[päter zufammengeworfen wurden. Carl IV. verlegte ben : 
Markt am Tage des St. Laurentius, der früher in Gebfattel 


gehalten wurde, wegen einer Mordthat in die Stadt, Rus 
precht I. fügte noch Ann. 1406 den Bartholosmäusmarkt hin» 
4 — Durch bie faiferlichen Urkunden waren alle Perfonen 


n 
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und Güter, welche zum Martte zogen, auf fine Meile Wegs 


im kaiſerlichen Geleit. 

Manche fremde Handelsleute, z. B. x hbandler, durften 
nur an diefen Märkten verfaufen. Andere wurden zwar ims 
mer zugelaffen, unterlagen.aber gewiffen Befchränfungen (der 
le nicht zu. gedenken). 3. B. Wein durfte nur auf der 

Are verkauft werden; Fiſcher mußten bey dem Verluſt iprer 
Waare ftehend feil halten; Frauen aber war. biefer Dandet 
gar nicht erlaubt. . 
Wabhrſcheinlich traute man ihnen eine größere Harte 
nädigfeit zu, als den Männern. An Juden durften Fiſche 
und Krebfe nit verfauft werden, und wenn fie der Verkaͤu⸗ 
fer felbft in ein Ordenshaus trug, fonnte fie ihm Jeder uns 
geftraft abnehmen. S. Wilfürenb. tit. 42. 

Doch darf man von dem Rath feine fleinliche Beſchraͤntt⸗ 
heit erwarten. Immer behielt er das Ganze der Gemeinde 
eben ſo im Auge, wie das Beſte eines einzelnen Gewerbes. 
Nur einen Beleg wollen wir aus dem Statutenbuch II. p. 57. 
“anführen, wo um ber Armen willen erlaubt wird : „allen meglern 
vff dem lande, mo fie her kümen“ am Dinftag und am Som⸗ 
abend auf den Bänfen vor dem Rathhauſe Fleiſch feil zu ha⸗ 
ben. Ann, 1492. Wer fie deßwegen fränfen würde, den vers 
“Heißt. der Rath zu ſtrafen, „daz ez im zu ſwer wirt,’ 

Beichränfangen der Ausfuhr kommen nur in wenigen 
Fällen vor. Wildprett.durfte nit an Auswärtige verfauft 
werden. . Statutenb. IL. p. 102. Maſtſchweine fonnten im 
Winter nur mit der Erlaubniß des Bürgermeifterd ausgefuͤhrt 
werden. Willfärenb. tit. 43. Die Getraideausfuhr wurde im 
Jahr 1414 gänzlich verboten, bey ber Strafe von 4 Gulden 
vom Malter. 


Zu Göttlings Zeit hatte fich bereits eine aramergeſel- 
ſchaft gebildet. Sie zerfiel in die: Salz⸗ Eiſen, Gewürz, . 
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Seiden⸗, Tuch⸗ und Wollenhaͤndler. Das Salz wurde über 
Sngolftadt und Kuͤrnberg bezogen, und für beſſer gehalten, 
als das Halifhe. Eifen kam von Suhl, ſeltner aus Frank⸗ 
furt oder Nuͤrnberg. 

In aͤltern Zeiten find hier Hanthierungen und Hand⸗ 
werke wohl zu unterſcheiden. Die letztern ſind, wie oben be⸗ 
merkt iſt, eigentliche Gewerbövereine, in welche Arbeiter ver⸗ 
fediedener Art zufammentraten. Dft war bie Bearbeitung 
ähnlicher Stoffe, oft nur der gleiche Anſpruch auf bürgerliche 
Borzüglichleit und Ehre dad Band ber Vereinigung. Of⸗ 
ters trennten ſich die vereinigten Hanthierungen wieder, mad) 
- ten Handwerke für fih aus, oder ſchloſſen ſich andern Verei⸗ 
nen an, Daher ift es nicht leicht, die Zahl und Weife dies 
fer Handwerfe Hier anzugeben, Göttling fpricht viel über 
fie. Er mifht aber fo viel Fremdartiges aus andern Büchern 
und über andere Städte dazu, daß man das Einheimifhe faum 
ausſcheiden kann. Im Jahr 1525, wo die Handwerle ſchrift⸗ 
lich gegen den Rath auftraten, zeigen fi folgende 18 Dereis 
nigungen : 

1) Schumarten d. 5. Schufter; gerfalen in newmacher 
und reuzen, welche fpäter vom Handwerk audgefchloffen wurs 
ben. — D Büttner, Schreiner, Gentner, d. 5. Weißbütts 
ner. — 3) Seiler. — 4) Sattler. — 5) Steinmegen, _ 
Deder, d. h. Dachdecker, Däfner, Zimmerleute, Ziegler, Maus 


zer. — 6) Sedler, Glafer, Maler, Seidenftider, Krämer, 


Gewandſchneider, d. h. Tuchhaͤndler. — 7) Huter. — 8) Lein⸗ 
weber. — 9 Dediweber oder Loder d. h. Tuchmacher. — 
10) Kuͤrſchner. — 11) Häder, d.5. Weinbauern. — 12) Schnei⸗ 
der. Ausgeſchloſſen waren von dem. Handwer? die „Hoſen⸗ 
koche,“ melde leinene Kleider für bie Landleute verfertig- 
ten. — 13) Tuchſcherer. — 14) Schmiede, Schloſſer, Wag⸗ 
ner, Dattner de h. Waffenſchmiede, Keßler d. h. Kupfer: 
24 
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ſchmiede, Kandelgießer, d. 5. Zinnarbeiter, Guͤrtler, Radler, 
Sporer. — 15) Becken, zerfallen in Weißbeden und Rüde 
beiten oder Heimbeden, welde für die Bürger deren eignes 
‚ Mept verbaden. — 16) Verber, zerfallen in Manger‘. oder 
Schwarzfärber und in Seidenfärber. — 17) Megler ober 
; Fleiſchlehter d. h. Metzger. — 18) Gerber, zerfallen in Roth⸗ 
und Weißgerber. Zu ihnen gehörten die Pergamentmacher 
und Leimſieder. — 


Zu Goͤttlings Zeit: (um 1670) find faſt alle biefe dand⸗ 
werte getrennt. Vereinigt find blos: 1) Huter, Sattler, Ries | 
menſchneider, Drechsler. — 2) Maurer, Steinmeßen, Dach⸗ 
decker, Tünder. — 3) Maler, Goldſchmiede und Buchbinder.— 
q) Weißbättner und Siebner. — 5) Schreiner und Buͤchſenſchaͤf⸗ 
ter, 6) Schmiede, Wagner, und andere Feuerarbeiter, zu des 
nen jebt noch Buͤchſenmacher, Uhrmacher, Spengler, d. 5. 
Blecharbeiter, Bothgießer, d. h. Meffingarbeiter, gezaͤhlt wer 
den. Als ganz neue Handwerle nennt Göttling: Grabgrüns 
würler, Zeugmürter, Bortenwürfer, Mefferfchmiede, Neftler, . 
Bürftenbinder, Seifenſieder (feit Ann. 1050), Bierbrauer (eit 
Aunn. 1608), Müller und Melber. 


Zwiſchen den Jahren 1525 und 1835 Taffen ſich folgende 
Abweichungen in der Zahl der Gewerbtreibenden nachweiſen; 
Ann, 1525, :° Aön, 1835. 


Schuhmache — — 3 56 
Gerber — — — 45 — — 15 
"> Bumdr — u u 8 — — 2 ” 
Faßbuͤttnre — — — 13 — — 15 
Sin — — — 83 — — 10 
Are — — — 26 — — 4 


Das Handwerk der Tuchmacher, einſt das wichtigſte mit 
beſondeen Vorrechten begabte, iſt auf 4 Meiſter ‚gefunten, 


| i 
Die Höder, ehemals 518 Hausvaͤter, haben aufgehoͤrt, als ein 
beſonderes Handwert zu beſtehen. 





> 
‘ 


Anmerfungen 


DD Alle fremde Unternehmungen wurden abgewiefen. 3. 8. 
giebt ein Fremder einer Spinnerin Welle zu fpinnen,' fo 
verliert er-die Wolle und büßt 1 Pfund Heller, die Spinner 

7 rin büßt aber 5 Schilling (Statutenb. I. p. 30.). ' 

9) 8. Berfaffung. vom 3. 1455: „und fol auch off Die ſelben 

zit beide Inner ond vzzer rat gemeinglich mit einander alle. 

amt vnd antwerkmeifter. lodermeiſter. brotbeckermeiſter, 

-.. fleiſchlehter meiſter und wie fie anders geheizzen ſint endern. 
verkeren vnd ernewen.“ 

3) 3.3. beantragen im J. 1400 bie Meiſter ber Gerber bey 

- dem Rath, nachdem fie fih mit Erlaubniß des Bürgermei⸗ 
ſters verfammelt und berathen haben, über den-rechten Der 
kauf von Häuten. Der Rath erkennt, daß man ihre Schrift 
in das Buch eintragen folle, wodurch fie Geſetz werde, f. 
Gtatutenb, UI. p.71. — Die Meifter und das „Hantwert 
der Metzger gemeinlichen,” kommt vor die Räthe und be- 
antragt, daß ihren Knechten dad Gpielen verboten werde, 
fo lange fie im Dienft find. Ann, 1414. Statutenbuch II. 

pp 1a 





Die Verhaͤltniſſe der Landgemeinden. 


Die Verhaͤltniſſe der Landleute gruͤnden ſich zunaͤchſt auf 
die Geſchichte des Grundeigenthums; beſonders in Bezug auf 
Beſitztitel, Vererblichkeit und Belaſtung deſſelben, ferner bes 
suben ſie auf den Zuſtaͤnden ber perſoͤnlichen Freybeit. Die 
Unterſuchungen, welche die genauere Aneeinanderſekung er 
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forderte,. würden nicht allein ifrem Umfange nach für- vor 
liegende Arbeit einen zu großen Raum einnehmen, fondern 
auch deren Tendenz widerfprehen. Indem wir biefelben uns 
für eine befondere Abhandlung verfparen, müffen wir wenig— 
ftend mit einigen Worten die Herrſchaftsverbaͤltniſſe der Buͤr⸗ 
gergemeinde über die Landgemeinden berüdfichtigen. | 

Das Herrfchaftsreht war aber nicht von fo einfacher 


Natur, wie wir es jeßt anzufehen. gewohnt find. Wielmehr  . 


war es ein Aggregat von, fehr verfehiedenen Rechten, welde 

noch überbieg der Landesgebrauch oder der Zufall ganz eb» 

weichend modifieirte und dur einander mengte. Wir wollen 
verfuchen, eine Skizze diefer Rechte zu geben. 

1) Die hohe Cent oder Fraiſch. — Sie war nicht 
eine Folge der Landesherrſchaft, fondern durch die Erkau⸗ 
fung theils von. cenibaren Herrſchaften, theils des kai⸗ 

ſerlichen Landgerichts erworben (ſ. 8. 23. v.), wurde fie 
das Mittel, über einen gewiſſen Bezirk die Landesherr⸗ 

- ſchaft zu begründen, Sie begriff die 4 Hohen Rügen: 

WMord, Raub, Brand, Nothzucht. Vom 16ten Jahrhun⸗ 
dert an wurde fie, zum Theil vertragsmäßig über alle 
Landbewohner innerhalb der Landwehr, felbft die fremden 
Unterthanen nicht ausgenommen, geübt. Das Eentgericht 

war der innere Rath, wenn er ſich als Blutgericht con⸗ 
ſtituirt batte. | 

» Die obervogteyliche Gewalt. — Vergleichen wir 
die Geſchichte des alten Gebiets,‘ ſo waren in demſelben die 
Obervogteyen: Endſee, Unter den Bergen, Nortenderg, 

Maotenburg, Gebfattel, Snfingen, Gailnau und Wettrin- 

gen, Lienthal, Oberfletten, Archshofen, Seldeneck, Detw 
wansg/ Sammesfeld. — Die Obervogtey Gebſattel ge⸗ 
boͤrte dem Stift Comburg, die von Gammesfeld war wahr⸗ 
ſqheinlich en von Vebenburg abgetrennt, 
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Der Umfang biefer Gewalt war nit Har beſtimmt. 
Oft ſchloß fie die niedere Eent ein Cd. h. das Gericht 
über Diebftapl, ungefährlihe Verwundungen, Läftes 
zung ıc.), nad anderm Gebraude war diefe mit der hos 
ben Eent vereinigt -und dem Vogtheyberrn blieben nur bie 
bürgerlichen Rechtsſachen (causae civilos). Eben fo oft 
war 'die obere Vogtey mit der niedern vermengt: Der 
"Hauptunterfhied von biefer war, baß bie obere Vog⸗ 
tey Dorf, Gaffe und Feld betraf, die niedere blos das 
Haus, fo weit die Dachtraufe gieng. 

Ferner gehoͤren zur Obervogtey: Ariegefolge woraus 
daB Recht des Schäßung und Steuer entſpringt, Frohn, 
Umgeld, Aufſicht über die Dorfhandwerker, Hirtenſtab 
d. i. Verleihung des Hirtenamtes und Einnahme der Ab⸗ 
gabe von demſelben, Kirchweihſchutz d. h. bie Schlaghänbel 
an der Kirchweih, die Erhebung der Kramgebuͤhren, das 
Ausſchenken des Bannweins ıc. Zu welcher Art der Vogtey 


die Ehehaften gehören, d. h. Müller, Schmiede, Wirthe und 


Babftubenmeifter, ift nicht überall gleich heftimmt. Im Ros 
tenburgifhen hängen fie. von der obern ab. 3.3. erfauft die 
Stadt Ann. 1382 mit ber Burg Infingen als Herrenrechte: 
die Schmiede, die Babftube, den Weinſchank, bie Hirten- 

gäft, 3 Hölzer und eine Gemeindeabgabe von 10 Schillin⸗ 
gen. Bald darauf verleipt die Stadt Badſtube und Wein: 
fhanf wieder um 32 Pfund Heller. 

Meiſtens war der Gig einer Vogtey eine Burg. Der 
Amtmann, welder diefe bewachte, handhabte auch die 
Rechte. Im Jahr 1418 zeigt das Wahlbuch: 2 Amtleute 
von Endfee und Habelfee, 2 zw Nortenberg und Warten⸗ 
burg (Wachſenberg), 2 zu Infingen, 2 zu Gailnau, 2 zu 
Lienthal, 2 zu Sammesfeld, 2 zu Seldened. Im Jahre 
1437 find ale diefe Vogteyen, Oberftetten und Wörnig 


32 


eingefchloffen, nur a Wögten übergeben. Als man die kLand⸗ 


wehr ausgegraben und mit Ihürmen verſehen hatte, über» 
“trug man die Seite links von der Tauber zum Gras 


ben im Zwerchmeyer“ f. Anmerk. 1.) 2 Amtleuten und 


zweyen andern die rechte Seite („zum Graben im Gau’) 
fe Wablb. Ann. 1451. Aus biefen Amtleuten entflanden 


die 4 Landvoͤgte, welde ſtets aus dem innern Rath ges 
waͤhlt waren. Doch wurde die Übung der meiſten Rechte, 
beſonders die niedere Cent vor den Rath gezogen, und 
der finanzielle Theil derſelben kam an das Steueramt. 

In Rotenburg beſtand ein Vogtgericht (Bauerngericht 


ſ. 5. 235. IL) für die Vogtey. Zu dieſem wurde die 


Marktgenoſſenſchaft auf- der Hort und Rortenberg ges 


“ gogen. Im Jahr 1550 kam au das Vogtgericht von 


Neichordsrode dazu. | 
Noch lange hegten die Steuerherrn die Vogtgerichte 


zu Detwang, Oberſtetten, Wettringen, Brettheim, Oſt⸗ 


9 


heim (auf die beyben Tegtern machte auch ber Markgraf 
von Ansbach Anfprühe) und zu Archshofen gemein 


fhaftlih mit den Edlen von Lochingen. Das Gericht . 


gu Wildenthierbah hegte der Pfleger des Dominikaner⸗ 
kloſters. | 

Die niebervogteyliche Gewalt, auch Niederkerldethaireit 
genannt. 

Dieſe war eigentlich eine Exemtion der obern, indem 
manche Rechte ber Erbherr über feine Hinterſaſſen ers 
hielt oder gewann. Deßhalb haftete ſie auf gewiſſen 
Guͤtern oder leibeignen Perſonen. Daher aber auch die 
häufige Verwechſslung beyder Gewalten, beſonders wenn 
die Hinterſaſſen eines maͤchtigeren Herrn unter der Ober 
vogtey eines Andern ſaßen. Z. B. in Inſingen kam die 


hohe Cent und Obervogtey Rotenburg gu, und bie Hin⸗ 


ſ 
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terſaſſen des Markgrafen von Ansbach waren in der ge⸗ 
ringeren Zahl. Demnach. hatte ſich der Gebrauch gebil⸗ 
bet, daß jeder Hinterſaſſe feiner Herrſchaft vogt⸗ gericht⸗ 
und ſchatzbar blieb, und der Markgraf Hielt zu dieſem 
Zwei einen Kaftner im Dorfe. In Gebfattel war «8 
eben fo, wo das Stift Eomburg die meiften Hinterfafs 
fen und die Obervogtey hatte. Hier machte Rotenburg 
fogar die Vogtey auf der Markung flreitig.. 

Für die niedere Vogtey gehörten bie geringften Verge⸗ 
ben: Haarausraufen, Maulfchellen, ıngefährliche Schläge, 


. Schmäßungen gegen nicht befreute Perfonen, naͤchtliches 


Geſchrey, Mefferzüden, Kupplerey, Leichtfertigfeit, ger 
ringer Diebftapl, Verkauf verbotener Waare ıc. 
Dazu kam noch meiftens die Ausübung der freywilligen 
Gerichtöbarfeit bey Verträgen, Teftamenten, Vormund⸗ 
ſchaften, polizeyliche Aufſicht, beſonders Feuerſchau, Haus⸗- 
ſuchungsrecht, Anſpruͤche auf Hand⸗ und Spanndienſte und 
manches Andere, was eigentlich der Obervogtey zukam, 
aber durch Eremtion übergetragen wurde. 
Waͤhrend die Obervogtey eigentlich eine Unterabtheis - 
- tung der Gentgraffhaft war, alfo von ber alten Landes⸗ 
verwaltung ausgieng, entftand die niedere durch die Orunds 
herrſchaft. Sichtbar tft Diefes im Rotenburgifhen. Ins 
dem ber Rath die Herrſchaften an fi zog (ſ. $. 17.), über 
fieß derfelbe bey dem Wiederverfauf der geſchloßnen Gü⸗ 
ter häufig dem erbaren Stäufer die niebere Gerichtsbar⸗ 
feit, oder indem Bürger auf ihre freyeignen Güter Hin‘ 
terfaffen aufnahmen, erwarben fle eine Gewalt über fie, 
welche mehr als die bloßen Leiftungen bes Pächterd vers 
langen fonnte. Es bildet z. B. einen Theil des Ber 
trags mit Comburg über Gebfattel Ann. 1618, daß fein 
Vogtepherr freyeigne Güter lehnbar machen folle, und 
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daß Stenern nur von dem Vogteyberrn erhoben werden 


ſollen. Es ſchien alſo moͤglich, daß Unterthanen durch Lehn⸗ 
barmachung ihrer Guͤter heruͤbergezogen und mit Steuern 


belegt werden konnten. So wird Kleinansbach verkauft 


um 200 Pfund Heller, indem es 18 Pfund jährlich ab⸗ 


werfe, auf Wiebereinlöfung, mit der ausdruͤcklichen Bes 
- Rimmung für die Käufer: ne ultra praedietos reditus 


a colonis extorguere gquidquam velint. 

Das Recht des Hiefigen Bürgers über feine Hinterfaf- 
fen gieng nie fo weit, daß er felbR ein Gericht hegen 
fonnte, nur an den Bußen derfelben hatte er einen Ans 


tbheil (f. Anmerk. 2.). Es bildete daher einen Anklage⸗ 


punft gegen Heinrich Toppler, daß er verfuchte, feine 


“ Hinterfaßfen ſelbſt zu richten und zu frafen. 
5 Die Schutzherrſchaft. Immer ‚vertragsmäßig mit gegen 


r 


6) 
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feitig beſtimmten Zeiftungen. Über Gebfattel übte fie 
Rotenburg durch einen Vertrag mit dem Obervogteyherrn 
ſelbſt CAnn. 1400.). In andern Fällen hatte fih eine 
frege Gemeinde einem mädtigern Herrn mit gewiſſen Ab- 
‚gaben unterworfen (3. B. Windesbach den Nortenbergern). 
Die Dorfherrſchaft. — Sie hängt nit unbedingt von 
der Vogtey ab. Denn z. 8. in Gebſattel übte ſie Roten⸗ 
burg aus, Sie gieng entweder von der Grundherrſchaft 
aus, wenn eine Gemeinde gegen eine Grundabgabe ben 
Boden eines Herrn urbar gemacht und angebaut hatte, 


- der entitand durch Übertragung von Seiten der Ge . 


meinde. Sie bedingt die Vertretung berfelben, „den Vers 


ſpruch des Gemeinderechts,“ wie man ſich hier ausdrüdte. 
Dgr Dorfpere entwirft bie Dorfordnungen, obgleich er. 


ſich nad dem Gebraud richten muß; er hält fie aufrecht, 
und belegt die. Übertreter mit Strafen. Diefe Dorford⸗ 


nungen find ganz polizeylicher Natur. Sie verhüten die 
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Aufnahme verbächtiger Perſonen in dat Dorf, das Wafs 
fentragen bey den Gemeindegufammenfünften, betreffen 
die Feuerordnung, die Fleiſchbeſchau, Die Beſchuͤtzung der 
+ Markefteine, die Dorfſchule, die Bemeindfroßne, bie Abs 
legung der Kirchenrechnung, bie Erbauungen von Selden⸗ 
häufern sc. Oft wird Manches zur Dorfherrſchaft gerech⸗ 
. net, was an andern Orten ber Obervogtey zukoͤmmt, 
beſonders die Aufrihtung von Bräuftätten, Schmieden ıc. 
3.8. in Gehfattel fam die Aufnahme der Epehaften Ro⸗ 
tenburg gu, und Gemburg war fe nicht erlaubt, obgleich 
es bie Obervogtey beſaß. Auch Grund⸗ Schuld⸗ Markt 
uund Lager⸗Buͤcher führte meiſtens der Dorfherr. | 
6) Die Oberlandesherrſchaft. In Bezug auf die Ges 
meinben rechnete man zu ihr: die Gefeggebung, die Höchfte 
Gerichtögewalt, die Kriegshoheit. Durch eine bloße, all⸗ 
maͤhlige Occupation der kaiſerlichen Rechte konnte fie nicht 
entſtehen. Am wenigſten war Dieſes der Fall bey den 
Reichsſtaͤdten, welche immer naͤher dem Kaiſer ſtanden, 
als die großen Reichsfuͤrſten, und den allgemeinen Rechts⸗ 
geſetzen ſtaͤrker unterworfen waren, Oft findet ſich die 
ausdruͤckliche Gewaͤhrung der Raifer. Vieles war ſchon 
als Stüdwert erworben. Es bedurfte nur eines allge⸗ 
meinen Gefitöpunftes, um daß Einzelne zu verbinden; 
dieſer war die Oberlandeshobeit, wie fie ber Frieden zu 
Münfter erzeugte. Dan hatte jetzt einen allgemeingiltigen 
Begriff, eine theoretifhe Begründung, von ber aus man 
das Vereinzelte ergänzen, und alles neu in Frage Geftellte 
fih aneignen konnte. Die Bürgergemeinde ‚übte längft, 
' vermöge früherer Rechte, bad Meifte in den Landgemein⸗ 
den, was bie Oberlandeshoheit gewaͤhrte, aber mit ihrer 
vollen Erklaͤrung waren alle, oft dunkle Recdtstitel fer 
nerhin aus einem Punkte zu erflären. | | 


———— — 
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Den Herrſchaftsrechten ſtanden die Reqhte der Gmein- 
den gegenüber, 
| ‚ Die Gemeinde beftand in unferer Gegend aus Gemeindes. 

schten, deren Befiger fih in Bezug -auf die Gemeinde gang 
gleich waren. Auch wenn der Dorfere oder ber Vogt ein 
pber mehrere Gemeinderechte befaß, war er in Bezug auf fie 
ben übrigen Gemeindemaͤnnern glei. 

Die Gemeinde befaß öfters Eigenthum, „‚Semeinnußen, 
an Wiefen, Weiden, Holzungen, Seen, Fiſchwaſſern, Capitu⸗ 
taliensc. Die Einkünfte wurden für die Gemeinde verwen. 

det, oder gleichmäßig vertheilt. 
Die Gemeindemänner erwaͤhlen jährlich (gewöhnlich am —. 
Allerheiligentag) 2 oder 3 Bauernmeifter ober Dorfmeifter, 
während der Schuß vom Dorfferen aufgeftellt ift, um beffen 
Rechte zu wahren. Der Schulz ober ein Landvogt hat den 
Borfig bey der Wahl, Fein Gemeindemann darf aber in feiner 
freyen Stimme gehindert werden. Die Dorfmeifter verlaffen 
pie Gemeindeverfammlungen, und beforgen das Gemeingut. 
Die Gemeinderehnung Tegen fie jährlich der verfammelten Ges 
meinde vor- in Gegenwart eines Rathödeputirten. Die Res 
viſion der Rechnung führt das Steueramt. Diefes verpflichtet 
und beeidigt auch die erwählten Dorfmeifter, eben fo bie 
‚Steurer. Auch die Heiligenpfleger, d. i. Verwalter des Stif⸗ 
Sungsvermögens, wurden von ber. Gemeinde gewählt in Ges 
genwart des Schulen, ber Dorfmeifier und des Landvogts. Ton 
dieſem wurden fie verpflichtet. Die Rechnung legten fie alle 
7 Jahre vor der Gemeinde und .einem Rathsdeputirten ab. 

Auch die Wahl der niebern Oemeindediener, des Meßners, 
des Hirten ꝛc. gieng von ber Gemeinde auß, obgleich der Vogt 
die Belehnung des legtern vollzog. — Viele Beyfpiele finden °. 
. fi) in der Umgegend, wo die Gemeindeglieder das Kirchen, 
vermögen dotirten, 
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Bon bes Gemeinde geht aud das Dorfgeriät aus. 


Jaͤhrlich verfammelten fih die Gemeindemänner unter ‘ber 
‚Rinde, vor der Dorffchmiede ıc. Aus ihnen wurden 12 Richter 


ermäplt. Den Vorfig führte der Stellvertreter des Dorfperen, 


3.8. in Hilfartöhaufen ber Meifter bed Hofpitald zum heili⸗ 
gen Geift, in anderen Drten der Landvogt. Zunächft wurde ' 
über Streitpunfte gerichtet, wie fie daß Zufammenleben der. 
Landleute veranlafte, d. h. über Viehtrieb, Übermähen, uͤber⸗ 
zaͤunen, Waͤſſerung, Hirtenlohn ꝛc. Das Maximum ber Strafe, 
auf welche exlannt werben konnte, war fixirt; gewoͤhnlich auf 
72 Pfennige. Aber der Gebrauch hatte die Competenz der Dorf⸗ 
gerichte oft auf Schuldklagen ꝛc. ausgedehnt. — Damit vers 
wandt find die Ruggerihte, nur daß in dieſen auf mehrere 
Gemeinden ſich verſammelten. Das Ruggericht zu Ohrenbach 
beſuchten die Doͤrfer aus der ganzen Cent Endſee 3mal des 
Jahrs, und bie Gemeindemaͤnner pflegten hier alle Sachen 
zu richten, die auf dem Cent⸗ u. Obervogtgericht zu Reichord⸗ 
rode nicht abgeurtheilt worden waren. Natürlich blieben bie 
boden Fraiſchfaͤlle ausgeſchloſſen. Noch weiter erftredte ſich 
das Ruggericht, oder fogenannte Geſchrey!⸗ zu Woͤrnitz. vgl. 
. Anhänge Nr. III. 2. u. 6. In den Anmerkungen geben wir 
einen Auszug aus der Dorfgerichtsornung von Dilfartöpaus 
fen. f. Anmerl, 3. 
Faſſen wir nun den ganzen Zuſtand der Landleute in 
das Auge, fo Können wir ihn nicht preiswürdig oder gluͤcklich 
finden. Indem Eonflift fo verfchiedener, ihrer Natur nad uns 
beflimmter Herrſchaften wurde gewiß ber zerdrüdt, auf den. 
zulegt alle Laſt fiel. Schlimm war es ſchon, wenn ber Rath 
mit einzelnen feiner Bürger um Ausübung gewilfer Rechte 
fritt.. Aber ed beſaßen auch auswärtige Fürften, Herrn 
und Stiftungen einzelne Unterthanen und Redte innerhalb 
‚der Landwehr, welche mit ber Stadt oft in Fehde lagen. In 


⸗ 
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diefem Fall drohte er feinen vsgtbaren Untertfanen ſchwere 
Strafe an, wenn fie an den Feind ein Schutzgeld zahlten, 
Kriegsfolge Leifteten, oder ihn fonft unterftüßten. Aber wie 
Tonnte der Bauer Forderungen zurücdweifen, für melde ſich 
immer ein Rechtstitel finden ließ, und mo bie rohe Gewalt 
die Erefution übte. Auf des Bauern Koften wurden größtens 
theils die Fehden geführt; man erholte fi durch Pünderuns 
gen in den Gemeinden feines Feindes, und zulegt verglih man 
fih, daß Jeder feinen Schaden tragen follte. Go Iaftete Alles 


auf den Bauern. Zudem flanden fie auf verfhiedenen Frey⸗ 


heitöftufen. 


Die gemeinfreyen Bauern verloren fih, und bie Hin⸗ 


terfaffen nahmen durch Bedrüdungen und Künfte aller Art zu. 
Andere waren gar Leibeigne. Die beyden letztern Elaffen uns 
terlagen oft Privatanfpruͤchen, die, ftreitig ihrem Wefen nad, 
gegen einen Mächtigen aber nicht abzumeifen waren, Gewiß 
man tonnte feinen treffendern Ausdruck finden, als die Bes 
zeichnung des Mittelalters, welches die Bayern indgemein 
‚bie armen Leute” nannte. Dennoch war auch ber Gtolz 


des Bauern zum Sprichwort gemorden. Gab er doch auf 


den Gemeindehandwerker (Ehehaften) und ben Taglöhner 
Seldner⸗“) herab. Wie hoch aber fland noch der letztere, 
wenn auch nur in dem Beflg eines ganz geringen Gütlerns, 
über dem unbehauften Wildfang, den ein Jeder aufgreifen 
Tonnte. 





» 
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Anmerlungen. 


1) Der Ausdrud Zwerchmeier, älter „zwerchmaier,“ noch früher 
„Zwark mal,“ GStatutenbud II. p. 62. b. ift abzuleiten von 
dem althochdeutfchen Zarga, munimen, Schuhwehr. Daher 
beißen die Müller im Tauberthal, welche das Bürgerrecht 
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heſahen: „in den Zarchen,“ d. y. innerhalb bes Gebietes, 


welches von dem Landgraben eingefchloffen ift, und unter 
dem Schug des Stadtrechte fteht. Zarga wird hier gleich⸗ 


gleichbedeutend mit: Weichbild oder Stadtmarkung. — Mayr , 


althochdeutſch für villicas, Verwälter, giebt eine Undeutliche 
Zufammenfegung. Befler il zwark-mal, d. h. Weichbilds⸗ 
gränze- Die Bogtey Rotenburg lag auf der linken. Seite 


‚der. Tauber. So gieng ihre Bezeichnung auf die ganze fpä- 


tere Landvogtey auf dieſer Seite über. — Die Landvogtey 
auf der rechten Geite der Tauber dieß: „im Gau,’ das fol 


. heißen, im Rangau, zu welchem der größere Theil der Ort⸗ 
ſchaften gehörte. 


Nach dem Geſetz IT. ꝓ. 66. verfällt von einem Hinterfaffen 
die Hälfte der Buſſe dem Kläger, Die Hälfte dem Heren deſ⸗ 
felben, hinter welchem er ſitzt. Iſt aber der Ankläger nicht 
Bürger, oder figt nicht hinter der Stadt, fo wird Die Buße 


auf die Hälfte verringert. Derfält aber ein Bauerämann 


ber Stadt dem ‚Bauersmann eines Herrn, fo darf jener 
nicht höher geftraft werden, als die Gerichte Diefes Herra 
Rotenburger Unterthanen im gleichen Hal zuerkannten. 

Nach dem Gemeinrecht zu Hilkartshauſen, aufgezeichnet Ann. 


 .. 1545, war. beftimmt: Welcher Gemeindemann nicht erfcheint, 


wenn man „Herrhgepot” läutet, zahlt ein Ort; Kommt er 
nicht, wenn man zu der Gemeinde läutet, büßt er 15 Pfen⸗ 


Hig. Wer ſich weigert.in der Gemeinde zu ſtimmen, wird 
zuerſt bey der Buße von 15 Pfennigen aufgefordert, dann 


den der Buße von 5 Pfund. Helfern, zum dritten Dal wird 
er um diefe Summe gepfändet, welche die Gemeinde  ver- 


trinkt. Wenn die Gemeinde einen Tag anfeht, ſo darf ohne 


Erlaubnig der Bauernmeifter oder-der Gemeinde kein Ges 
meindemann fih vom Dorf entfernen bey der Buße von 
5Pfund. — Zweymal des Jahr, in der Goldwochen“ 
nah Pfingſten und in der „Goldwochen, im Herbſt hat die 


Gemeinde ein Ruggericht, wo Jeder den Andern rügt, wenn 


er der Gemeinde Etwas entzogen bat im „Ackern, Zäu⸗ 
nen und Mähen.” Go viel Schuh fih der Angeklagte ver: 
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fehlt bat, fo viel 15 Mennige büßt er. ieh aber bie Klage 

> als.falfch erkannt, fo büßt der Kläger eben fo viel, ald der 
Angeklagte hätte zahlen müffen. Mer aus den Holzungen 
"der Gemeinde Etwas abhaut, zahlt ein Ort. Wer ein Stück 
Dieb verfchweist, wenn man SKlauenftener oder , Hirtene 
pfründ“ giebt, dem verfällt: das befte Stül Vieh im Stall 
an die Gemeinde, Zweymal im Jahr wird ein Freygericht 
über die Hinterfaflen des Hofpitals zu Rotenburg gehalten, 
‚ Die Ordnung deffelden (aufgezeichnet Ann, 1562 nach alters 
Gewohnheiten) iſt folgende: 

Der Richter beruft die Schöppen des Gerichts, welche 
aus Gemeindemännern beftehen. Sie erfcheinen, 12 an der 
Zahl. Wenn das Gericht verfammelt ift, fo ergänzen die 
- Schöppen ihre Zahl, wenn einer geftorben, oder als „mans 
geihaft” erfunden worden if. Dann fragt ber Richter 
fämmtlihe Schöppen, ob fie‘ das Gericht für richtig befegt 

' halten. Nach der Bejahung erflärt er: er bege das Ges 
richt wegen des Raths in Rotenburg, wegen des Spital 
meiſters, als des eigentlichen Richters, und wegen aller Per⸗ 
fonen, die Recht nehmen oder geben wollen. Hierauf fordert 

er Alle auf, welche zu klagen haben. Doch darf der Fremde 
erft Hagen, wenn die Sachen der Gemeindemänner erledigt _ 
find. Dee Kläger giebt zuerft- den Werth von ein Biertel 
Wein, wie er eben gilt, zum „Klagfchatz.“ Jeder Zeuge, 
der berufen wird, erhält 24 Pfennige zum Lohn. Die Par- 
theyen dArfen nur durch ihre Kürfprecher reden. Wer felöft 
in das Gericht fpricht, büßt 15 Pfennige, wer den Andern 

‚ geradegu Lügen firaft, 5 Pfund. Ehe das Urtheil verfündet 
> wird, haben beyde Partheyen den Stab des Richters anzu⸗ 
rühren, und an Eides Stett zu geloben, daß fie mit dem 
Ausſpruch zufrieden feyn wollen. Nur an den Rath Füne 
nen fie dennoch appelliren. Die höchſte Buße it 32 Pfund. " 
Davon befömmt der Richter 12 Pfd., die Schöppen 10 PD. .. 
der Kläger den Reſt von 5 Pfd., das Seriht: 2 Pfd., dem 
Heft theilt der Richter mit dem Kläger ıc. Bey Schuldkla- 

gen wird der Termin ber Bezahlung auf 14 Tage, oder 3mal 
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14 Tage und.3 Tage angeſetzt. Kommen Sachen vor, welche 
dem Gericht zu ſchwer ſcheinen, ſo bringt ſie der Richter 
vor den Rath in Rotenburg. 


— 


Will irgend Jemand, der zu klagen hat, das Freygericht 


nicht erwarten, fo gebt er -den Richter um ein „Kaufge⸗ 
richt” an. In diefem Gall beruft der Richter die Schöppen 


2 bi6 3 Tage zuvor. Der Kläger hat dann zunor dem Rice - 


‚ter 32 Pfennige und ein Viertel Wein, und jedem Schöppen 
12 Pfennige zu erlegen. — Bor dem gewöhnlichen Freyge⸗ 
richt ruft der "Spitalmeifter jeden Gemeindemann befonders 
vor fih, erinnert ihn an feine beſchworne Pflicht und for- 

Eu dert ihn auf es zu rügen, wenn Jemand des Spitals Wie⸗ 

.. fen oder Holzungen befchädige, = 





830. - | 
Der Berfall bed Semeinweſens. 


alles was der Sterbliche eefäjafft, ſey es ein Runde . 


wert oder ein Wohngebäude, ein Syſtem oder ein Staat, 
‚trägt den Keim des Derderbend in fih. Er wird, er muß 
fih entwideln. Aber weniger ſchmerzlich iſt bie Zerſtoͤrung⸗ 
wenn wir in ifren Ruinen noch die Spuren vormaliger Schönes 
heit erbliden. Auch die Bürgergemeinden der uralten Reicht⸗ 
ſtaͤdte Deutſchlands unterlagen der Zeit. Da erfchien oftmals: 


fonderbar und verkehrt, was früßer preiwürbig und ehren ⸗ 


voll geweſen war. Man hat fie deßwegen oft mit Spott, 


1 


oft mit Bitterkeit angegriffen. Beydes war unbillig. Ihr 
Verfall war ein nothwendiges Ereigniß, es unterliegt nur der 


Geſchichte, und dieſe darf weder Spott noch Bitterkeit ken⸗ 


nen. Wenn wir aber einen Zuſammenſturz ſchildern, dem die 


Tagend und Kraft der Einzelnen auf keine Weiſe gu wider⸗ 
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ſtehen vermochte, fo darf fi aud ber Einzelne durch unfere 
Worte niemals verlegt füglen. Ä 
Im 1gten und 15ten Jahrhundert waren bie Städte 
maͤchtig und bedeutſam geworden durch ihre Buͤndniſſe. Der 
ſchwaäbiſche, der rheiniſche Bund, die Hanſe bildeten Confoͤ⸗ 
derationen, welche einem jeden Angriff zu wibderſtehen ver- 
mochten, ben. irgend eine Macht gegen fle richtete. Staͤrker 
aber nod wurden fie durch ihre gefunde Politik, indem fie fi 
ſtets den Kaifern anfchloffen, und deren befte Stüße gegen 
die anwachſende Übermacht der Fürften waren. Als aber dur 
die Kirchenreformation ganz Deutſchland in 2, große Deerlager 
gerfiel, ftanden die meiften freyen Städte dem Kaiſerhaus ge: 
genüber. Die Lage muß ihnen ſelbſt unnatürlid und bedenf« 
lic vorgefommen feyn. Daher ihre Unentfchiebenpeit im Ent» 
ſchließen und Handeln, was Earl V. leicht machte, ihre Kraft 
zu brechen. 
Die alten Bäntnife . waren gelöſt, und an ihre Stelle 


= traten bie Eonföderationen der Kreife. Diefe Kreife, größ⸗ 


tentheils nah ben urfprängliden Boltsftämmen begränzt, 
feinen ein natürliches Ganze. Dad Gefühl der Volksein⸗ 
Beit war aber längft zerftört, und an die Stelle freyer,. gleich 
vegierter Gemeinden, die fih durd dad Moment gleicher Sitte 
und Mundart und durch den Trieb derſelben Intereſſen ge- 
liebt und unterftäßt hätten, waren höchſt egoiftifche, politifche 


Einheiten getreten. Geiſtliche und weltliche Fürften, Reichs 


adel und freye Städte, feindlihe Elemente, die ih immer 
mit Mißtrauen beobachteten, wenn aud die Fehden rußten, 
tonnten niemals ein gleichgefinnted, kräftiges Gange aus⸗ 
machen. 

So war die Lage ber Reichsſtaͤdte durchaus verändert. 
Fruͤher ſtark durch fih_felbft, flärker noch durch Einigkeit, 
ſtets ſchlagfertig, ausharrend und aufopfernd wurden ſie durch 
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Vereingelung muthlos und ohnmaͤchtig. Ihre Politik wurde 


ſchwankend. Nicht einmal bie Städte deſſelben Kreifes hiel- 
ten mehr veft zufammen. Ein Jeder fuchte fich für ſich durch 
zweydeutige Schleichwege zu retten. Ein Benfpiel mag ges 
nügen. | 
Sm Jahr 1552 waren die Biſchoͤfe von Würzburg und 
Bamberg nebit den Städten Nürnberg und Windsheim, den 
alten Bundesgenoſſen Rotenburgs, gegen Markgraf Albrecht 
von Brandenburg vereinigt. Die Stadt ſcheute ſich, zu ihnen 
zu treten. Als nun der Markgraf von Dinkelsbuͤhl heran⸗ 
kam, fenbete ifm der Rath 300 Malter Habern und 22 War 
‚gen Heu und Stroh, Was die Befegung der Stadt betraf, 
dat er, „unterthaͤniglich dafuͤr gebeten.’ Albrecht droßte, die 


- Stadt‘ zu feinem Buͤndniß zu zwingen. Der Rath erſchrack 


vor dem Gedanken, gegen ben Kaiſer fi zu verfündigen, 


und entfhloß fih zur Gegenwehr. Er fammelte an 1000 


Bauern und 200 Handwerfögefelen. Der früher fo mannhaf⸗ 
ten Bürger gefhicht gar feine Erwähnung. Der Markgraf 
309 heran und forderte bie Stadt drohend dreymal auf. Da 
entſetzte ich der Rath und noch mehr die Bauernfchnft, welche 
für ihre Häufer fürdtete. Ohne' einen Schuß wurden die 
‚ Shore geöffnet. Albrecht nahm 2 Gefchäße, erpreßte 7500 fl., 
den großen Dertuft an Lebensmitteln ıc. ungerechnet. 
Das Jahr darauf kam der Brandenburger in bie Acht. 
Der frühere Bund forderte die Stände des fränfifchen Kreis 
fed zum Vollzug auf.ı Rotenburg, anftatt fi jeßt zu rächen, 
ſuchte nur Neutralität nad. Immer unbändiger wuͤthete der 
Markgraf, und drohte der Stadt. Jetzt begehrten bie gegen 


ihn Verbuͤndeten eine Hilfe von 30000 fl. und 4 Gefhäge 


mit der gehörigen Memition” Rotenburg nannte ſich eine 
„‚arme Eommune,‘ und bat u uldigung: „mit unters 
thäniger Bitt weil wir arme keuth an biefen Hochbeſchwerli⸗ 
25 . 


\ 
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den und verberbtichen Empögrungen- weber Schuld, Rath und 
Tbeil haben.“ | 
Die Verbündeten, welche vor Schweinfurt lagen, fien⸗ 
gen an zu droßen.. Der Rath. brachte dagegen einen Taiferlis 
. hen Schußbrief gegen gewaltfamen Überfall zu Wege, und 
erbot fih zu Recht zu ftehen. Der Herzog von Braunſchweig, 
deſſen Kriegbleuten dad begehrte Geld als Sold angewieſen 
war, drohte, es won feinem Kriegsvolk felbft holen zu laſſen. 
Der Rath „repetirt priora.““ Er wußte wohl, daß die Ver⸗ 
buͤndeten jetzt die Hände nit frey Hatten. Indeſſen war ihm 
nicht wohl. Nürnberg warnte noch am sten December treus 
lich, als alter Bundesgenoſſe: Rotenburg möge ſich vor dem 
Achter hüten. Der Rath veranlaßte darauf Unterhandlungen 
zwifchen ben Rriegführenden am 2uften December in ber Stadt, 
welche zu nichts fuͤhrten. Aber zum Geben verftand er fh auf 
feine Anforderung, Als ſich Albrecht in Schweinfurt nicht 


mehr halten konnte, zog er ab, willens ſich nach Rotenburg 


zu werfen. Bey Kitzingen wurde er eretlt und gänzlich ge⸗ 
ſqolagen. Jetzt zogen aber an feiner Stelle die Verbuͤndeten 


_ heran, um Die Stadt zu plündern. An Widerſtand dachte 


Niemand. Als nun weder Lamentationen, noch die faiferlis 
hen Schugbriefe mehr halfen, verglih man fi um 80000 fl. 
Brandſchatzung. Sie wurden theild haar, theils in Silber⸗ 


u gefhlre bezahlt. Zugleich mußte ſich Rotenburg dazu verftes 


hen, in den Bund zu treten, und verfprechen, kuͤnſtig feinen 


Antheil an ben Kriegsausgaben zur berichtigen. — Man ſieht 


beutlih, wid die Zeit der kriegeriſchen Toppfer oder Trüb vor⸗ 
über war. An ihrer Stelle führte jegt der Eonfulent Gin- 


ther Bol bie Unterhandlungen, nad feiner Meinung gewiß 


auf eine ſehr ſchlaue und rechtsgelehrte Weife. 
Der Verfall des Gemeinweſens gieng aber eigentlich 
von innen aus. Um Dieſes darzuſtellen, benuͤtzen wir meb⸗ 


| 387 
rere kleine Schriften aus den festen Jahrhunderten, von Eins 
heimifchen verfaßt. Aus der älteften geben wir einen Aus⸗ 


zug, in ihren eignen ſchlichten Worten. S. Anmerk. 1. Die 


wichtigſte aber if bie Veſchwerdeſqhrift ber Handwerler vom 
Jahr 1796. 

Aufgeweckt namlich durch die Regungen, welche die fran⸗ 
goͤſiſche Revolution in Deutſchland hervorbrachte, hatten fi: 
24 Buͤrger vereinigt, und Beſchwerden und Vorſchlaͤge zu ei⸗ 


ner Reformation der Verfaſſung aufgeſetzt. Die Sache mußte 
nach dem ganzen Stand der Dinge erfolglos bleiben, auch 
war ſie vornweg verkehrt angefangen, indem die Beſchwerde⸗ 
+ führer von dem aͤuſſern Rath theoretiſch vorausſetzen, er werde 


auf ihre Aufforderung fogleih, feines Urfprungs vergeffend, 


als eine Verſammlung patriotifeger Landedvertreter die Sache 
ber Gemeinde führen. Natärlih that der legtere nichts zum: 


Zwed, und der innere Rath wußte theils durch den Schrecken 
der kaiſerlichen Autorität fo zu beſchwichtigen, theils durch Vers 
- gögerungen mürbe zu machen, bis Niemand mehr an das fühne 
Unternefmen dachte, und die patriotifchen Lieder verſtummt 
waren, Aber bie Hauptfchrift von dem talentuollen Advoca⸗ 


ten Geßner ‚bleibt. immer merfmürbig. Oft beruͤhrt fie Klei⸗ 


nigkeiten, aber fie find charalteriſch. Viel Hat fie von bem 
innern Getriebe erhalten, mas fonft verloren gegangen märe.. 


immer zeigt fie wenigſtens/ wie der Einheimiſche ſeine Lage | 


“ anfah, wenn er nicht zu ben Bevorzugten gehörte. ©. Ans 
mer. 2. Aus biefen Schriften heben wir die Hauptzüge aus, 


indem wir au die Anträge benägen, welche geftelit wurden. 


Die Verfaſſung von 1455 ward fon laͤngſt nicht mehr 


An ihrer Reinheit geübt. Ihr Geiſt war unterbrüdt. Die 


Rechte der Gemeinde wurben ſtillſchweigend :übergangen,. Der 
innere: Rath ſuchte die Stellung einer unbefchräntten Staatse 

regierung zu gewinnen. Er gab Geſetze, er machte Staat 
Zu WR 
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ſchulden ohne die Gemeinde. Zwar fland er noch unter Kai⸗ 
fer und Reich. Aber berichtete nicht er allein an den kaiſer⸗ 

lichen Hof, oder inftruirte die Gefandten am Reichsſtag? 
| - Der äuffere Rath, der. noch einige bemofratifche Ele⸗ 
mente enthielt, verlor felbft den Schein ber Repräfentation 
der Bürger. Seine Cenſur des innern Rath wurde ein lee⸗ 
red Wort. ine Rehnungsablage oßne Belege gab ihm we⸗ 
der Einfiht in den Staatshaushalt, noch eine rechtliche Ge⸗ 
wäßrung. Seine Beamten wurden bloße Gehllfen des in⸗ 
nern Raths. Diefer war Tängft ftabil geworben, felbft der 
geringſte Wechſel, das Proviforium, wie wir es nennen würs 
ben, hatte aufgehört. Noch war dem äuffern Rath bie freye 
Wahl eines Innern Rathéherrn ein für allemal geblieben. Der 
innere Rath machte aber zuletzt Verſuche, auch diefe unmit- 

telbar zu leiten, und nach feinem Sinn gu beherrſchen. 
Selbft in dem innern Rath Hatte bie Gleichheit der 
Glieder aufgehört. Das Bürgermeiftercolegium nebft den von 
“ihm ganz abhängigen Eonfulenten dominirte. Nicht nur daß 
fe fich die Akten vor den Sitzungen zufendeten, und fo ganz 
inſtruirt eintraten, während die übrigen Rathöherrn erſt kurz 
vor ber Entfiheidung von der Sache unterrichtet wurden, eB: - 
kam zulegt felbft zu vollſtaͤndigen, mündlichen Berathungen 
über den zu faffenden Beſchluß. Die Buͤrgermeiſter machten’ 
swar im Bezug auf die Übrigen, ‘die fogenannte „‚Tänge- 
Banbk,“ nur die Minorität im Rath aus, aber eine compafte, 
mwohlgerüftete, welche zuerft abſtimmte, und bie vereingelten- 
. Stimmen der Andern leicht überwältigte. Auf welche Weife 
. bey der Abftimmung im Rath und bey der Ausfertigung in ber 
Kanzelley verfahren wurde, erfieht man aus einem Antrag der 
Bürger: es möge nad) dem Vortrag des regierenden Bürgers 
meifters über die Reipenfolge, in welder geftimmt werden 
ſfollte, gelost werben, um jede Verabredung zu brechen; es 


— 
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ſolle über die Abſtimmungen ber Einzelnen bey der: Umfrage 
ein kurzes Protocol geführt, und bafelbe. bey ber naͤchſten 
Sitzung den Rathöherren zur Beglaubigung vorgelegt werben, 
‚damit, feine Verbrefung der Stimmen mehr mögli bleibe. 
‚Die Ausfertigungen in der. Kanzelley müßten, fünftighin von 
dem regierenden Bürgermeifter und einem Aftuar unterzeihe 
net werben, damit man Ächtes von Unächtem unterfcheiden 
‚Sönne, Oftmals verfügten die. Bürgermeifier für fih, und 
legten bem Rath blos das Geſchehene vor. | 

Die Yufnahme von geiſtvollen, tuͤchtigen Fremden ü in, 
“den Rath und dadurch unter die berrichenden Gefchlehter hatte 
faft aufgehört. Eine Anzahl Familien, eng. unter ſich vers 
knuͤpft durch die Bande der Verwandtſchaft, regierte iegt den 
Staat. Oft geſchah es, daß ſelbſt Geſchwiſterkinder ſich ver⸗ 
maͤhlten, um nur das Vermögen und den alten Einfluß zu be 
wahren. Man Tennt die natuͤrlichen Folgen folder Verhey⸗ 
_ sathungen, man weiß, warum mand)e fuͤrſtliche Geſchlechter ver⸗ 
ſiechen. | 
- Familienrädfihten deherrſchten jetzt die Ehebunbniſe— 
wie die Wahlen, die Rechtsſprüche, wie die Polizeyverfüguns 
‚gen. Die Erfigeburt gab faſt immer auch die Rathsfaͤhigkeit. 
Eine geringe, juriſtiſche Vorbereitung machte zu allen Amtern 
geſchickt, als wenn die Jurisprudenz eine Fundgrube aller 
adminiſtrativen Kenntniſſe wäre. Regelmäßig und gedanken⸗ 
los vüdte der junge Rathöherr vor. Kaum daß noch bey der 
| Buͤrgermeiſterwahl das beſſere Talent und die groͤßere Kennt⸗ 
niß entſchied. War aber Einer zu einem ihm zugefallenen 
Amt gang untauglich, fo. übernahm ein Anderer feine Arbei⸗ 
ten. Man nannte Dieſes Vicariren. S. Anmerf. 5 
. Die Rathsgeſchlechter begannen,. ſich für fouveraine 
Deren der Stabt und bed Gebietes anzufehen. Dem entiprag 
es, daß fie ihre Grundbeflgungen, als Recagnitiondgüter, fteuers 
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frey zu machen ſuchten, baß fie Proceffe wegen ber Rechte 
derſelben zu Öffentlichen machten. Man fieng an, die Belei⸗ 
digung der Amtschre in-eine Art von Majeftätsverlegung aus⸗ 
zudehnen. Sonſt hätte wohl nicht der Antrag geftellt werden 
rönnen: die offizielle Beſtrafung wegen der Beleidigung von 
Rathöperfonen möge auf bie Fälle befcpränft werden, wo ſich 
dieſelben in bffentlichen Funftionen befinden, wenn aber ein 
‚Bärger in einer reinen Privatfache gegen bie Anmaffungen 
und Wiltürlicheiten von Rathaherrn mit Worte ſich aufs 
fepne, folle nicht, mie biöher, fogleich mit enger, inquiſitori⸗ 
ſcher Verhaftung eingefhritten werden, fondern den letztern bie 
einfache Injurienflage bleiben. - 
" Da bie Herrſchenden den Staat als iht Sugeigentfum 
- (dominium utile) anfahen, fo befömmt bie Beihuldigung, 
daß ſie ihn ausgebentet haben, eine anbere- Richtung. &_ 
lange bie Bemeinde nit widerſprach, brauchte man ſich blos 
über die Form der Bezüge zu verſtaͤndigen. Man. war fehr 
nachfichtig gegen einander. Alles, was in die große Elaffe der 
Accidentien und Amtsemolumente gehörte, war eigentlich nur 
denen bekannt, welche an ihnen. Antheil nahmen, oder genoms 
men hatten. Dieſe aber ſchwiegen weislich. Man legte ſich 
ſelbſt Einnahmen Bey, fo gut es gieng. Selbſt ben Slie⸗ 
dern des innern Raths waren die Einkünfte derjenigen, welche 
zu einem andern Verwaltungszweige gehörten, nicht ganz be⸗ 
kannt. Sorgfaͤltig wurde das geringſte, freywillige Reichniß 
aufgezeichnet, um wo moͤglich ein fires Einkommen daraus 
zu machen. Beſonders waren die juͤngern, ſpaͤrlich beſolde⸗ 
ten Rathsherrn auf dieſe Emolumentenjagd angewieſen. ©. 
Anmert. 4. 
Daraus entſtanden die verjäßrten Mißbräuge aller art. 
So ſagt bie Beſchwerdeſchrift: „die dermalige Organiſation 
der Beſoldungen — feſſelt, mit jedem noch fo albernen Mißbrauch 
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zufrieden zu ſeyn. Wenn er nur Geld einbringt, wird nicht 
unterfuht, ob er auf Gründen ber Vernunft berufe oder nit; 
fie erfihöpfe „denjenigen, welchem Zufälle nicht günftig find.” 
Denn ba von ber. zufälligen Erwerbfamfeit der Ertrag der - 
Amter nicht wenig abpieng, fo waren bie Redlichen keines⸗ 
wegs gut daran. Bey dem unwillkuͤrlichen Fortruͤcken in boͤ⸗ 
here Ämter verringerten ſich nicht ſelten ihre Einnabmen, "wem 
das neue Amt den induftriellen Morfahrern: weniger Mittel 
dargeboten hatte, fire Einnafmen zu begränden. ©. Anm. 3. 
xer klug war, fah fi bey Zeiten vor. Mände Steuer — 
fie Hatten über das Bauholz zu verfügen — verſahen fi da 
mit auf Lebenszeit. Rad einer Schrift vom Jahr 1701 hate 
ten fie Bauholz und 70 after Rechnungsholz fi ſelbſt zu⸗ 
gelegt. I | 
Was gu vergefren war, wurde verzehrt. Die vielen 





ESeen trugen nichts mehr ein. Die Fiſche gingen als Gefihenfe . 


am die Herrſchenden auf. "Die Bürger, welche fhon Ann. 

- 17201 beantragt- hatten, bie Seen troden gu legen, und als 
Wieſen zu verfaufen, wurben nit gehört. ‚Die Jagden for 
fteten der Gemeinde blos. Denn dad Wild. wurde von den 
Rathsherren und ihren Freunden nach Belieben weggeſchoſſen, 
und was die beſoldeten Jäger einlieferten, ward fämmte 
lich vertheilt. Es gab jetzt ‚öffentliche Mahlzeiten aller Art: 
bey Rechnungsablagen, Behendverleifungen, Apothekenvifitas 
tionen, Beförderungen, an ben Feſten ber Stiftungen und 
wo fie fonft anzubringen waren. Koftfpicliger wurden die Ges 


lage noch, wenn fie auswaͤrts gehalten wurden, denn man fuhr _ 


auf öffentliche Koſten hinaus. Dann hießen fie. Frauenẽei⸗ 
ſen;“ weil auch die Gattinnen der Raͤthsherren daran Theil 
nahmen. Die Ratbémabhlzeiten erkamgten eine ſolche Wichtig⸗ 
keit, daß man ihre Berechnungen in das Rathswablbuch 

eintrug. J 
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Reine Stiftung blieb verſchont, nicht einmal die Almo⸗ 
fenpflege. Schlimm ergieng es den Kloſterſtiftungen, ſchlim⸗ 
mer noch dem reichen Hoſpital zum heiligen Geiſt. Es ſchien 
nicht mehr für Arme und Kranke beſtimmt zu ſeyn, ſondern 
zu Indigeſtionen der Geſunden. Dort ſpeiſte man am beſten. 
©. Anmerf. 6. Seine trefflihen Schaͤfereyen kleideten nebft 
den Schaͤfern nur die Rathsherrn (daß ſie gar keinen Uber⸗ 
ſchuß gewährten, wurde ſchon Ann. 1701 behauptet), feine 
Teiche und Weinkeller verfahen die Tafel der Reihen. Die frey⸗ 
willigen Baben und Gefhenfe, welche diefe Stiftung das ganze 
Jahr Hindurh an Alle, welche damit zu thun hatten, von dem 
regierenden. Bürgermeifter an bis zu bem lebten Jungen bes 
Epitalbaͤckers zu reihen Hatte, flug man zu den Verwal⸗ 
tungsfoften. So mußte es fommen, daß in manden Jahren. 
bie leßtern mit dem Einfommen Null für Null aufgiengen. 


u Sn den Zeiten der -Noth konnte dann der Staat nicht mehr 


die Hilfe finden, welche fonft die Zufchüffe der Stiftungen ges 
währten. S. Anmerf. 7. 

Kamen nun die obern Amter öfters an Unfaͤhige, fo 
‚waren die untern,; welche dem Volke nahe fianden, noch übler 
berathen. Anftatt fie an verarmte,. fähige Bürger zu geben, 
verkauften fie meiftentheils die Rathöheren, welche über fie zu 
- Beftimmen hatten. Gewiß geſchah Dieſes nicht zum Vortheil 
des Gemeinſeckels. Selbſt wohlhabende Bauern kauften ſich 
das Amt eines Thorwarts, Foͤrſters oder dergleichen. Jedes 
hatte feinen firen Preis. Selbſt die Stelle eines Landdra⸗ 
goners murbe mit 70 bis so fl. bezahlt. Daß die Käufer ihre 
Kauffumme bald auf jede Weife wieder zu erwerben fuchten, 
verfteht ſich von felbft. 

Wir duͤrfen hier das öffentliche Erziehungsweſen nicht 
auſſer Acht laſſen. Denn indem es einerſeits die ganze Bil⸗ 
dung der obern Staͤnde bedingt, ſo laͤßt ſich wiederum aus 
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feinem Zuſtand auf die Empfaͤnglichkeit und Einſicht ber Ge⸗ 
‚bildeten ſchließen. Von den Lehrern felbft Hänge nicht fo viel 
ab. Denn ein. nadhläffiger Lehrer wird den Anfprüden einer 
srleuchteten Gemeinde nicht lange widerſtehen fünnen , waͤh⸗ 
‚zend auch der befte nichts zu leiften vermag, wo er Feine Theile 
nahme findet. | 
Es fehlte in Rotenburg niemals ſo ſehr an einſichts⸗ 
vollen Maͤnnern, daß die Wichtigkeit der hoͤheren Erziehung 


ganz verkannt worden wäre. Wenn auch bie Volksſchullehrer 


in einer gang abhängigen Lage zu. ber Geiftlichfeit fanden, 

und ihre fhlechtbefoldeten Stellen nicht felten von den Koͤ⸗ 
chinnen ber regierenden Herrn vergeben wurden, fo gefchaß 
doch viel für dad Gymnaſium. Man berief für bie oberften 
Schulämter die gelehrteften Leute. Sie fanden zwar unter eis 
nem Eonfifisrium, aber die weltlichen Käthe hatten in ihm Die 
Oberhand. Ihr Einfommen ſicherte ihnen in der damaligen 
Zeit eine ehrenvolle Stellung. Es kam dem der meiſten Raths⸗ 
herrn gleich. Es fehlte nicht an gutausgedachten, weitlaͤufi⸗ 
gen Schulplaͤnen, nicht an Prüfungen oder an Viſitationen 
von Seiten bed Eonfiftoriums. Häufig befaßten ſich auch ans 
bere Gelehrte der Stadt, Geiftliche, Ärzte ac. damit, Vorträge 
an die obern Elaffen zu halten. Man hatte ein reichlich dos 
tirtes Alumnäum und eine Bibliothet, welche für die dama⸗ 
lige Zeit gar nicht unbetraͤchtlich war, und jaͤhrlich vermehrt 
wurde. — Dennoch wollte ed mit dem Gymnaſium niemals 
seht fort. Man Flagte häufig im Kath über die Lehrer, dieſe 
aber beſchwerten fi) mod weit Bitterer über dad Widerſtre⸗ 
ben, weldes ihre Bemühungen in. der häuslichen Erziehung 
fänden. Sey es, daß eine unzeitige Verzärtlung bie Knaben 
serfireute und verweihlichte, fey es, Daß ein abfichtlidh ges 
naͤhrtes Mißtrauen das Anfehn der Lehrer untergrub, welde 
meiſtens Auswärtige waren, zumeilen mochte es bey den. 
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Knaben eine früherwachte, ariſtokratiſche Regung gegen bie 
. Verfügungen von Männern feyn, welche dazu beftimmt waren, 
einſt von ihnen beperrfcht werben. Genug, wer. ald Lehrer 
tüchtig war, ud Rotenburg nicht ats Heymath liebte, ſuchte 
fonft das Weite, fobald er konnte. Am beiten ſcheint es aber, 
die alten Schulmänner bier ſelbſt ſprechen zu laſſen. ©. Aus 
mer, 8. 
Zagßt man den Zuftand des gemeinen Bärgeri in das Yuge, 
ſo ſtellt er ſich nicht beſſer dar. J 
Wie die Erbaren die Ritterlichkeit aufgaben, verlor auch 
ber Bürger feine fruͤhere Mannhaftigkeit. Als jene den fhwer 
‚ven Helm mit der Perüde verkauften, das breite Schwert 
mit dem zierligen Degen, ‚bie Wucht ber Hellebarde mit den 
langen, dünnen, ſpaniſchen Rohr, konnten auch die Bürgers 
eompagnien in den Kriegsübungen, zu melden fie von fo go⸗ 
lanten Dffiziren geführt wurden, nichts Anderes feben, uls 
eine gute Gelegenheit zu Trunk und Luſtbarkeit. Dan ſchoß 
nach der Scheibe, wie man ſonſt Kegel ſchob. 

- Met loblich ſchien es, daß mit dem allgemeinen Lands 
frieden die Straffen fider geworben waren. Der Landmann 
. pflügte nicht mehr mit der Wehr an der Seite, der wan⸗ 
dernde Krämer brauchte fein Gut nicht mehr mit dem Schwert 
su vertheidigen; man ſchloß die Thore bey ber Rat, mehr, um 
bie Krautdiebe nicht aus der Stadt: zu laſſen, ald um ben 
. Überfall ftreifender Banden abzupalten, und wo man nod Ges 
leit gab, war es Feine Wohlthat mehr für den Kaufmann, 
fondern nur eine verjährte. Speculation auf feinen Geldbeu⸗ 
tel. Daß aber mit diejer Friedſamkeit auch der männlihe Muth 
erfchlaffte, war faft noch fchlimmer, als jener alte, gefeklofe 
. Zuftand. . Denn die Gemeinde war dadurch einem Jeden Preis 
gegebem, dem es beliebte, . fie zu plündern. In den meiflen 
Faͤllen Hätte eine furze, fräftige Vertheidigung bie Gtadt ges. 
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rettet. Denn ſtets war der Entſatz nicht fern. Aber man 


begnüůgte ſich, Söldner zu werben, und fie unter den wenigen 


. Böhnen der Stadt audzufenben, welche noch die alte, kriegeri⸗ 


{he Art deybehalten Hatten. Diefe Kreiscontingente erſchoͤpf⸗ 
xen durch ihren ungemeßnen Aufwand bie öffentlichen Kaſſen. 
Dennoch vermochten fie niemals, den Kreis zu.befhägen, oder 
mur eine Stadt zu vertheidigen. -Unterbeffen verfiel aber die. 
fonft fo wirffame Bürgerbewaffuung bis zur gänzlichen Wehr⸗ 


‚Tofigkeit. Ein Vorfall aus ſpaterer Zeit mag zum Beweiſe | 


diefer Behauptung bienen. 

In dem legten Jahre des Aebenjäpeigen Kriegs benügte 
Friedrich H. den Waffenſtilſſtand, welcher für die preuffifchen 
und öfterreichifgen Provinzen gefhloffen war, um den Gene 


ral Hleift mit einer. leiten Schaar in ben fräntifchen Kreis 


gu fehben, Na: Achenholz hatte derfelbe. 10000 Mann, nad) 


einheimischen Erzaͤhlungen nur 6000 Mann bey fih. Vam⸗ 


berg und Nürnberg ergaben fi nach leeren Remonſtrationen. 
Waͤhrend nun bie Nürnberger ihre Branbfchagung von 14 Mil« 
lionen Thalern zuſammenbrachten, fireiften einige Tleine 
Schwaͤrme der Feinde ſorglos durch Franken, um zu pländern, 


‚ und Schreden zu verbreiten. So kam aud der Lieutenant 
Stirzenbecher mit 35 Huſaren hierher vor das Balgenthor. 
Das Gatter war verfhloffen, und ber Eingang wurde natärs 


dich verweigert, Alsbald legten die Hufaren Feuer an dad 
Gatter, um es dadurch zu Öffnen. Nun ift dieſes Thor aller 
Dinge das ſchwaͤchſte, aber immer noch fo gut beveſtigt, daß 


es mit Hilfe einiger Berrammlungen 50 gute Schügen wohl = 


gegen 500 Reiter leicht vertheidigt Hätten. Überdieß hatte bie 
Stadt fo viele Gefüge, dag mit Einfluß der Doppelfaden 
mehr ald eines auf einen einzelnen Feind Fam, und mehr als 
800 wehrgafte Männer. Aber das Sreiscontingent war fern. 
Das Feuer flammte am Tporgatter auf. Zudem ſchoßen bie 
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Dufaren mit ihren Piſtolen herein. Die beyden Raͤthe ſaben 
voll Angſt beyfammen und: beſchloſſen, — ſich mit dem Feinde 
gu vergleichen. Eine Deputation unterhandelte mit dem Lien⸗ 
tenant. Er verſprach, allein hineinzukommen. Doch nach Off⸗ 
nung bes Thores führte er auch fein Heer herein, und ritt 
auf den Marlt. Nachdem bie feindlihe Kriegsmacht in vier 
Wirthshaͤuſern einquartiert war, kam Stitzenbecher allein auf 
das Rathhaus, um 80000 Thaler zu verlangen. So gut wußte 
er, mo er ſich befand, daß ex. ſelbſt die gewöhnlichite Vorſicht 
vernachlaͤſſigte, daß er nicht einmal: feine, Meine Gchaar zu⸗ 
fjammenpielt, oder ein Thor befeßte. Dem Rath broßte er mit 
Plundern und Brennen. Das half. Man fuchte im ben vor⸗ 
nehmſten Häufern und in den Pflegen über 30000 Gulden zus 
fommen. Davon gab man ihm -20000 fl. und 100 Ducaten 
zum Geſchenk. Stirzenbecher that fehr wild, und. verlangte 
die volle Summe bis Mitternacht. Diefes war um fo ſchauer⸗ 
licher. Nach vielem Handeln und Bieten gab man ihm ben Reſt 
von 20000 fl. und weitere 100 Ducaten zum Geſchenk. Der 
Hufar quitticte es nur als Abſchlagszahlung, zog aber am 
andern Morgen weislich ab, denn ber. Entfab war ſchon im 
. ber Nähe. Dennoch nahm er in.ber fehöfpännigen Bauamts⸗· 
kutſche zwey Rathsherrn ald Geifeln mit nad Bamberg, wo 
Kleiſt die geängftigten Männer lächelnd entließ. Kurz barauf 
famen Sachſen und Würtemberger an,.um bier ruhig ihre 
Winterquartiere zu beziehen. | | | 
Um diefen Verfall ganz zu würdigen, muß man ihn mit 
der früheren; entfhloßnen Vertheidigung gegen Tilly vergleis 
den. ©. 5.20. Die Sache Hatte eine fomifhe Seite. Man 
ſollte darüber nicht die ernfte Warnung vergeffen, die fie und _ 
gurufts fo weit kann es mit einem Bolfe oder einer Ger 
meinde fommen, wo bie Landesbewaffnung ein Spiel gewore 
den if. | 
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- Sy Jahr 1800 'verfuchten fogar nur 17 franzoͤſiſche 
Chaſſeurs bie Stadt zu brandſchatzen. Sie ritten auf dem 
Markt auf, und verlangten 40000 fl. Bereits faßen die Raͤthe 
bey’ einander, um über die Aufbringung der Summe zu bes 
satben, als eine Feine Anzahl Bürger (ed follen die Klubbi⸗ 
fien vom Jahr 96 gewefen feyn), über die Schmach erbittert. 
fih erhob, und die Franzoſen mit Heugabeln hinaustrieb. Die 
Rathsherrn waren über diefe Berwegenpeit in großer Angſt, 
boch batte bie Sache feine bedeutenden Folgen. Denn bie 
Branzofen waren nicht commandirt, ſondern verſuchten den 
Handſtreich auf. eigne Fauſt. 

In feinen bürgerlichen Verhaͤltniſſen war ber Handwerker 


in große Abhängigkeit von den Derrfchenden gerathen. Wie u 


vermochte er fih zu wahren, ba er feine Verwahrung ignos 
zirte, weder feine Pflichten noch feine Rechte genau Lannte, 
und die werwidelten, oft ſich widerfpnrechenden Statuten nie⸗ 
mals vollftändig zu Geſicht befam. 

"Bas früger eine Freiheit der Stadt gewefen war, bie Bes 
fimmung, daß der Bürger nur hier Recht nehmen durfte, wurde 
jetzt zu einer Befchränfung der Gerechtigkeit. Fuͤr den, wel⸗ 
her gegen einen Mächtigen Recht fuchte, uud von dem Rath, 
in bem feine Freunde und Vettern faßen, einmal verurtgeilt 
war, gab es feine Inſtanz. Denn wenn auch wegen der 
Wichtigkeit einer Sache die Berufung. auf dad Reichskammer⸗ 
gericht noch geftattet blieb, fo waren bie Proceffe bey diefem 
Gerichte doch von der Art, daß nur wenige Menſchen fie zu 
bezahlen, und noch wenigere ihr Enve zu erleben im Gtanbe 
waren. Wie aber bie öffentliche Gerechtigleit gehandhabt 
wurde, läßt fih aus der Thatſache fihließen, daß feeye Bauern 
mächtigen Ratböheren ihre Güter zu Lehen auftrugen, um 
fih ihres Einfluffes gegen die Bedrückungen mindermädtis 
ger zu verfihern. So wie aber das Patronat entfteht, Hört 
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die sehte, Bärgerlicie Freifeit auf. Überdieß-iwar der gemeine 


Bürger in feinen Nahrungsverhältniffen durch die Gewerbs⸗ 
polizey und andere Bande fo abhängig von feinen Gebietern, 
daß feine Verarmung faft von felbft entfchieden war, fobald er 
in irgend einem eclgtanten Fall ſich zu wiberfeßen wagte, oder 
nur Mangel an Devotion bewies. Bey der Unterdrüdung 
eines fogenannten, unruhigen Kopfes tft. ohnehin Jeder gleich 
mäßig betheiligt, ber fich eines Unrechts oder Mißbrauchs ber 
wußt iſt. Wer fih aber gegen eine Ariftofratie verfündigt, 
melde eine unbedingte Gewalt über ihn und alle feine 
Verhaͤltniſſe hat, wird der Verfolgung niemals entgegen. _ 
Mir dürfen aber bie Herabdrüdung der Handwerker kei⸗ 
neöwegs von den Beftrebungen der Erbaren allein ableiten, 
Bir müffen fie auch in ihnen ſelbſt fuchen. Das. Marl ihres 
Standes, welches ihnen Leben und Kraft verlieh, die freye 
Gewerbſamkeit, war verzehrt. 

Die Handwerker ſuchten den, Erbaren nachzuahmen. * 
unter ihnen entſtanden Familienverbindungen, welche die Ge⸗ 
werbsverhaͤltniſſe beherrſchten. Immermehr wurde durch ſie 
ben fremden Handwerkern bie Anſiedlung erſchwert. Kaum 
konnte er mehr Aufnahme finden, wenn er nicht durch Ders 
heyrathung im’ eine einheimiſche Familie eintrat. Auf dieſe 
Weiſe wurde fall die ganze neue Induftrie mit ibren Erfab⸗ 
rungen, mit den Erleichterungen und Verſchoͤnerungen der 
Arbeit ausgeſchloſſen. Wenn ber Neuling oder ſelbſt der 
Sohn des Haufes, von der gemätherfrifhenden Wanderſchaft 
heimlebrend, anfangs fo viel Kedpeit Hatte, um bas im Aus⸗ 
land Erlernte anzuwenden, und eine beffere oder mohlfeilere 


Arbeit gu Kiefern, wurbe er alsbald von den Verwandten bes 


ſtürmt, damit fein Verfahren dem Betrieb der unwiſſenden 
Detteen nicht Nachtheil brachte. Bald fand er es gemaͤchlicher 
und ficherer, nachzugeben, und dem. Schlenbrian zu. folgen, 


\ 
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welcher bisher das Haus genäßrt Hatte (deßhalb Hat bie 
Epronif die Namen der kuͤhnen Menfhen aufgezeichnet, wels 
de e8 5.8. wagten, irgend ein neues Brod zu baden), Ges 
werbe aber gedeihen überhaupt nur in der bürgerlichen Frey⸗ 
heit (S. Anmerk. 9.), und ſie machen wieder die Behauptung 
der letztern möglih. So wurben bie freyen Städte in Deutſch⸗ 
land und Italien einſt groß und maͤchtig. Als aber in den 
Füuͤrſtenſtädten die Liberalitaͤt, wenn oft auch nur ſcheinbar 
aufkam, als der fremde Gewerbömann, aus aufgeklaͤrten, finan⸗ 
zielen Ruͤckſichten dort mehr Aufmunterung, freyere Bewe— 
gung und rechtliche Sicherheit fand, verödeten die Reichs⸗ 
ſtädte. Weniger die veränderte Richtung des Handels im 
 16ten Jahrhundert, oder ein anderer fo plaufibler Grund bat 
fe geſchwaͤcht, als ihre eigne, innere Unfreyheit und Beſchraͤnkt⸗ 
heit. Das Aufbluͤhen Fuͤrths ben Nürnberg mag den Deren 
Beweis liefern.  - ' | 

Wir fahen oben im $. 28, wie leicht es war, ein Ge 
werb zu ergreifen. Fuͤr den. Bürger beftand im Grunde volle 
Geœwerbsfreyheit, nur daß eine ſtrenge Polizey bie-Gemeinde 

- vor den Mißbräuden berfelben. ſicherte. Dieſes nahm eine 
ganz verkehrte Richtung an. Was biäher ein Recht des Buͤr⸗ 
gerd gewefen war, Inüpfte fi jetzt an das Haus, d. 5. es 


entſtanden überall Realrechte. Gtatt daß 5. B., wer Metzger 


wurde, früher eine offene Bank halten mußte, um von, ben 


Aufſehern controllirt werden zu können, fo gieng. jegt bie 


Bank dem Menſchen vor, d. h. nur wer eine alte Bank gu 
erwerben wußte, burfte Mebger werben. . Die dolge von 
dieſer Neuerung war, daß abgelebte Meiſterswittwen als ge⸗ 
swungene Zugabe eines Realrechts von jungen, -fräftigen Ges . 
feden fehr gefucht wurden. Daß aber alfo fein Iebenäfrifches, 


tuͤchtiges Hausweſen entſtehen konnte, daß die Buͤrgerfami⸗ 


lien ſelbſt verfielen, iſt natuͤrlich. 
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ALS das Aufblähen der Gewerbe in ben benadbarten 
Sürftenftäbten mit einer verderblichen Concurrenz drohte, ſuchte 
man fle nicht durch Fleiß und Induftrie gu überbieten, fon» 
dern fie auszufchliegen. Dadurch mußten fih wiederum die 
einheimifhen Gewerbe immer mehr darauf befcränfen, vie 
Landleute im Gebiete zu verfehen. Diefen ſchmeichelte man 
deßhalb auf jede Weiſe, hieß fie liebe Vettern, befchenfte fie 
an Sefttagen, befuchte fie auf ihren Kirchweihen, und ſuchte 
durch ſolche Lockungen Abſatz zu gewinnen, den Güte und 
Wohlfeilheit der Waare erzwungen hätten. Mande Gewerbe, 
welche früher durch die Häusliche Sparfamfeit der Familien 


gebluͤht Hatten, famen in Abnahme, ald die Einfuhr ausläne 


difcher Erzeugniffe zunafm. Go ergieng es befonders den 
Bärbern und Tuchmachern. Sie würden fi aber dennoch 


wenigſtens eben fo gut wie in Nördlingen oder Dinkelsbübl 


gebalsen haben, wenn ihre Ergeugniffe den neueren Anfordes 
rungen mehr entfprochen hätten. Nur Bierbräuer und Ger, 
ber ſtanden gut. Die erftern breiteten fogar ihren Abfag 
durch die Trefflichfeit ihres Biers immer mehr aus. Gelbft 
bie. unumgänglihen Rahrungsgewerbe fingen an, herunterzu⸗ 
fommen. Denn die Gewerböpolizey, welche über fie beſon⸗ 
ders zu wachen hatte, erfchlaffte buch die Nachläffigfeit und 


Connivenz der Beamten. Go lange man noch auf die Aus⸗ 


wärtigen Rüdfiht nehmen mußte, diente das Inftitut ber ges 
ſchwornen Meifter dazu, bie Ehre und den Eredit des Hand» 
werks dur eine ſcharfe Aufficht aufrecht zu halten. Als man 
aber einmal auf ſich felbft befchräntt war, wurde es Häufig 
benüßt, junge, aufftrebende Meifter in ihrer Induftrie zu hem⸗ 
men, und felbft durch Strafen zu den alten Gebräuchen zu 
zwingen. Die Gewerbe hatten ſich durch eine unverſtändige 
Rachſicht allmaͤhlig von den Öffentlichen Verkaufsplaͤtzen in das 


Daus zurädgezogen. Man fand es bequemer, von feinen 
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nächften. Nachbarn zu leben, als feine Waare der Concurrenz 
und ber Vergleihung Bloß zu ſtellen. Diefe Hörte faft gang 
auf, und mit ihr verſchwanden ihre wohltpätigen Wirkungen. 
Einft Hatte 4. B. das Sprichwort in Deutſchland gegolten: 

Zu Rotenburg an der Tauber, 

Iſt das Muͤhl⸗ und Beckenwerk ſauber. 

Später wurde bad Brod das ſchlechteſte in der gangen 
Umgegend. Immer wurden nod auf dem Lande die fetteſten 
Dehſen gemäftet, aber in der Stadt verkaufte man das mas’ 
gere Fleiſch. Man mußte nad Würzburg gehen, um gu for’ 
ften, was für Mehl und Fleiſch die Rotenburger kandſchaft 
liefern koͤnne. 

Ohngeachtet aller Ausſchließungsmittel mußte der Er⸗ 
trag der Gewerbe abnehmen. Man ſuchte ihn auf andere Weiſe 
au decken. 

Fruͤher wurden die meiſten Geundſtůde in der Stadt⸗ 
markung von den Erbaren gebaut. Goͤttling fhreibt e8 dem 
fleigenden Handwerkslohn für Schmiedearbeit und ale anderen 
zur Landwirthſchaft nothwendigen Geräthfchaften zu, was den 
Landbau verleitete. Mir ſcheint es mehr an den veraͤnderten 
Verfaſſungsverhaͤltniſſen zu liegen. Als die Erbaren eine Art 
von Staatsdienern wurden, mochten fie es für ehrenvoller fin» 
den, von Grundrenten imd Amtscompetenzien zu leben, als 
mit dem Knecht das Feld zu beftellen, Die ehrwürbigen Grunde“ 
füge Hatten fi verändert. Einſt ſchaͤnte fich der Adel in 
Eranfen und Schwaben nit, vormittags ‚Hinter dem Pflug 
Berzugeßen, und nachmittags zum Turnier gu reiten Cl.’ 
Crusius annales Suev, Lib. IL. Cap. 15.). Aber ber alter 
Spruch galt nicht mehr: „nobilitas non perimitur, quando 
quis praedia manibns suis exoolit.“ So famen viele Grund⸗ 
Rüde buch Verkauf in die Hände beit Hahdwerker. Cie ge⸗ 
währten ihnen ein geringes, aber Ticherts Einlommen. Deſto 
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weniger aber. dachten -e-.barauf, iind Gewerbe zu erweitern, 
und definimehr Zeit-und Capital, wurde biefem entzegen. 
ESqwerlich miürben die Handwerler es ſo gleichgiltig 
angafehen hahen, wie bie Öffentiichen Einkuͤnfte und. die Er⸗ 
trägniffe der Stiftungen verſchwendet wurden, wenn fie nicht 
gewiffe Portionen, davon. erhalten haͤtten. Aber die öffentlis 
Gen. Beoäsfnige, für, Bauten, für das Militär, für den Uns 
texhalt der Stiftungen 2... waren ‚non ber Art, daß an der 
Arheit und Lieferung für, fe_eine Menge. von Dandiverfern 
nza Srämern Antheil nehmen bonnten. War hun der. innexe 
Reid; fo dugat, nachſichtig bey der Beurtheilung von Rad 
“ aumgdanfäßen, wurde bey den Austheilungen aus, den Stif⸗ 
tungen. (fs; Yinmerk- 19,1. au. dei geringfte oͤffentliche Ar⸗ 
beiter etwas hedaſcht, ſo ſchwieg man: noatuͤrlich dazu, wenn 
auch bie Vornehmen ſich ihren Theil nahmen, überdieß wur⸗ 
ben Gin. viele Bürger, welche in irgend; eine Noth geriethen, 
aus den Btiftungem Meine Capitalien verliehen, wobeg man 
eh. mit den, Berficherung: und, Zinfgablung eben nicht genau 
ned. Aug: deren ' Inſeraſen waren au dem innern war 
eng. verbunden. - ao Re ET But Be 

:  Mefondesd- fanden ;bie Woßfbärger u —* en Re: 
Klniß. gu.den Erbaren.Meiſtens warrın.fie Knechte bey 
denſelben geweſtn, and. hatten ſich wehr durch. die uͤbermaͤſin 
gen Trinkgeldern, welche man vey allem. Gelegenheiten Heß 
alß an ihrem Jahretleba ein kleines Wermögen erſpart, wel⸗ 
chas die Anſiedlung möglich. machte. - Immerfort dienten aber 
Mann, Frau und Kinder in der Familie ihrer Wollthaͤter, 
von welchen fie auf, jede Weiſe unterfiägt: wurden. 

Eigentliche Bettler gab es hier nicht. Die Lage aber 


ber Verarmten war ſehr erträglich. Wer noch arbeiten fgunten 


and leicht Werdienghramd ‚für. den Unwermoͤgenden forgten bie. 
reihen Stiftungen, Den Bedärftigen lieh et, aber bie große 
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, Wohlthaͤtigkeit vieler Familien weder an nothwendiger Klei⸗ 
‚dung und Nahrung, noch ſelbſi an beſſern Speifen zur Zeit 
der Feſttage fehlen. 


Wie in dem alten Menſchen die ſonſt ſo gefenten Glie⸗ 
der ſteif werden, und „bie beweglichen, lebenerfuͤllten Theile 
immer mehr verfnöchern, fo werden in einer Staatöverfaffüng, 
svelde dem Tode nahe ift, alle .Formen iminer veſter. „Sie 
werden nicht mehr von dem Beduͤrfniß ber Zeit bedingt und ’ 
veraͤndert. Der lebendige Geiſt, der ſie einſt geſchaffen hatte, 
iſt längſt entwichen. Todt, ſtarr ſtehen ſie da, als wenn ſie 
die eigentliche Hauptſache im Staate wären, Es giebt im⸗ 
mer mehr Rechte, aber die Gerechtigkeit, welche auf dem ur⸗ 
ſpruͤnglichen Verhältniß des Buͤrgers und des Menſchen berußt, 
wird vergeſſen. Eine Zeit lang kann fo ein rein Aufferliches 
Weſen beſtehen. Es iſt ein Trugbild, wie es die Wolken der 
Nordſee in den Nebelmonaten darſtellen. Aber der Winter⸗ 
ſturm erhebt ſich, und es entweicht. So brechen auch die ver⸗ 
alteten Staatsgebaͤude zuſammen, und ihre Trümmer liezen 
umper. 


Reif yum Zerfal war die Gtantsverfoflung, weide * 
‚tn der langen Arbeit forgfältig betrachteten. Darum brach ſie. 


Am 2ten September 1802 -rädte ein bayeriſches Jaͤgerbatail⸗ 


Ian. in die Stadt. Sie wer vom Reichötag dem Kurfürften 
son Bayern übergeben worden. 


Der Staub des Menſchen vergeht ſpurlos, wenn aber ein 
Staat zerfaͤllt, ſo bleibt no ein lebensvoller Keim zuruͤck, um 
einen neuen zu erſchaffen. Er iſt ba Volk mit feinen Tu⸗ 
geben. Iſt diefes bey der Zerrättung unverdorben geblieben, 
fo wird es bald ein neues Gemeinweſen fi angeeignet har 
ben, unb aus ben abgeworfnen, zerträmmerten dormen von ’ 
" eis ſchoͤneres Gebilde hervor. 
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... Noch genug von ber alten Tugend hatte fih in unſerer 
Würgergemeinde erhalten. Noch fand fi überafl offne Bie⸗ 


perfeit, Gaſtfreyheit, ſelbſtſtaͤndige Geſinnung, Wohlthätigfeit, 


Genügfamfeit und gefunder Haudverftand und unverftellte Froͤm⸗ 
migkeit. Gin ſicherer Beweis, daß der innere Kern des Ger 
meinlebens noch gut war, wenn auch der Druck der äuffern 
Formen und die Gewalt der Gewohnheit Manches in einem 
ungünftigen Lichte erfcheinen ließ. Rotenburg theilte das Ge⸗ 
ſchick des deutſchen Reiches, von dem es ein ſelbſtſtaͤndiges 


Glied geworden war. Doch mit dem Eintritt in ein neuges - 


ſchaffnes, lebenskraͤftiges Reich, mit der Herſtellung einer beſ⸗ 
ſern Gemeindeordnung verjuͤngte ſich auch ſchnell (denn was 
ſind Jahrzebende fuͤr die Geſchichte) das Volksleben. Schmerz 
haft waren nur die Jahre des Übergangs. 

Vergleicht man aber dieſe nee Lage der Gemeinde in 
Bezug auf ihre Verfaffung und innern Verhältnife mit dem, 
was in ben legten. Jahren bex Reichsſtadt die aufgeregterem 
| Bürger dunfel wuͤnſchten oder laut begehrten, fo findet fi. 
eine wunderbare Übereinftiminung. 

Zurüdgewernbet find die Stiftungen gu den urfpränglis 


hen Zwecken. Die Abgaben werden gleihmäßig vertheilt und 
Tier erhoben. Das Wemeindevermögen, went auch verrin⸗ 


gert, iſt fo regulirt, daß es ſich leicht üͤberſehen laͤßt, und 
groß genug, um bey guter Verwaltung die Berürfniffe zu decken. 
Die öffentliche Erziehung if fehr verbeſſert und der Zutritt 
zu den Studien und Stipendien iſt Jedem geöffnet. Die Gr 
werbfamteit hat duch die Aufnahme. von neuangeſiedelten 
Meiftern eine Trifhe Anregung erhalten; Mancher verlot dan 
bey, aber die Gemeinde gewann. Indem ber Gewerbebetrieb 


an Bequemlichkeit einbüßte, nahm er an Kraftentwicklung zu. 


Der Abſatz hat fi für Speculirende ‚erweitert. Der, Land⸗ 
: bau iſt bey ber gleichen, gefeßlichen Grundbeſteuerang eine 
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ſichere Quelle des Woblſtandes. Unter den Bürgern gift fein ' 
Unterſchied des Standes, gleihmäßig befegen fie den Mas 
giftrat und der Handwerker vertritt unter ben Repraͤſentan⸗ 
ten der Gemeinde feine eignen Intereſſen. Die Heimlichteit 
hat aufgehört, und Jedem liegen die üffentlihen Jechnungen 
offen. Bor Bedrüdungen und Expreffungen darf fi. Nie 
mand mehr fürdten. Die Herftellung der öffentligen Gerech⸗ 
tigkeit hat Alle gleich gemacht. Der Repotismus if zaͤnzlich 
zerſtoͤrt. Darum hat auch Bürgerachtung und wvirgerwern 
fein altes Hecht wieder erhalten. 


So ift die Gemeinde auf ben urſpruͤnglichen Stand⸗ 
punkt. zurüdgeftellt worden, wo ſie anfieng, mächtig und hla⸗ 
bend zu werben, ehe fie noch durch den Erwerb von Herr⸗ 
ſchaften und Untertfanen in fremdartige Dinge vermwidelt 
wurde. Für ſich aber hat fie jeßt die Erfahrungen von Jahr⸗ 
dunderten. In ihnen beſitzt die Gemeinde eine unerſchoͤpfliche 
Quelle des Wobhlbeſindens, we ſie dieſelben nur benuͤtzen 

will, 





‚Anmerkungen. 


2 „Rurie Hredigt M. P. von den fürnemtſten Urfachen omb 
welcher ‚willen die Burgerſchaft im vnſer Statt ins verder⸗ 
ken geratben. 

Erftlich ift die fürnembfle Urfach dag man nit ein jeden 
treiben laſſe um feinem Handwerk vnnd Handtirung was 
er will, vnnd fo weit fein gut und gelt reihen mag. 

Andere die nit gewandert und nichts erfahren haben, 
vergönnen denen fo etwas können pnd gern nit berberben 
wollen nie. 

Daß aber mit den Handwerken fo Übel gehe fer die 


Schub, das nit Handtwerker im Hat die die fach verflün. 


den, fp frag man wenig nach ie a mit Handwerten 
zugehe. 
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Es io zu erbarmen, baf ber arme handtwerk omann bey 
den Reichen fo gar veracht fey, vnd kennte man ir gerathen 


man ſchafft ſie gar ab. 


Man ſucht alle Gelegenheit, wie man ſonderlich der 
Bauern eigene güter zu lehn mache: dadurch die Bauern 
werben ins Verderben bracht. Man ſucht Gelegenheit, daß 
er verfaufen muß, damit es dem lehnherrn eintrage. 

Item gemein Befchwerden und obrigfeit fein zu groß. 
Der arme Bauerſsmann muß oft 3. 4. Tage aufwarten an« 
einander im Jagen, fiihen. Muß des Jors 30 oder 40 
Dienfte tbun, fragt der Lehenherr nicht nad, er könne das 
ertragen oder nicht, wann er nit bezahlen Fann, ſo perkauft 
er, ſo trags deſto mer gefell. 

Beim Fiſchen werden die Armen 3 oder amal asgenies 
fen den Reichen gibt man ganze ſeck voll. 

Man trachtet mitt aller Macht wie man müge in Ratte . 


"fand fommen: Als dann denten fie haben wir alles genug, 


es kann einen nit mer fehlen. Sie können auch nit verder⸗ 
ben noch unrecht thun: was wir-jeßen das gilt gemein, wer 
its der ons mill meiftern. 

. Wenn aber ein anderer arme das wäglein vbertritt, den 
weiß man nit gnug zu ſtroffen. 

Wann ein Armer vnd ein Reicher oder Fuchsſchwenzer, der 
wol kan vff dem ſail lauffen zu thun hat vor dem Bürger⸗ 
meiſier: Schnarrt ihn der ſelbig an, Er ſolle kurz machen, 
das man einen erſchreckt, daß. er fein notdurft nicht ſagen 
oder ſein ehr reten kann. 

Es geſchehe auch der Statt ein großer abbruch, daß man 
die thore abends fo ba aufperre vnd Morgens fo langſam 
aufmache. 

Man braucht Junge vnerfahrne leut im Rath, die nichis 
wiſſen oder verſtehen. Wann einer 400 oder 500 fl. auf dem 
Academiis hat verprafit, vnd kommt er beim, fo Hilft jeder 
mann, das man im ein reich weib antrag: vnnd daß er 
vffs erfte im Rath gefundert werd. Go fein fie fon Herrn 
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Meiſterſtuck vorgebe, würde man nit fo mit inen eilen. 


Don Predigern hören wir ofk man Toll der Obrigkeit 
ftener, ſchazung ıc. geben, dann die Obrigfeit gebe es von 


vnd niemanten mer vaterworfen. Wann man inen auch ein 


dem ihren nicht: man ſollte aber auch fragen wo: manns 
- . entlidh nehmen folltee Die Bürgerfhaft ift auß vorgemel⸗ 


mehr. 


ten Urſachen gor verarmbt: weil Fein 'gewerb u. Handties 
rang bey uns il: So at auq der reihe den Armen nit 


0 
Im ſtroffen werden die armen am herteſt gefesft bie 
es an gelt wit vermögen: vnnd werden weib und kind hie⸗ 


mit ins Verderben gefegt: Die Reichen fo gelf vollauf haben, 


bezahlen dorauff alle Sund und laſter ohne ſcheu. 


Ja man bittet für die Obrigkeit, das fie lang leben 


und alte leut werde: wann fo ging würden viel junge Herrn 
verderben ehe fie in Die empter gefegt würden ꝛc.“ 

Der Sprache und einigen Erwähnungen nach ift dieſes 
Manufcript aus der Mitte des 1Tten Jahrhunderts. 


MD) Die Sprache diefer Schrift if fehmerfällia wie das Meifte 
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aus jener Zeit, aber nicht ohne einen gewigen Aufſchwung. 
So lautet der Eingang: 

„Als die ihrer Stumpfheit entfeſſelte und aus ihrem 
Todesſchlaf zu richtigeren Begriffen und zu beſſern Überzeu⸗ 
gungen erwachte Bürgerſchaft im angewachſenen Drang 
mißbräuchlicher Umſtände ſich veranlaßt — und der reinen 
Urverfaſſung gemfiner Stadt es gemäs fand, durch Einige 
aus ihrer Mitte das wohllöbliche äufiere Rathscollegium 


i 


aufs Feierlichſte zu erſuchen und aufzufordern, es möge Dafe 


ſelbe nicht länger fäumen, die Bürgerfchaft, ald deren Re⸗ 
präfentant, voruetheilsfrey, ohne gebäflige Einflüſſe und ganz 
rüdfichtslos mit unerfchütterlicher Feſtigkeit und nachdrück⸗ 


„raͤdikalen“ Verböfferungen geſprochen wird. 

Es ſcheint nicht unpaſſend, das Beſoldungsweſen naͤher zu 
erläutern. Denn in wenigen Jahren, wenn erſt die alten 
Erinnerungen ganz abgeſtorben find, wird man es bey un⸗ 


lich zu vertreten.“ Merkwürdig iſt es, daß bier fon von 


fern firen Bezägen far Tür unglaublich haften, wie klein⸗ 
Ki, fonderbar, sufammengeküdt die Einkünfte der frübern 
Beamten waren. | 

Im Jahr 1801 beirugen die Bezüge des innern Raths: 
415074 fi. an fisen Geldeinnahmen, 163 Malter Getraide, 160 
Kiafter Hol; und 35 ‚Hundert Wellholz, 2672 an Meinen 


Emolumenten zu Geld angefhlagen. Darunter bezog ber 


Amtsbürgermeifter: 2132 fl. fire Geldeinnahme, 10 Malter 
Getraide, 25 Klafter Holz, 200 Wellen, 186 fl. an kleinen 
Emolumenten; dagegen der jüngfe Rathsherr 456 fl., 12 
Malter Getraide, 8 Kiafter Holz, 200 Wellen, fl. an 
Gmolumenten. Der Quffere Rath bezog 6375 fl. fire Ein- 
nahme, 58 Malter Getraide, 51 Klafter Holz, 12 Hundert 
Wellholz, 2885 fl. an Heinen Emolumenten. Der geringfte 
Affeſſor erhielt 304. Fixum und 10 fl. an Emolumenten. 
Der innere Richter bezog im Jahr 1708 Ci, Richterbuch 
p. 154: . 
Einſtand nad dr Bl - “0.3. 36kr. 
: Zu dem Anlauf einer Laterne . - . 2. 30. -' 
gire jährlihe Befobung - : + 112fl. 30 kr. 
Fiſchgeld ‘ . . ° 2ıf. 
Holadtitioen +. . . . « 60fl. 
Bon der Ace  - 2 .. s5fl. 17 kr. 
Kloſtercompetenz Cd. h. Geſchenk von der 
Kloſterſtiftung) 0 0 2 IK W@Er 
Critalkomyeten « - . 0 e: afl, 30 kr. 
Bey Abhörung der Stadtrechnung .Iil. 
Bey der Rathsänderung— Akr. 
Pflichtgeld vom Steueramttt3gl. 
Eompeten; Trinitatis . dl 
Somyeten Judie.. zfl. 
Salmengeld ee rar Sf. 
Neujahrscompeten; .... .43fl. 
An dem Viebmart - 0 «1 al 
Bey der Abhoͤrung der Spitalcchnung -» . 2. 
Eompetenz für d. Mahlzeit am St. Stephanstag 1 fl. 30 kr. 


— 


KürzHübnerund2 Dutzend Kile . « “fr. 
Bon den Hausmengern auf bem Lande. 
Bon den Becken auf dem Lande. 
Bon den Becken in der Stadt, von ben Sami⸗ 
den und Wagnern auf dem Lande, von den 
Webern, Schneidern, Müllern, Schuhma⸗ 
cheen.. lfli MAkr. 
Bon der Bierſchaͤſung ...81. 
Bon der Rüge der Metzger.. 7. 11 
Meßwieſencompetennʒůʒg. 0. 30. 
eo Ms . - 5 een. öl 


"Bon den Bierbr .fll. 30 kr. 
Bey der Rechnungsablage er er er ıfl. or. 
Bey ber Kiofterrehnung oo. af oe 


Das kommen noch 25 Klafter Holz, &00 "Beten, 2 Mal 
ter Dinkel, A Karpfen, 2 Hechte, A Walter Käſe. Endlich un⸗ 
regelmäßige Gefälle von Reiten, Befihtigungen, Seftionen, 
Mühlvifitationen, Haufirern (von 6 bis 30kr.), Meiſter⸗ 

ftuücken, Pfeifern, Lehrlingen ıc. 

Später nehmen die Naturalbezüge eine noch größere 
Rolle ein. Gin gewöhnliher Senator giebt die feinigen im 
Jahr 1802 alfo an: 

1) &etraide: & Maiter Korn und A Malter Dinkel vom Kilos - 
fter, 2 Walter Haber vom Steueramt. 2) 8 Kläkter Holz 
und 300 Bellen, 3) 12 große Maaß Bein, 4) 2 Laib 
weißes Brod und 8 Kuchen, 5)4 Pfund Hechte und 20 
Hund Karpfen, 6) 2 Mal Rothwildprett, 4 Mal Reh: 

‚ wildprett, &0 Hafen, 12 bis 15 Feldhühner, 3 bis 4 

Schnepfen. 7) 4 Loth Zimmt, 3 Loth Gewürznägelein, 

3 Loth Muscatennüffe, & Loth Ingwer, 8) ein Dugend 

Lerchen, auch .einige Grundeln. 

6) So fängt ein Rathherr fein Einnahmbuch im Jahe 1784 
mit 4 Buch Schreibpapier, 3 Stangen Siegellack, 2 Bleiſtifte, 
25 Feder an. Dazu kommen 2 fl. von Collekten, 26 Pr. 
von Eollationen, ıfl. Wir. für ein Armenverzeichniß, 1fl. 
3. Rechnungtkrunk % So wird die Stelle anf 101 fI. 
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51 M kr. gebracht. Noch im Jahr 1796 zeichnet er nicht 
5106 auf, wo er sin Maaß Wein von einem. Wirth bey eis 


| ner Kellervifitation erhält, fondern auch 2 Er. Brod, oder 


5) 


1 Maas Erbſen, oder 2Leberwürftere. Als er 12. Bratwürfte 
anf einmal empfing, machte er ein großes Ausrufungszeichen. 
Daß: man zuletzt WIo6 nad) dem Alter vorrädte, erficht mar 
aus dem Verzeichniß der inneen Rathsherrn im Jahr 1802. 
Sie haben das Alter: der Ite 80 Jahr, der Die 78 Jahr, der 
Ste 76 Jahr, der Ate 71 Jahr und fo abnehmend der Reihe 
nad der jüngfle 57 Jahr. 

Es gab 5 Hauptmablzeiten jäͤhrlich im Helpital. Sig wur⸗ 
den angeſchlagen für einen Bürgermeiſter: bie Pflichtmahl⸗ 
zeit 6 fl., die Rechnungsmahlzeit zu 3 fl., die Zehendverleis 
bungsmahlgeit zu Ifl., die Beſtanduablzeit zu 3 fl., die Ca⸗ 


‚pitalmahlzeit zu 2 fl. Alles ohne den Wein. — Es würde 


kaum möglich geweſen feyn, daß in der damaligen wohlfei- 


len Zeit eine Perſon fo viel auf einmal verbrauchte, wenn 


nicht nach der Mahlzeit der ganze überreichliche Abhub der 

Tafel den Gäften in das Haus geſchickt worden wäre. 

Der erfte Bürgermeifter empfieng jährlich som Hofpital: 
sıfl. 52kr. Rathscompetenz, ıfl. 30 kr. bey der Schaf⸗ 

fdur, A fl. bey der Rechnungsablage, und eine Sendung von 

Speifen im Werth 6 fl., nebit Pomeranzen im. Werth 1 fl. 

30 kr., bei der Zehendverleihung 3 fl., eine Sendung im 


‚Werth von 8 fl., an Yomeranzen 1 fl. 30 fr., am Lau⸗ 


ventiustag 1 Eapaunen 6 fl. bei dem Fiſchen für die Bier 
ſchätzung 2 fl., 1 Moftfuhr oder 6 fl., Pfefſerſulzen im Werth 
ıfl. 30fr., Schafkäfe inr Werth Lfl. 30Fr.. 1/9-@imer Feſt⸗ 


wein, 2 Sägblöde, 1 Walter Korn, 11/2 Walter Dinkel, - 


1 Metzen Mehl, 1 Mepen Serfte, 10 Laib mürbes Brod an 
Pfingften, deßgleihen an Weihnachten, 12 junge Hühner, 
1 Gans, 18 Pfd. Kalbfleiſch, 6 Metzelſuppen; eine‘ zn 10 Piſd. 
Schweinfleiſch ıc., 14 Eitronen, 24 große Karpfen, 5 Hedte, 


6 Maaß Wein bey der Weinſendung, 1 Schaffäs von 12 


Pfund und 4 Maiter Käslein, 2 Schweizerfäfe von 16 Pfund, 
2 Maaß Brantwein; 15 Schaafe und'12 Lämer werden ihm 
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in den Schäfeteyen frey gehalten, von beiten er allen Nutzen 
uwieht, 1 Maaß Grbſen, 1 Maaß Linien, 1 Korb Weintrauben 
Confekt, Lebkuchen ıc. Man ſieht, daß keine Gelegenheit 


übergangen wurde, wo anf.irgend eine. Weiſe: der Stiftung 
etwas entzogen werden konnte. Aber nicht blos der regie⸗ 


rende Bürgermeiſter erhielt fo mannigfaltige Bezüge, ſondern 


in aicht viel geringerem Grade der Hoſoitalmeiſter, der Hoſpi⸗ 


kalpfarser-und eine Menge Anderer, die nur Etwas mit dem 


Sbvital zu thun hatten. 


Mur ſo viel es ſich berechnen uͤßt wurden au der foges ' 


nannten- Fiſchſendung an die Beamteten aller Art. über 120 
Hechte und 400 große Karpfen ausgeſendet, ohne das, was 
„an bie Wittwen der Beamten, an Dienfiboten und Kinder 


derselben, an.alle Handwerker, weiche für das Spital arbeis 


teten, alle Knechte und Wägbe deſſelben ıc. gegeben wurde, 


und was man bey den einzelnen-Zifchereyen überdieß vers 

ſchenkte. Zu 2 Karpfen. wurde aber. zugleich im Durchſchnitt 

eine alte Maaß guter Wein geſendet. ur 
Während nun felbft jedes Kind des Kapland-feinen Kar 


\ ‚ofen empfieng, bekam der „reiche Pfründner“ bey der Seu⸗ 


9 


.. moratum, unius duprumve annorum spatio co perduci 


dung 3-Rarpfen, ber arme einen, ‚ber e „halßarme‘ nur einen 
geringen Filſch. 


Vergl. Andr. Sam. Gesneri anlectäa exercitationes schola- 


. stieae. Norimb, 1780. p. 182, 


Der gelehrte Abdias Wickner erklärt: ‚‚plerosque vulgo 
de tota juventutis institutione judicare imperilissime et, 


iniquissime. Existimane, in splius magistri potestatk esse, 


ut discipuli in literis proßtient, adolescentem. etiam nul- 
lius ingenii a studiis abhorrentem‘, contumacemy; male 


posse, ut vel doctorig insignia capere possit, Hoc si non 
fiat, in praeceptores omnem culpam conferri, et tanquam 
indoctos, negligentes, agrestes eos aceusari. Quosdam 
‚discipulorum esse plane ad stadia ineptos, belluinis prae- 
ditos moribus, neque verbis, neque verberibus corrigen- 


dos, veras commilitonum suorum pestes; quosdam me- , 


[4 
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diocri bonitate ingemil, sod prava educatione, indulgen- 
tiaque parentum corruptes.. Hos si. severiore disciplina 
coörcere velis, non .minus id parentibus, quam filiis do- 


'lere, Itaque oontumeliis, eduviciis, calumniis indignissi. 


mis enerari ab iis praeceptores, idque audientibus‘ pue- 
ris, quos etiam adversus istos toncitare studeant, unde 
fieri, ut studia paritet et praeoeptores odisse incipiant.“- 

Noch weit freymmütbiger erklärt fi Ehinger am Ende 
bes Jahrhunderts: „‚Ceterum vera corruptae adelescentiae 
causa non alibi quaerenda fuigse videtur, quam in publica 


‚illa vitae morumgqus depravatione, quae (um omnes pens 


ordines pervaserat, 

In einer deutichen. Scheift aus jener 3eis, ebenfalls von 
Abdias Wilner verfaßt, heißt es: „nun volgen entlih auf 
folhen vnverſtand der Leutt, die da nicht wien, waz die 
kunſten ond Sprachen nutz fein, wie hoch die von nöten vnd 
mit was mühe man Zu erfenntnuß derfelbigen kommt das 
man alß bald alle Schulmeifter und gelertt verachtet, Inen 
vbell nochredet und son herzen feind wird.‘ 

Bon der bürgerlihen Freyheit wird in einer Schrift über 
die Reichsltädte nom Jahr 1786 (wohloerktanden,, vor ber 
Revolution) folgende Definition gegeben: „freyer Genuß 
des Eigenthums, Gicerheit der Verfon, mäßige und be: . 
ftimmte Abgaben, ftrenge Beobachtung der Geſetze, Gleich 
heit in der Berwaltung der Gerechtigkeit.” 

3. B. erhielt der. Metzger des Hofpitals außer dem gewöhn⸗ 
lichen Schlachterlohn: Aft. fie die ſonſt genoſſenen Speiſen, 
30 Er. bey der Zehendserleihung, bey jedem Feſtſchlachten 
10 Pfund Zleifh und 6 Würfte, 1 Zuib Brod und 1 Maaß 
Wein bey der Fleiſchaustheilung, 4 Hecht und 3 Karpfen bey 
der Fifhfendung, 2 Klafter Holz, 6 Pfund Fleiſch, fo oft ein 
Stier gefhlantet wird, 2 Maag Wein bey der Sendung, 
Pfefrerfulzen im Werth von ıfl. — Auf ähnliche Weile 
wurden die Bedeg, Schmiede, Wagner, Schloger, Zimmer: 
leute ıc beiohnt, | 








' 
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. J | L. 
Eoradbemertungen über bie Drtönamen des — 2* 
Rotenburg. 





Wermöge der Miſchung der Alteften Anſtedler, Einnen 
die Stammfylben der Oxtsnamen theils ſlaviſchen, theils 
althochdeutſchen, theils altſaͤchſiſchen Urſprungs ſeyn. Hfters 
laͤßr es fi; nicht entſcheiden, ob die Wurzel eines Wortes 


. ber ſlaviſchen, vder der altoſtfraͤnkiſchen Mundart mehr an e⸗ 


bre, da beyde von einander haͤufig entlehnt haben. Auf die 
Volt gausſprache bey uns bat ferner der ſchwaͤbiſche Dialekt, 
vermöge der hohenſtaufiſchen Hofhaltung im 12ten und, 13ten 
Jabrhemdert, viel Einfluß gehabt. Erſt gegen die Mitte bei 


. ı4ten Jahrhunderts überwiegt wieder das Offräntifgei Zus 


weiten weift die Volksausſprache auf den urſprünglichen Otts⸗ 
namen hin, während fpätere Lairbchartennerfertiger ihn durch 
gefuchte Zierlichteit gaͤnzlich entſtellen. Die einzige, ſichere 
Duelle für den, währen Ortsnamen ift die Urſunde. Daͤher 
geben wir, wo moͤglich, den urkundlichen Namen an, nebſt 
ber Jahrzahl der erſten Urkunde, wo ſich derſelbe findet. Die 
Erkluͤrung ſeinez Bedeutung erfordert eine veſtgeregelte Ety⸗ 
mologte und ſtete Berũckſichtigung der deutſchen Grammatik. 

Ein’ Verfuch ſoſcher Erklaͤrungen 4 gerabe’in einem‘ gefchlofe 
fenen Bebiete der. Mühe werth/ wo eine eigenthuͤmliche Rich⸗ 
tung viel alterthůmliches erhielt. Vgl. v. Langs Abhandlung 
im zten Jahresbericht bes hiſtoriſchen Vereins des Rezatkreiſes 
und deſſen Bemerkungen im aten Jahresbericht. 


416 


Als Abkürzungen find gu merken: alth.: althochteutſch, altf. : 
altſaͤchſiſch, mittelg.: mittelhochdeutſch, flaw: flavifh, Gr.: 
Grimms deutfhe Orammatif, Sch.: Schilters thesaurus anti- 
quit. teut. M., D.C.: Diplomata Comburgensia bey Men- 
fen. tom. I., D. W.: Diplomata Wirceburgensia bey Eck- 
hart Franconia orientalis IL, D.H.: Diplomata Hoben- 
lobica bey Hanſelmann's diplomatifgem Beweis, W. C.: 
Wibels Codex Diplomatieus bey feiner hohenlohiſchen Kirs 
Gengerhläte, R. U.: Rotenburger Urkunde. L. B.: Langs 


Hogenta, 





Y elshofen, nicht von Adam, Volksſprache Adel, ſondern von 
Dttenhofen, Ottelshofen. — Otahova, R. U. Ann. 133. 

Altenfreut, zufammengezogen von gereut; dieſes das Collek⸗ 

“ tiowort von reut, rode, wie Gewürm von Wurm. 

Aichonau, Zufammenfeßung, um das Ortsverhältniß zu beftim- 

men, d. 5. Auein den Eichen. f. &r. IH, p. 538. 

Ardhshofen. D. W. Ann. 807: Autgannishoua, d. h. Autgarts- 
hofen, Autgart, gothifher Mannsname. Gr. II, p. 538. 

Artöbad, aruts, Arite, alth. für unbearbeitetes Erz. In ber 
Gegend dieſes Dprfes, wie bey Eriberg, finden ſich Eiſen⸗ 
kieſel. 

Aspch, D. C. Ann. 1096: Asbach, Aspa alth. für Eie. Aha: 

“alt. für fließendes Maffer, gebt in der oſtfraͤnkiſchen 

Mumbart oft in das tiefere ach über. 3. B. Vicaha D. C. 

-- jeht-Fischach, Bey uns findet ſich ach, bach, pah ohne 

Unterichieh in Zuſammenſetzungen, 3.8. Sfeinap u. Stein 

bad: Der Gießbäch, torrens, heißt hier: Ktinge, vom alth. 

chlingo, fiehendes Waſſer aber weed; gothiſch vato, Waſſer, 
englifch wet, feucht, flav, woda Waſſer. 

Baſten au, bast, clitellae. Saumſattel. Daß Höfe nach Sattel 
genannt werden, kommt ſehr häufig wor. Über Sattelhof ſ. 
Runde dentſches Privatrecht $.A10. Buri's Erläuterungen 
zum Lehenrecht. p. 1218. — Der Heilige des Vrtes iſt St. 


>» 
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Gallus, Ton würde ich auf Abruͤrzuug von Sebaſtian ſchlie⸗ 
Sen. — - Bast.in Bayern eine Art Linde — fo Bastkeim. . 


\ 


Berssronn, verkürzt aus Berofdsbrunnen. R. U. Ann. 1466. 


Sn 


‚Die Endung old, olt if aus uald., silva, entflanden und 


bildet in der Zuſammenſetzung viele deutihe Mannsnamen, 
So Bert— oald, fpäter Bertold. 


Bettenfelb, Volksſprache: Bedafeld, von Beie, mittelb. tribu. 


tum, :affo’ager tributarias. In den einheimifchen Urkun⸗ 
den 'wird Bete als Oruhdabgabe gebraucht. 
Betwar, Vollsſprache Beber. N, U. Ann. 1333: Betepur, pur 
: afth. "praedium, kordifg boer, d. h. preedium tributariumy 


Zinsgut. Die Tlav. Ortsendung var, Dorf, !ünnte dem. 


Übergang des Wortes veranfaßt haben: 

Sleutenderg. Der Übergang son w in em findet ſich Häufig, 
3. B. Luttershausen D, H. Ann, 1000. jest Leutersbausen. 
Daher läßt Ah als Wurzel annehmen: altſ. bloten alth. 
bintan, d. h. sacrificare, alfo Opferberg oder Blutberg. Die 

Volksſprache hat an dem unverfländlich gewordenen Worte 
gemodelt: Bleitenberg, fyon ‘Ann. 1466, fpäter Leiden- 

berg — Möglich: wäre auch den Stamm blithi alth. freu« 
dig, d. h. Freudenberg. 

Blunweiler, ohne Tompoſttiourocal vom ai. pluomo, 
Blume. ' 

Bockenfeld, kaum von "Berk; caper, denn: ſent wirbt ei-Bochs: 

feld: beißen, wie men fagt Bocksberg,  Bocksdorf, ſondern 
von Ppoeo, alth. arons, aiſoꝛ Bogenfold. Daher Boebonveld 
in Langs Rogesten. Vol. I, p. 279. 

Böhmweiler, KR. U Ann. 1321. Bebenweiler. Die Voir 
ſprache bat es in Bemweiler verkürzt, wie das alte Beden⸗ 
burg in Bemberg. Bebe iſt eine provinzielle Verkürzuns 

Aus Barbara, oder es kömmt bier von baba, pudr, wie man 
ſagt: Bubenreut; oder vom n floo, boven, supra, &. i. der 
vobere Weiler. 

Böfennördlingen. R. U. Ann. 1806: nordeling.. Kit von 
.Nord abzuleiten, denn es liagt ſuüdlich vom Schloß Gaimen, 
au dem eb gehört; ſondern von noren, alt. liborare, nara, 
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läberatio, daher närling f. 6. 0, lihprtus, wie Ebeling, vir- 
mobilis von edel. Der Zuſatz büs, den man einzelnen Or⸗ 

‚tem giebt, wie in Böfenbirfad, Bihenec kann ſich auf dee 
Mormwurf der Reperen. hezighen. 

Botiens orf. So findet man Poſſeneck, Hoßenfelden, Poflen- 
heim. Richt vom alth. bos, malus, infirmus, fondern vom 

muttelb. bowmen, d. 5. Volkaſpiel, Indiera. — Doch giebt e6 
auch einen alt/ deutſchen Namen Bono. oder Busso. 

—88 Volkoſvor. Baunsweiek serbarben aus Bo. 
: ‚wößncisssweiler. 

— R. U. 146. ——*8* poun bramo aitb. spina, 

u Dede Dornboch. 
Breunsfelden, Aſanmengeogen au Brynpipäfsien, Bru- 
en |: 7% Mannsneme, gebildet aus brun, fascus, d. Brause 
‚wald, gebildet wie Schwarzwald. 

Bruderhert,. eigentlich: Bruder dortmaans Zell, ein als⸗ 
ſteriein. 

Brunyeadort, fo kon in dem R. U. Ana 1360. Eine deutiche 
MWurzel wäre in bramia, prune, brinne d. i. thorax. Beſſer 
vom flas. Brunzen), did Gunuun der Bienen, hranzjm, 
wie Bienen frmmen, was auf Zeibleren deuten würde d-.d. 

. Sienendorf· Vielleicht vom Wianssnemen Bruno; doch 
würde dieſer wahrſcheinlich Braunsdorf gegeben baben. 

ah am Baht D.C. Ann. 1109: Bueha, vom alth. paoba, 
Inga Buch ifb hier Tollektiviſch gebraudt, wie bie Minne⸗ 
Sänger fangen: ‚Än den Tann ryten“ für is ben Tannen⸗ 

wald. So entflanden die Ortmamen: Tann, Bud: Lind, 
Eich, Birk (bey Hof), Ehrl (boy Sri). Birnbaum, Eib 
von iwa, alth. für taxus) etc. 

Burg ſtal hey Bettenfeld und bey Schanach). — Nach Schilter: 
stal $. v. a. domiciliam, bürgstal oder burgstadel f. v. a. 
csstruum dirumm. Nat) Grimm II. p. 526 ift stal gleichbe⸗ 
deutend mit locus, Stelle; burc—stal ifo. sastrum, Wie 
‚cberzi-»e31 : eandelahrum, 

Crainthal, in allen ältern Urkunden Eerinthal. Von alth. 
char, kar d. i. weleũrium, gebildet wie: Diedesrahen bey 


- 
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Gersfeld, ober Worbitateik”, Bberwom'alth. kara, B.i. cura, 

- George, d. i⸗ Sorgenthaͤl, wie man hat:? Sorghof, die Sor⸗ 
ge ıc. In einer Scheftersheimer Urkunde Wibel H, Ann, 
12252. ‚Bertholdus' de —— a BE 


Ehre y shot, vielleicht von gith d Chrut, be berba. Rrenppöfe beißen 
. auch biejenigen,, melde Yr% bey. dem Bittgang der. ‚Haupt 
| pfarre, mit einer ‚ignen. zahne anſchließen pürfen 


€ uſtenlohe. Aus der Bergleihung der Ziammenſchungen mit 

2: Mob em, aa Aamına. vederten könge) 

Biltungen wie: Bernlohe, Brackeulaht. Haſenohe, Sper 

.. . «berälohe, Ternnznlohe lißea ſich fd. gar nick; arklären. : Fürs 

ſterlohe wäre Damm pollends „unfianigv: In einen Urkunde 

„+ Kotbape II. Metter Veaſuch irn I. 247). 0nm Zi, 1198 heißt 

3.98: „Auneh, dem Ienhı: küls dig .spiies genannt”. Demnach 

it loh und Holzung nicht ganz gleichbeheutend, Die Wur⸗ 

- gel if: loh, alkh. ‚Moves; neuhochd. lache, „Ein Ich hola pdep 

Ich » ft daher eina sisfliegende oder fuunpfige Holzung, Der 

. Übergang; der Ausſorache ih in den Namen ber Hohenlohe 

0 erfauneg, meihen, heraldiſche Srieleder vom. alta Aamma 

‚erteilten pflest« :D-- A. Ann, 1138: Hohenlae, D. H. Ann, 

| ‚41381. Höhenloch,..-.D, H. 1198; Holle... D. H. Anm. 1302: 

Hshealoch.: D, H: Ann. 1431: Hobendoh: Jopt nennt das 

Wolk jenes Stammſchloß: .Hollach, mit dem Übergang des 

Ioh in.Das.meukeuhihe.Jache.: Wie 3.8. das Holz Schnee⸗ 

lache in der Umgegenh aer Bladt. m Lust bat feine Wur⸗ 

ael im alth. msi yirken, Inst oyalentun, Copraolot v. a. 
RMeichenhog...— 


Detmens. :R.U. Am. 1290. Tetewang. — - thiod, deot, alth. 

plebs. — wank oder wang, pratum sfiva 'sephim, einge 
zäunte Waldwieſe; — alfo f. v. a. Volkswieſe. 

Dürrenbof. Vom Rotenburger Seſchlecht: „ber Düren.” 


Diebah. R. U. Ann. 1261: Diyak. Bom alth. inf, profun- 
dus, mürde ſich: ALieftubad; gebiidet haben; ale von alt. 
'diu, fammina, Buhe, gebildet wis: Muſbenheim. 
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Ghringehaufen, verdorben aus Iringöhnufen. Iringetbauſen. 
D G. Nr. XVI. Sting alte, Mannsname I“ Rislungenlied 
v: :8217% * FR 99 PIE 
De wart gewaffent inch, nach, riclerli her at 
J alſam wart von Düriggen bev lantgrave Ienfrit. 
Sonderbarer Weile gab es einſt (R. U. Ana: 1321) in 
per Uihgegend bey St einzfend au ein ‚Senfriteihoven. 
Unter den Kuchenmeiſtern don’ Morteibers findet Ra ein 
PRReaetaeL, «117°. 77 5 7 Seo: 7 5 DR TC Henh Nsktıe, DI Din? ya. FE 
—2* d. i. Rebe nt wäh, —RXX ver⸗ 
dorben in Eicdunkan oder Ehenndb : "Ten. 
— 19 Im Gentgerſchtebuche Elbertehoden, R. U. 
93 Tun) 13212 Eiwigechovas ‚@lwig, Meahnstamne,\ wahrſchein⸗ 
Ak aus elva -viga, l aus ale elt A, EM nd viga. 
“ pügnäsor, eine, aodafathsifdgd Supinmenfegmeig:" wo das erſte 
Wort ui: Objekt debraten iſt. buui 
 gatien, DB. Aun. 11445 Enfe;- Biber ML. Aan. 1198? ireqht 
von Ens IV. Anm. 1225 Hontleus Fnne MU. Are! 1387: 
ae. Nicht von mit, alth. für-Erite. - Die Murzel wahr: 
0 Icheinlich area afth; mahltnde,.; cBrieid-ohAn air, präceres, 
denn Entſer War der Sitz eines großen; Cvatgerichts, und 
ger: SEE bey Ber: Burg hat ihr wohl. den: Mamen gegeben 
5 tue würden-das Gegentheil andehnen, und Von’ ent, mit» 
"3.1.2 enfeits, oderendi nahe (f..Grhnieler): dsfiiten, wie 
ae Wrzburget Urkunde bey Feieſe Anesehe hat, 
wenn nicht Die ältere Sthrribart dus d hartaucig ansfiche. 
Dat’ giebt. ed and: Entzonberg, "Embtingen ‚t&nendorf, 
Enzlar, wo die Erflärung von ent wegen-debie‘ nidft vaßt, 
wohl aber: ansa. Gntiee & v. a. Berfammiumgtfee. .. - 
&n se nweiler, d. i. an der ‚gu Entſee gehürig_war. 
Equarhofen, Urk. bey Schannat ‚Vindem, Anu. 4119; Ede 
| burgehoven ‚ eben ſo im Centgerichtsbuch. „Das ‚fpätere 
Eckwartshe aus Eck-wart. vands oder want iſt alib. enstos 3 
“- Belöwart ein wüchter an der Ede, oder Heir rines ?Schloſ⸗ 
- :feb, Das man fo bezeichnete, wie Eckenfeld; Eckenhofen ꝛc.; 
kaum von E-gward, Wächter einer Gomeinde. 
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arlbach ſo K. U. Ans. 129. ‚Die — erhielt be 
Compoſitionsvocai in Crlabach. 

Jdaulenbergz „zul fulemberge: Wibel AL, p 06. Ann, 1368, 

1363 Entweder von ful —v —* oder sem Eigen⸗ 
namen Pullo. 

Finſterloh. R. U. Ann. 1202 Binfterto, Ann. 4339 Vinſterloch, 
fpäter Finfterlob, fo noch bey Homann Ann. 1763. aulept ver⸗ 
ziert in Zinfterfohr, ſ. oben Euſtenloh. * 
7 nkftatt; _ Batt, alth. Tocus, momit eine Menge Volksnamen 
gebifdet find. Die erſte Wurzel nicht Funke, ſondern das 
” ſtav. vhoniek Eiprihuhonek) praeda, welches den Geſchlechts⸗ 
namen Fonk oder Funk zu Grunde liegt. . 

Sailshofen, Bolfsfpr. Galzhofen, nicht vom alth. galza, porca 

castrata, Denn L. R. vol. I. p. 171. Ann. 1143: Gauwal⸗ 
„teshofen, u. R. U. Ann. 1385 Gyoltshova. — Gy—olt von 
dem weilverbreiteten guvus, italifch gufo, Uhu, demnad Gy- 
olt, Manndname f. v. a. Eufenwald. vgl. Bersbronn. 
Qeilnan. Bolkipr. Gala, Der Gefhlehtsname der Gailinger 
iſt davon abayleiten. Denn die Endung —ingr, — inc, — 
ing (niht von inga alth. Waſſer) bezeichnet nur die Abs 
ftammung vom Vater oder vom Lande (das ift die patro- 
vymica und gentilia), 3. B. islend — ingr, wülf= ine, and 
viele friefiiche Eigennamen auf —inga, neughochd. ing, 3. B. 
n Aemm-ing, benn—ing, vergl. Grimm U, p. 549 - 52. 

-R. U. Ann. 1816» Gailnpye.. Die Endung — owe, eut⸗ 
ſorich dem neuhochd. au, arvum. gail alth. in der Bedeu⸗ 
‚tung pinguis paßt, nicht, denn das Gefild iſt dort ziemlich 

durr; wohl aber die, welche Schiter durch die Verwandtſchaft 

mit Leilo, elatus, keilii, elatio nachweiſt. Denn Gailnau 
liegt ſehr bach, demnach iufommengeingen as Gailenau ſ. 

v. a. Hohenau. > 
Salim ersgurten; DA. Ann. 1090: Galle manne garden, Gard 
altih. domus, hortus, jedes eingefriedese Grundſtũck. Gall: 
man, nicht won Gallus; welſch, ſondern von galen, alth. 


capları, aber nasbti—gall, welche Die Rai hindurch fingt), 
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Br ge v0. Siägmesn. — * ur aus ‚diefem Wort 
entfanden. 


Bunmesfeid. D.C. Asa, —9* —— Ann. 1108, Gas 
merafeid. Dielsicht:vom alt, gamene, gaudium, durch Zu⸗ 
fammenziehung gebildet, wie Freudenfeld, Freudenbers. Oder 
:yom Ramen Gemini anus? son gamal, vers, würde das 1 
nicht verloren gegangen ſeyn. \ | 

GBattenbofen, ſchon in ber R. U. Ann. 1265: Gattenhofen. 

. Ungeachtet dieſer erſten Schreibart kaun es nur von gadun, 

gaden, coenaculum abgeleitet werden... Iua Franken wird 

sorzugsmeile das abere Stodwert fo genannt. Gadenhöfe 
beißen fo einzelne Höfe bey Veitpöchheim wegen ihrer beſſern 

Bauart (mit einem Gaben). 

ebfattel. D.C. I, um das J. 1090. Gebesedele. In dies 

ı fer Urkunde giebt es Heinricus Comes de Rotenburg cum 
consensu sus conjugis Gebe on Comburg. Bon dieler Geba 
ift e6 genannt. — Aber sedel, sadel, ‚sattel find alle von 
elth. Stamm sedal, sedes, Wohnſitz. ' 

Gemhagen, verdorden aus Gebenhagen, fo in der R. U. Ann. 
1317. Geba, Eigennante. — hag, hagen, haig, häin ſ. v. a. 
septum, sepes, franz. haie, engl. hedge, neuhochd. ‚Hede. 
Nach: Hage—börn, Haimt—butte; 

Srüsb, R. U. Ann. 1099: Gruoba. Der Stamm wahrfcheinlich 
das ſlav. Hrb, Chrib, Collis, Anhöhe, welches ſpaͤter bie 
Volksſprache deutſch aus Grube zu erklaͤren ſuchte. 

Gückelhaufen. L. H. vol. J. p. 175. Ann. 1144: Sugelhufen, 
R. U. 1440 Guckelhauſen. Vom alth. koukal, mittelh. 
goukel, praestigium, Wunder ſ. v. a. Wunderhaufen, wie 
Wunderburg bey Erlangen. So bat man Sugelfuhre, d. . 

| ein Wagen vol Markkſchreier, Gaukeltaſche x. 

Oumpetshofen; verborden ans Gumbertshofen. Der Rome 
des heiligen Gumpertus wird fo verfchieben gefchrieben, daß 

- feine Zuſammenſotzung nekifelyaff wird. Wahrſcheinlich Ram’ 

“men von 2 verwandten Raten Gund. peraht und Chunni- 

peraht alle Varietäten «6. Das alth. peraht im neuhochd. 
serkürgt in precht, port, bert bedeutet. Iueidus, clarus, 


\ 
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‚günd, kund alth. pagna, chupni aber sohilitas,. Gumpens 

..... alte: ſchlachtberuhmt aber adelſtraͤhlend. 

Habelſee, Habelöheim, D. H, Aun, 1128, ‚mer. alten burgk 
Habelshym, — goth, hal, alth. heim ift dommmm, alfo 90: 
bolashaus. Der Habold oder Haupolt, zufanimeugegegen aus: J 
‚ hapıb--wald, Hatihtämaie. 


Hadtel, R. U. Ann. 1464: Heichtale von hag, baig, sepes und 


Aal, vallis, alſo Dornenthal; wenn nit die Schreidart uk 
:ch auf hacco, rastrum, Karſt beutet. 


Heselein. RR. 1360: Haglin, deminutivum von hag. 
Haifelwinden, heiv, alth. familia, haivul, famulitium. Win» 


den heißen nad alter Art die Slaven — „Sclavi cogno- 
mento Winidi” ſ. Fredegoni Ehronicon cap.: 68, Alſo 
haivul—winden f. v. a. Slavi servientes, — Die Sprade 
fuchte das unverftändliche Wort zu erflären, daher in der 
R. U. Ann, 1324. Hanfulwinden, von hanful, hanfel in 


a dem fränkiſchen Dialekt: eine Hand voll. Die jetzige Aus⸗ 


ſprache: Hawind iſt ganz verdorben. 


Heimberg, heim, alth. domus, alſo Hausberg. 
Hart, alth. silva. In dem ganzen Zuge bes Hercynius saltus, Ä 


sach dem alten Umfang, finden fi einzelne Woldparzellen, 
welche den Namen Hart catexogen tragen. In der Bezeich— 
nung Strabo’s Cib. VIL): *ggwdros Ayupds erflärt Stil: 
ter das erfte Wort aus dem deutſchen hart—kyn, d. i. silva 
sominaria, Uswald. Immer wird Darunter die große Wald» 
mafe verſtanden, weiche Gch vom Urſorung der Donau auf 
dem linfen Ufer derſelben über ganz Hochdeutſchland aus 
breitet, bey dem Anfange der Karpathen aber non dem Fluſſe 
abbiegt und von den endloſen Walbungen fortgefegt ‚wird, 
weſche Polen und Nordrußland erfüllen, Nach dieſem Be» 
grifle giebt J. Caasar (de bella G. VE. cap. XXV.) die 
Breite des Waldes mit 9, und die Länge mit 60 Tagreifen 
durchaus nicht zu groß an. Nur ein fihnellfüßiger, germa- 
niſcher Krieger konnte den Weg vom Donasurfprung bis 
: zur-Porta Westphalica ig q Tagen gurüdlesen- 
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a: .Gtrabo und Tacitus weichen nur darin von Cäfar ab, 
daß fie nach ber Weife-dor alten Soographen näher bekannt 
geworben Theilen eines Grfammtgemannten beſondere Be⸗ 
nennungeon geben, waͤhrend fie dem Refe die algemetne Be 

. rgeigmung laſen. 

Harlang. R.U. Ann, 1406: Harenland, von haro ‚am, ſ. v. a. 
Flachſlanden. 

Sartershofen. Hartriesbofen. L. R. Vel, I, ». 29. R. 
U. Ann. 1321: Sartradsbofen. Hartrat von -hart, du- 
rus, rat consilium; mit weldhen viele Eigennamen zuſam⸗ 

mengeſetzt And, wie ‚Kundrat, Fastrat etc. alfo: vir durl 
eonsilii. 

Hauffen. D.C. Hussin von hus, domus. Rad) Grimm IT. 
p- 422. werden bäufig pluralia als Ortsnamen gebraucht, 
wie Furti, Fürth, und zwar gewöhnlich im Dat. pl. Bergen 
Ratt „zu den Bergen“ mit Weglaffung der Präpofitionen 
az, zi, ze, in bus, ein ſtarkes Neutrum der erften Decli- . 
nation ſollte im Dat. pl. busum baben (5. B Husum in 
Schleßwig). Es tritt hier aber eine Ummandliung ein, wo- 
durd in die Endung wird, f. Grimm J. p. 614. Das in 
Franken fo häufige Hauffen f. v. a. „‚zu den Hänfern.” 

Hegenam, eigentlich hagenau von hagan, afth. Kreuzdorn. 

Heiligenbrunn, von irgend einer vielleicht ſchon in der Heis 
denzeit verehrten Quelle, an welcher chrikliche Prieſter ein 
Kreuz oder einen Opferftod errichteten. 

Hemmendorf, Volksſprache Hemmadorf hamm, pl. hemme, altf. 

| pascua sive prata pinguia f. Schilter. Go Hemmhofen, 
Hemman, d. h. Wieſendorf. 

Herperthbauffen, früher Heribertöhauffen hari goth. heri alth. 

execreitus peraht beruͤhmt, alſo: Heerberühmt. 

Herrenwinden, früher blos Winden. Der erſte Stamm drückt 
den Beſitz aus, wie Herrnberg, Herrumuhle. 

Hilfartshaufen. Hildgard; bild, aith, pugna, gard, domus, 
eastrum, alfo: Schlachtburg. 

Horman. horn, alth. angulus; hornau gebildet‘ wie:  Winteipef, 

| Winkelhaid, d. i. abgelegne An. 
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Horohbad, Velpaſprache borabach, dom alth. horo kutum Lalfe 
Lehmbach), einfacher zu deuten, als. vom. ſlab, hpra, y, 
Berg. 

Hurblach, — lach aus lob entſtanden, ſ. Cultenloh der erfie 
Stamm vom flav. Hrib (orich rschib) holeius, d. h. Pjlihof- 

Dummertsweilen, verborben aus Humpextsweiler (wie Hum⸗ 
- prechtshauffen). ' Nach Grimm II. p. 462. kann hunus in 
den Eigennamen busi—mund; huni—bald, kuni—peraht 
(Humbert) nicht von hund catulus herkommen. Warum 
aber nicht von hunnus, der Heune oder Hunne, wie Huni- 
burch im Niblungenlied v. 86171. a 

Inſin gen. D. C. II. um 1090. Ingeſingen, giebt keinen Sinn, 
aber Ingeſinde L. R. Vol, Il. p. 200 und p. 307, d. i. Hause 
geſinde; fo Niblungenlied v. 172.; von ga—sinda (collekti- 
viſch): comites itineris, oder Comites überhaupt: - Mit der 
‚Borfagpartifet in, welche den Begriff des Innerlichſeyns bey» 
fügt, wie in—hus ſ. v. a. penetrale. So Inknehta; d. i. 
inquilini. 


— 


gienbers. R. u. Rirenderg oder Kürenderg. Bon küren eli- 


gere würbe es kür-—berg beißen, wie man fagt: spür-hund, 
“indem bey ber‘ Berbal: Compofition der reine Stamin bes 
Verbi. gefegt wirds Defer von kirz, alth. vultur d.h. 
Geiersberg. — 
Kleinansbach, R. U: ann. 1308: HMein —onspaeh. Das lettere 
‚eben fo aus onoltesbach zuſammengezogen, wie Ansbach. 
Dnolte spa das ächte alte Work in der glaußwärdigen Utkunde 
| Ludwig des Frommen ann. 837: — in quadam silva locum 
qui dieitur Onpltespach. — Das Wort zerfällt: in: on— 
 .” oltes—pach, On fräntif für das alte as, fpäter an (f. Mei- 
.“ chelbech ur. 150: as wald in, und Onholz im Kirchſpiel 
Unter-Steintad) — .oltes ift der Genitiv. bed flarfen mas- 
: euliaums oder neutrums bar mittelhochbeutichen Declination, 
und fegt den nominativ ols voraus. Aus dem. alth.. holz 
‚ Bann, biefed nicht entſtanden ſeyn, denn das h fält in der 
. Zufammenfegung: nicht wesg, und der genitiv von holz iſt 
holzes. Dagegen entſteht in einer Menge von Beyſpielen 


— 
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dit an6’vald (oben Bersbronn). Onoltespach f.v.e, Am 

MWaldbaeh, gebitbet wie Amberg. | 
Kobolzell. Ein zerftörtes Dörflein, wo bie Volksſage die Zelle 
‚eines Einſtedlers Kobol hinverſetzt. Kobka beißt aber fla« 

viſch ſelbſt die Zeile. 
Kühnhärd, verfegt aus hart—kyn ſ. oben hart, wie man fast: 

Windſturm und Sturmwind. 
Lendf idel, Wibel IV. 77. ann. 1931: Lantaideln, aus lant— 

u sidilo di. ef 

geugensronn, Leuzendorf, Leuzweiler, Leuzhof. 

R. U. Ann, 1344 Luzenbrunn. Dieſe wuͤrde es von 
Lucius erfären, was mir nicht glaublich ſcheint. 

Beffer von liut alth. populus. Es geht nicht nur liati 

in Leute über, fondern es wird auch leut im Singular (im 

Mittelalterlatein: litus) als Bereichnuns des Unfreien ge⸗ 
braucht (vgl. Du Fresne). 

In der Ausſprache fonnte ts in » übergehen, wie man. 
in Sranfen Leutsdorf und Leuzdorf hat. Die Zuſammen⸗ 
fegung if bier genitivisch, während fie in andern eigentlich 
it 3. B. Leutstetten (alt: Jiut—statt), Leutkirchen (alt: 

uUut- chilicha). In Leuzenbronn iſt doppelte Flexion, im 

Leuzhof einfache. Leuzendorf ſ. v. a. Hinterſaſſendorf. 

Lihtet. Volksſor. Liehda. R. U. 235: Leniel. lient, ſchwã · 
biſch gedehnt aus lint, wie llep aus liebe. Die Burzel 
Itathe olth. tilia paßt nach der Drtiichleit nit fo gut wie 
das ſlav. lint, abbängiger Fels. 

Linden, von linta, tilia, dat, pl. mit Nadiaffung des ze (ſ. oben 
Haussen) d. i, zu den Linden. 

Lohr, Bolfsipr. Lar, D. €. W. um 1090 Lare. R. U. Aun, 1320: 
Serecke miles de Lare, Nah Grimm NIT. p: 428 iſt der 
Ausdruck Jar dunkel, doch mäßte'er aedes, domus bedeuten 
vermöge den Zuſammenſetzungen: Fritzlar, Goßkarıc.: Lare 
demnach dat. sing.: zu dem Haufe. Gewiß mehr verwandt 
mit dem ffav. Wiadar, Gebiet, ats mit dem lateiniſchen Lar, 
dominus, — pen ‘fo ift Lohrbach gu’ erflären 


— 


- 
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Menholiz. Rs Us Ann.'1200 Metteshols. Ann. 1318 Mettis- .. 
hols. Vielleicht von men alt. terminus d, 5. Gränzhol;, 


u sber. vom flan. mesy Drinnen, gebildet wie Meotzies Bei 
fee an der Rhön) d. h. Mittenwald. 


i Mußdorf. Nicht vom mus, alth. puls (der füße Brey der Volks⸗ 


fage), ſondern verdorben aus mos, alth. Sumpfwiefe, wie. 
'Moshach, Donaumos etc. 


Neuenkett. D.C. Aon, 1090. Buimstatt, von niuwin alth, 


novus, 

Menfis, Volk s ſpr. House, R- n. Ann. 1256 Newsns, Ann. 

1338 : Neusezze. 
Entweder von sasi positus, ‚oder sez sedes, prasdiun 
. Neusaz der Neuanſäſſiggemachte, neusez: Neugut. Die 
- Begriffe konnten leicht in einander übergehen. 
Rortenberg, Bolköfpr.: Nornberg. Nornberg Wibel IE, : 
p- 35 Ann, 1193, D. H. ‚Ann: 1128 Nortimberge. N. u. 
Ann» 1255 Nortemberch. Bon Rotenburg, der dltern An. 
ſiedlung, liegt es Öftlih, von Entsee, zu deſſen. Eent es in 
der älteiten Zeit gehörte, füdlih. Der Name läßt fi nicht 
vom alth. nort, septentrio ableiten. Man muß bier das 
ſlav. Na—horje: auf dem, Gebirge, als den erften Stamm 
annehmen. Die Burg gehört zu den Orten, welhe man 
noch jept oft mit dem Beyfaß: „‚auf dem Wald’ bezeichnet 
G. B. Steinah auf dem Wald), im Gegenfaß der urkund⸗ 


» Tiden' &olleftiobegeihnung: „unter ben Bergen “. ne 


hänge Nr. II. . 
Nortenberg f. v. a. die Burg auf dem Sestrg | 
Hſtheim, von haim,' domus: das Oſthaus, in Bezug auf Gail- 
nau. 
Orenbach. Wibel Ann. 1266: Orenbach. Gewiß nicht von 
ora, auris, denn ein Bach hat Feine Ohren. 
Ur alth. ferüus, iratus, welches Schilter vom goth. ora, 
se movero ableitet. — "Subst. ur f. 9. a. urus (f. Caesar 
'deb. 6, v1, 26), engl. ure, holländiſch oor, franz. ure, 
Der Übergang der Sylbe ur in aur und or zeigt ſich durch⸗ 
sänsis: zar-hahn alth. (Ki, Ban) — neuhochd. J 


. 
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"ur ochs alth. (Wildftier), neuhschd. auroichs)urgcha D.H. 
ar. j..— aurach. ferner: urphede. und orweide, vrlag 
und orlag (beilum) — Urnshaugen alth. (im. FJuidaiſchen) 
jest Orashausen, Urshofen Wibel Ann. 1328, jegt Auter- 
bofen. — Demnach it Ur—ach, Aur—äach, Ohr-a (bey 
bringen), Or—a--bach gleihbeteutend mit: Stierbach ober 
Wildbach, Das legte allein bat den Compofitiondvocal. 

 Pleibardshof, ;Pleikard aus Pleich-hart. Die’ Endung ard 

aus hard, dafür alth. hart, neuhochd. ert f. Grimm II. p. 

339. — “blich alth. ignis, plichi, falgura, Pleikard ſ. 0. a. 

Blitzwald oder. Feuerwald. 

Prettheim, Bolfsipr. Bräda, Wibel IT. Ann. 1220: Bretebeim, — 
Prete alth. tabula, beim, domus, alfo: Bretthaus, d. i. 
Schneidemühle. 

Rei chardsrode, Volkſpr. Rötla; vom alth. raden, neuhochd. 
reuten, urbarmachen. Schon in den ältern Urkunden wird 
es öfters“ rote genannt. — Reĩehard f. v. a. Ric-hart, 
Königswald. 

Reichelshofen, verdorben aus Reichardshofen, 

Ratzendorf. Nicht von ratte (mus Rattus), die erſt aus Ame: 
rifa Fam. Entweder vom alth. razan, zizanium, Col, Un» 

kraut, oder von raze, rapax, d. h. ratze in der Volks ſprache 


für mustela putorius. — Aber Rezendorf, Rezweiler, 
" Betzdorf etc. vom ſlav. rez, Roggen, Korn ſ. v. a. Korn⸗ 
dorf re. 


Reichenbach, R. U. Ann, „1406 Reichenpach, nicht von rich, 


dives. Denn man kann wohl Reichenau verftehen,. wie man _ 


eine „goldne Aue ‘bat, aber nicht rivus dives, ‚ber. weder 
. Gold noch Perlen führt. Beſſer son ric alth. 7 reiks aothiſch 
prineeps, demnach: Fürſtenbach. Auch von riche, vindicta, 
“möchte mancheß Reichenbach ſtammen. 

Reinsburg, aus Begensburg entſtanden; wie dab. alte. Ratia- 
pona felbft Beganesburg (regan alth. pluviax und .Beines- 
burg heißt f. Chronicon Gattwic, III. p. 505 


Reibach, von rei alth. ‚caprea, demnach: Rebbach. 
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Rei (dh, Ri he: R. u. Ann, 1307, in einigen Hrfunden auch 
, : Beuss. Berwandt find die Ortsnamen Bensch, Reussen- 
daorf, Reitsch, Reishach, Rausch, Althochd. Stamm if reysa, 
. Kriegsgefangene, daher roiswagen. Mittelhochd. „tausch, 
Aime |. Sehmellor 245: — Alab. Wurzel wäre reyc ſprich 
royoeh. Oxabſcheid, ober. e⸗ fh esches, d. 43 Ort, wo 
Bäume gefchnitten worden. .  - 
Reitt: ad fen, älter auch ‚Rezeusachsen. R. u. Ann. 1200 Rir, 
chensachsen, von ric, alth. König, -d. i.  Rönigsfadgfen . 
oannales Fuldenses ann, 004: ‚Carolas Sarones Transalbi- 
"nos eum mulieribus et natis transtulit in "Frausoniam. 0 
Rimbad. ‚R. U. Ann. 1344; Bimpach, Vom alth. reimen. 
congrufre, zufammentrefien. Nicht weit unter diefem Orte 
vereinigen fih die Bärhe, welche das Muͤnſtertbal bilden. - 
Bey der Compoſition des 'Verbi mit dem Substantiv fällt 
‚aber‘ die Flexion weg und es bleibt nur der reine Stämn? 
ei: geht aber fi in Y ser Rympach alſo & 4. con- 
N ‚Auentes, " 
Rodersdorf Entweder vom ſlav. rada Erz, —* vw 
Erjfhärfe, oder vom alth. roden mit derh Umtaut, wie Läu- 
«fer son laufen, Köhler von Kohlen (verkohlen). 
"Rotenburg, B. C. Ann. 1108:.!Rotenburge, D..H, Aum 114är 
7 U. Rodeninirch, ‘Aan!:1921t -Rottaburc, Otto: de: S. -Biasio 
cap. XVII.: Rotinburch. Die Ehroniſten teiten Dan Na» 
men gewöhnſich · vom voten Ziegeldache der Burg ab: Bons 
8althe, rot, ruber ‚aber würde die Zuſammenſetzuug unaus⸗ 
. „ bleißlich lauten: rot burg, wie man alth. ſagt: roth--stein, 
und jegt: rotb—etift, roth—barz. Richtigor iſt die: Ableis 
kung mon ratten; geh: pl..der Hen ſchwachen, mittelh.' De 
clinatien sen :rode, d. i. Burg: der Roden,. Rodin iſt nach 
der ten, ſchwachen altbochd. Declinatidn gebildet. 
Nüdertsporf, von Rugger,: Rügger, Rückert, von Rugerims, 
Salpatlh von.sahala atth. selix: alfo: Weidenbach. 
Sandıbaf. Die. Urfunden wechſeln im Sand- und Schand-hof, 
in, dem Kampf der feänkifhen und Fchieäbifchen Mundart, 
der fi burcagängig Amdei,ı — . Ni ‚ven sant, sekulum, 
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denn der Hof liegt auf dene Muſchelkalk, fondern von sen- 
‘ ten, wittere, send, missus, sende (gleihbebeutend mit syno- 
dus), das geiflide Gericht, weiches der Biſchof Durch feinen 
Archidiaconus jährlih am verfihledenen. Orten ber Diöche 
halten. Heß, um canoniſchen Bergebungen nachzuſpüren. 
. Send-hof daher ein’ ſoiches Gut, welches die Lebensmittel - 
bey den Senden zu liefern hatte. 
Gartennac, Nur aus dem Tlav. tsachy; ſchön, zu erflären, 
ſ. v. 0. Schonbache So Sceckehart L. R. 
Schmerbach, vom alth. amero, adeps, wie Soecheim, Erea. 
feld. 
Schonach, von scon, alth. pulcher, gleichbedeutend dem gegene 
.. überliegenden Scheckenbach. So Scontal de B, ral. Schon- 
"tal, Wibel II. ann. 1268, jegt Schönthal. \ 


Schrotsberg, R. U. ann, 1085: Scrotesperg, den Schroten 
von Sqyrotesberg gehörig, non seret alth. Schlag, Hieb, da- 

ber: verfchroten, mittelh. ſ. v. a, zerſchlagen. 

Schweickartswinden. Schweickart, aus sweighart; das 
erſtere alth. |. v. a. grex. F 

Schweinsdorf, D. H. ann, 1496: sewtorf, — von avis, swain, 
der Hirt, d. i. Hirtenborf.. 

Sedelbronn, Sedelhof, son sedal ih, —* sdel—hof 
+, 9. a. curis domini, Herrenhaf. 

GeldeneHh, von seldon alth. maosionem facere, seio, Ader, 
solde, wMiktelb. habitatio, Beldner f. v. a. Häusler, Kübler. 

Seideneck f. v. a. Daus auf ber Bergede, ober Kauseck 
(Shioh: ‚bey Beiden). | 

Sengelb ach von sanchan alth. verſinken, ober von sanc alth. 
cantus, verändert wie: asci—pah, eschen—bach, sche) — 
bach, 

Spilbach, entweder von spühlen, ober beſſer von sp mittelb, 

- Iudiera,.d. h. Indiera, d. 5. ein Bad, wo Volksſpiele gehal⸗ | 

ten wurden, die ehemals fo häufig in Franken waren. 

Stanbarf, R.U. Ann. 1347 Stonderf. stan und sten: proviti⸗ 
giel für das alt}. stein (fo stan angelfächſiſch und stone 
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englifh). Eben fo Steinbach, Steinach, Steinafeld, (mit 
Bepbehaltung des s vom gothiſchen stains). 
Stettberg, R.U« Ann. 1349; Steteberg, von stede alth. locus, 
‚wie Ortöberg, bei Burgkunſtadt. 
Stilzgesdorf von Styliahus. 
‚Traißderf, Urk. Otto II]. Arm, 1090, bey Tailse: Drausdori 
von drait, alth. frumentum. 
Ulrichshauſen. Ul—ric, vom ute altb. noctua, h. ric, rix 
ſ. v. a. Eulenkönig. Uhlstatt aber kömmt wohl ‚don ula 
alth. für olla, Töpfergewerbe. 
Vorbach, von voraha, alth, picea, Fohre. 
Waxrenberg, Rotenb. Wahlbuch ann, 1408: Wartenburg, benn 
dort ſtand bis zu dieſem Jahre eine Warte; alfo verborben 


’ aus: Wacht —berg. 


Waldhauſen, R. U. ann, 1300: Wellhausen, d. i. zu den um⸗ 
wallten Häuſern. 
Walmerabach. Wal —mer Eigenname von wal aith. abhnen⸗ 
mere, mare d. h. Tiefmeer. 
Weickartsholz. Wich-hart Eigenname von wich alth. virus, 
d. i. Dorfwald. 
Wiſeth. R.U. Ann. 1339: Wiset, d. i. Pilanzung vom Map. 
| Wset, was gefäet worden if, von wöegj fäen: 
Wettringen, vom.alth. weter, tempestas, wie Windshrim. 
Vildenthierbach. R. U, Ans. 1867: Tirbach, por tior alth. 
| (FA) fir Wild. Hier baben wir ein Bey wiel. Daß einem 
altdeutfhen Worte ein neudeutſches zur Erklaͤrung zugeſegt 
wurde, wie es ſouſt bey llaviſch· dautſchen Doppelworten ge⸗ 
ſchieht, z. B. Miſtelgau, von mjsto Ortſchaft. 


Windelsbach, D.H. ann. 1000 Wintifsbach, R. U. ann. 1254: 


Binoldsbach (bina alth. ossa, alfo Beinwald), fpäter kömmt 


der uralte Name wieder auf in Windsbach, yon den Win - 
‚den genannt und nicht von Wendelin; denn das Li erk in 


den ipäteften Bezeichnungen. 

 Wörnig, vom flas. wrenj, Rräße, wranyea: Kraͤhenfluß; ober 
bernysa ppn bren fwarg, d. h. mager sluß. 

Wolkertsfelden, von Volk--hart, 

Wombach, vom flav. wona, Biehtrift, alſo: Weidentad. 


Die Küchenmeifter von Rotenburg und Nortenberg. 





* 
1 
» ct. “ 


Die Heettelung der Genealogie diefes bunteln Ge⸗ 
ſchlechts hat ganz befondere Schwierigkeiten. 

- Nur die ältefte Einie ift in dem Beſitz ber eigentlichen 
Bogtey und der Burg zu Rotenburg. Erft dur Verfauf 
tritt ‚fie die legtere an bie 2te Linie ab. In ber Stammberr⸗ 

ſhaft Nortenberg Haben faſt alle Blieder Beſitzungen und Rechte, 
obgleich das Schloß nur Einem, oder einigen Brüdern gehört. 
Den andern Gliedern find einzelne Lehen oder die Wahrung 
talſerlicher Rechte an verſchiedenen Orten Frankens uͤbertra⸗ 
gen worden, nach welchen ſie ſich zuweilen nennen, oder ſie 
erwarben Herrſchaften durch Kauf oder Heyrath, und ſtifteten 

ſo neue Linien. Anfaͤnglich legten ſie mit dem Verkaufe ibrer 
Beſitzungen den Beynamen ab; fpäter aber behalten fie ihm 
bey, wahrſcheinlich zur Behauptung von perſoͤnlichen Familien⸗ 
rechten bey Stiftungen ıc. 

Ferner finden ſich Häufig dieſelben Vornamen. Oft wird 
der Sohn nad bem Vater, vder wenigftens der Enkel nah 

bem Großvater genannt. ſbecdieß iſt faſt immer ein Sohn 
nach den Ahnherrn Lupolt oder Conrad genannt; oder es 
empfängt ein nachgeborner Sohn. den Namen bes Altern Brus 
ders, wenn biefer fihon gine befondere Bezeihnung hat, Mat 
bat daher fehr auf daB Todesjahr aufgumerken, fo weit man. 
es aus Monumenten beftimmen oder aus den Verfügungen 
der Enfel fließen kann; ferner auf die Ehefrauen und Kine 


u 
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der bey Eonfenfen. Nur fo laffen fi die Einzelnen aus- 
ſcheiden und bezeihnen. Bey widerſprechenden Füßen ziehe 
ich die Originalurfunde dem Abdrud vor. 

Wad endlich das übersafhend Hohe Alter einiger Glie⸗ 
ber betrifft, fo vergl. S. 15. 

Was die Belege der in ben nachſolgenden Tabellen auf⸗ 
geſtellten genealogiſchen Verbindungen betrifft, ſo iſt eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ausarbeitung dieſer Art dem hiſtoriſchen Verein des 
| Rezatkreiſes von mir vorgelegt worden. Der ganze Abdruck 
berfelben würbe hier zu viel Raum wegnehmen. Daher wers 


ben nur die wichtigſten Grläuterungen und Nachweiſungen 
angeführt, befonder& diejenigen, welde fi auf bie Ableitung . 


ber einzelnen Linien beziefen. Die Abkürzungen find biefel- 


ben wie in Nr. 1., die Zahlen hinter den Namen in den Tas J 


bellen beziehen ſich auf die Erlaͤuterungen. 
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Erlägterungen, Belege und Nachweiſungen. | 
* 85, 1}. Zu Tab, I. 
Mæxia de Rodenburch f. $. 9. ferner: D. H. VI. Ann. 
us 1444. VI. Ann 1172. L. R. Vol. I, p. 183. Ann. 1146- 
ru EN. Vol. L p. 21l. Ann. 1153. — Conradus de Rotenburch. 
| D. H. IX. Ann. 1182 L,'R. Vol. I. ;p- 361 359. IB1. 386. 


\Venlai I Sf 


* Ann. 1200. 
2) Die Bögte von Stolberg (bey Berotzhofen). £.LBR.I.p. 
19, Ann. 1205. p. 167, Ann, 129. — Buchheimiſche 


. Ur. in Georgi's uffenkeimifc. Nebenftunben 1. p 191. 
Ann. 1227. ferner L. R. U. p. 17. Ahn. 1206.:p. 67. Ann. 
1215. p..239. Ann. 1237. :p..49. Ann, 1211. D. Hı V. Ann. 
1192.. Werner de Bolanden f. D. H. XXVI. Ann, 1236. 
4 it 3) Friedrich v. Keſſelberg. L. R. II. p. 407. Ann. 1249, — 
Be Keſſelberg liegt bey Stauff im Trepfamtreis..- Diefer yon 
Keſſelberg if vielleicht der. pincoram de Stolen, der key 
Hanffelmanı D. XVI. Ann; 1220 neben Hartwich mag. 
coq. vorkommt. In den Nortenberger Urk. Ann. 1274, zeu⸗ 
gen Friedrich und Conrad de Stoofe neben den Nortenberg. 


3) Lupold, Hefhrih und Zring, ſ. Ir R. IL p. Ao. Am. 1211. 


Phrdlu. I X SE, 57. Ann. 1213. p, 79, Ann, 1216. p- 8. p. 159. Ann, 
1228. ‚pP. 395. Ann. 1242, UI. p 146 Ann. 1259. — Hart- 
wich auch -L, R. II. p. 223. Ann.:1233. Die Edlen von 

:  @rinbiad ıf. L. R. II, p, 175. Ann, 1228. p. 367. Ann, 
135. III. 2 91, Ann, 1256. ' 


. 2) Zu Tab. II, 
Die ältere Linie blieb im Bells des Stammhaufes Ro⸗ 


tenburg, bis es durch Verkauf an eine Nebenlinie theils 


weile überging ; doc nennen ſich alle Glieder derſelben gern 
son dem Reſt des Beſitzes, der ihnen verblieb, 


— —— — — 
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'5) test, Luipoldus'de Fuhtwane R. M. Ann. 1955. Lenpol- 
- dus. pramgasitus de Vuhtwangen ‚überträgt feine Güter in 
Nenfitz Ac. dom Franenkloſter au. Motenb- R. U. Ann. 1256. 
ſ. L. R. II. p. 85. Er ſcheint im. Alter ganz um Kirche 
— zu ſeyn. Dieſes ik auch von feinem Sohn 
Kon u vermuthen; Connadus advopatus.de Ayechwang 
1390. ‚Ueber dieſen und Siegfried, kan Oentſch⸗ 
—* * Jacobi?s Geſchichte von Feucht yerrgen 
pP 17. u. ‚18. ‚Ueber Hermang + 'Rürnb. Aebiv Re- 
pertor, 


6) Beiltingen: NEE — *2 von W. und gun, fein 
Sohn yerfauft.ıc. R. U. Ann. 1275. Lupold von W. ver 
Kauft an Zupold-son Nartenberg den Burgſatz in der Vor⸗ 
derburg zu Ratenb. R. U. Ann. 1316, ;Linpoldes de W. 
scultetus de Rotenburg et conautes judicant etc, R. U, 

‚Ann. 13%. — Grabſtein ‚des .altern Lmppld zu Rotenb. 

. Vagdam 1317. — Test, Lupold von Wiltingen des grauen Or⸗ 

dens von -Holzbru Tune RA. Ana. ge I. R IV, p. 
545% Ann, 19% 


D Insingen; Lupold v. Ins, iſt noch im Beſitz der Hinterburg 
zu Rotenburg, ſein Siegel nennt ihn Ann. 1312: Lupol- 
‘dus de Rotenhurg, während er ſich in der Urt. von Inſin⸗ 
gen föreibt. — LEupold von Ins., Gutta, ſeine eheliche 
Wirthin und Lupold, fein Sohn, verkaufen ꝛc. R. U. Ann, 
1312. — Lupold v. Ins. und, feine eheliche Wirthin, Eliſa⸗ 
beth verkaufen ibre Beſitzungen zu Inſingen und. Reubach 
an ihren Vetter, Lupold von Seldeneck. R. u. Ann. 199. f a) 
— Engelhard und Johann v. Sn, vertäufen gn ihren Pete 
ter, Lupold von Nortenberg, ihren Antheil an der Hinter» 
burg R. U. Ann. >. Atse. 1336\ 


8) Die Nachkommen behalten einen Antheil an der dintetburg, " 
von welchem fie den Namen führen. Die R. Urkunden zei⸗ 
gen ihre Beſitzungen zu Lohr, Brunzendorf, Schrotsberg, ” 
vgf, ferner Wibel D. IV, p- 36, 


- 


aaa | u 


Ä 5) 30 Tab, HE on 
x "Die Linie der Nortenberg ift die ſtürkſte; von ihr ge⸗ 
ben zahlreiche Zmeige aus. Ihr Stammherr Lupold beve⸗ 
figte in feinem langen Leben die Macht der Familie, ver- 
einigte zerſtreute Beflgungen wieder und gewann neue Les 
Enhwafluut Eh den. Die einheimifhen Urkunden find Bj zahlreich. 
Vinnage © "aD Euyold, der Stammherr ſ. &. R. I. . 
te Per aa Wibel D. M. 6; — Lupold mag. o0g. imp. läßt feine 
1237 n 2 2, 4 Züchter, Schwiegerföhne und feine Söhne, Hermann und 
rıuo, 7, >04. Sriedrih, für fib und ihre ‚minderjährigen Brüder auf 
feine Befigungen zu Pfaffenhofen, Gedgnuheim und Ergers 
beim verzichten; test. Mermannus scultetus de Rotenburg. 
R. U. Ann, 1855. — Die nachgebornen Böhme in der R. 
12& 45 255. U. Ann. 1269.: Heinrich und Lupold genannt. Ueber feine 
Stiftungen vgl. Anhänge V. 6. 9. Bein Grabſtein zu 
Rotenb. Ann. 1276, — —— N lee 
We 10) Hermannus scultetus de Rotenburg tritt mit feinen Soͤh⸗ 
! nen Lupold, Johann, Conrad und andern feinem Bruder 


>, „lägpeld mag. ꝓogy de Nortepberg feinen Antheit am jus 
MOB oft DEAL kn — 
Ap us et Hermannus, ſilii geulteti. — Lupold (Hermanns 
Sohn), der Küchenmeifter und Gutta, feine Hausfrau, geſtat⸗ 
„sen bie Trennung, der Kirche zu Steindfeld von Gattenho⸗ 
fen R. U. Ann. 1321, fi. 1343, Grabftein zu Rotenb. 
——— u —55 — die 3 Küchenmeiſter, ver⸗ 
pfaͤnde — utay.der rühenmeifter Mutter, und 
Katharina von Steier, des ältern Lupold Hausfrau. N. 
,„ U. Ann. 1343, — Lupold von Nortenkerg, des verforbes 
nen Lupolds Sohn, verfihert mit Zuftimmung feines Vet⸗ 
“ters Lupold, defien Hausfrau Katharine, feines Bruders 
Dun von Nortenberg, feige Hausfrau Anne von We⸗ 
erftetten die Befte Halbnortenberg”ÄR, U. Ann. 1371. | 
4) Daß Heinrih v. Hornburg des Hermanns Sohn if f. Tab. 
Vvmj. Nach feiner Gattin Adelpeid und feinem: Todesjahr 


m 


a 
> 


> 0. (808 1323) läßt. er ih mit Heinrich von Nortenderg nicht 


verwechfeln. — Heinrich) und Lupold, die Rüdhenmeifter von 


N 


. 
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eh at rs —XR de Uprur .* hei [ati 4 H J— 
= .‚Mortenberg, verkaufen die Vogtey Gebſattel en: Comburg 
R. U. Ann. 1311. — Bet kann aur. Hermanns 
Sohn fepn, denn der vn ey ft. ——— 
ber den 2ten Heinrich | —— rıa ! * . dipl 5* 
4307. Georgi’s uff. Nesenk. p. 199. Ludwig IV, verpfäns eng 
det feines ifter, Heineih von Nortendeng, die Veſte 
KM Man 


Bailnau, Ann: 1316.08 Anhänge E66: G. 1330 
Gropkei „tens. HE hen Kuda 


2) —2 ühshmeißeg, yon ET Mi fa 7 


ſein Sohn, # nn. 132 inxich * EIWTR 
2SConrad, die — 75 — — — R 
Ann. 1342. nradus Coy. de Nortenberg, dictus de 


VvVorudorf. R. 8 Ann, 1351. — Sorndorf im Amt zeuqt⸗ 
wang. 


5) Zu Tab, IV 


43) Schloß Bielriet lag an der Kreftelbacher Skeige oͤhnfern 
von Schwäbiſch⸗Hall. In den Comburger Urkunden wer⸗ 
den Thon aus dem Aten Jahrhundert Ritter von Bielriet 
erwähnt. Mit dieien haben wir hier nichts zu thun. Lu⸗ 
pold von Nortenberg, der Küchenmeifter von Rotenburg, 


etkaufte Die Veſte von ſeines ISchwager Friedrih, dem nf 
Schenken son Limburg, und defien Bruder Ulrich Ann. 1287. “ 


fe Fröſchets Limburger Chronik, emfelpe te Kais 
—— des Reichsſsamt ae Fe: Ale graben 

gu’ Rotenburg Ann. 1298. Nur em Sohn biefer Pinie nennt 

ch flets nach dem Schloß. Die Geſchlechtsfolge ergiebt fi 

zweifellos aus den einheimifhen Urkunden, Friedrich, der 

Schreiber am kaiſerlichen Landgericht, der fih zuweilen von 

Lienthal nennt, in deifen Umgegend er bedeutende Befigun- J 
gen hatte, beſonders zu Wildenthierbach Ci. Anhänge III. 8. 
Lienthah, in dein Nortenberg. 3. B. perkanfe ee mit Eur unhfe ef 
pold von Bebenburg an feine Bettern, die Rüchenmeifter 

von Rortenberg, die Güter zu Binoldsbach und Binden. Ann. 2 —* 
1315. Ferner: Engelhard und Friedrich Sebruder verfaus 

fen an dieſelben den Kirchenſatz zu Betwar und Gattenho⸗ 


(fen Ann: 1326. x. Ob er aber Lienthal ſelbſt beſaß, ob bie 
MHLITY: 
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Anders [Bertold Ann, 1345. Hanns Ann, 1972 unftr den 
Hoben!. Dafallen bey Hanfelmann]., die ſich von Lienthal 
nenaen. feine Nachkommen And, kann ich nicht beſtimmen. 
20) Luphoid' und Dietrich lagen lange in Fahde mit. Koten- 
burg. weiche Carl IV. Ann.. 1358 entfhied. — Nach Wis 
demanns halliſcher Chronik kam Schloß Bielriet Ann... 
, Ba: Ulrich v. Bruneck und wurde von der Stadt Ha 
erlört, | 


| 6) 3u Tab. V. 

m lieber die Burg und Vogtey Seldened vgl. Anhänge Id, 
4% Die Glieder diefer Geitenlinie erwarben an verfchiede- 
nen Orten Befigungen, wo fle den Namen des Stammhau⸗ 
ſes fortführten, als diefes laͤngſt verkauft war. Diefe Spät- 
gebornen find hier übergangen, indem die einheimifchen Ur⸗ 
Funden abbrechen. Auf diefe Linie ging des Reihsamt 
‚ über, als bie Nortenberg ausſtarben. Der lebte Seldened 
in unſerer Gegend faß auf der Hornburg. vgl. $. 9. Aber 
ber Name fol noch in fernen Gegenden fortgedauert ha⸗ 
ben. — Heinrich, der Stifter der, Linie, trat fpäter in den 
Peer und wurde ‚Comtpur zu Rotenburg |. R. U, 

Ann. 1390. KH m 3,44 


16) faabelkbeim, fpäter Habelſes * Anhänge 1. u, Dieſe Linie 
sieht es vor. ſich Truchſeß Bat: Küchenmeiſter zu gennen. 
Johann ſchon 10) erwähnt. Göze Truchſeſſe von Habels⸗ 
beim: theilt mit Kath des Ulrich Truchſeß non Mörlbach 
IMoͤrlbach die Mutterkirche von Habelsh.] mit dem Lupold 
Truchſeſs alle Güter, die fie ererbt haben. R. U. Ann. 
1556. — Buͤrgen: Lupold und Ulrich Gebruͤder Truchſeſ⸗ 
few: apa Habelsh. NR. U, Anm, 1334. — Adelheid, die 

. Bruchleliin van Habelsh., und Lupold, Goͤt und Johann 
‚Det Spitalherr, ihre Goͤhne, bilden ein- Leibgedinge für ihre 
Schweſter Hufen im Frauenkloſter zu R. Ans 1ö5l. R. 
De — Dieſe Adelheid war die Tochter des Göß Leſch, 
Mitters von Cribach. Wibel IV. D. 84. ‚Gin Friedrich 


: deHab: , der um 1343 vorkömmt, ſcheint auch ein’ Leſch zu 
ſeyn. :@o'fried (Gotz) Habels heim unter den Cansnikern 
des Gumpertus· Stifts zu Ansbach. 


2 3u Tab, VII 


17) Die Hornburg lag aller Wahrſcheinlichkeit nach auf den Ans 
böhen üben Hornbach und Sädelbrunn, welche urfprüngfich 
zur Herrſchaft Nortenberg gehörten. Namlich: Conrad 
von Thann verſchafft dem neuen Spital zu Rotenb. 2 Gü⸗ 
ter zur Hornburg, den Fiſchgraben bey derſelben und einige 
Güter bey Sädelbrunn. Ann, 1320. ſ. Erhards Chronik 
von Rotenburg. 
18) „Heinricus miles de Hornburg filius Hermanni pie re- 
cordationis quondam sculteti hi; tenburg Ann, —8 u 29. 
R. U.“ — Heinrich Hornburg An mann, des Heinrich 
Sohn, verkaufen dem Lupold, genannt Horndurger, Bürger 
zu Rotenbe, ihr Gut zu Gebenhagen. Ann, 1313, U. R. etc, 
Diefes Geſchlecht trat ganz in die Stadt ein, u X 5) die TR 
Rathswahlbücher nachweiſen, wurden nicht wenige aus ihm 
Rathsherrn. Die Hauptlinie wurde im Jahr 1377 aus dem 
Rath ausdefhlofen und verging in Armutb. Die fpätern 
Hornburg, welche ſich noch bis 1572 in den Rathswahlliſten 
finden, find wohl Nachkommen des Lupold Hornburg. 
8) Zu Tab. VIII. 
19) Die Bebenburg oder Bemburg, im Ansbachiſchen Oberamt 
Crailsheim bey Klein⸗Brettach. Mit dieſer Herrſchaft war 
Gammesfeld verbunden. Schon früh finden ſich Edle die» 
ſes Ramens, Engelhard, der Bruder Friedrichs, f. Tab. IV. 
mußte durch Kauf oder Heyrath in die vollen Rechte auf 
dieſe Herrfchaft eingetreten ſeyn. Denn nach ihm kommen 
Peine Edlen dieſes Namens vor, bie nicht erweistich au feis ’ 
nem Geſchlechte gehören. 
20) Lupold von Bebenburg, Domherr zu Würzburg, befeunt als 
Bormund der Kinder feines verfiorbenen Bruders Rudolf, 
daß er mit Engelhard, diefed Rudolfs Sohn, mit Bewilli⸗ 
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gung feines Bruders / Bon sen. Spitalordens und Wal⸗ 
thers, Küchenmeiſters von Bielriet, ſeines Oheims, zu See⸗ 
lengeröͤthe ihres Vaters und Ahnherrn Engelhards von 
Bebenb. der Kirche zu Gampiesfeld übergeben habe ıc. Ann. 
1348. R.U. — Walther Yon Hohenried verkaufte Beben- 
barg- an Buragraf Irjedrich van Arnkers walls: Oaper. 
mesfeld Ann. 1388 an Rotenburg abtrat, vgl, auch Stieber 
topggrapb. Rachrichten p. 247; wornach Katharina von Klin 
genſtein den 3ten Theil von Bebenb., den noch Conrad bes 
ſaß, erfi Ann. 1484 verkauft. 
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Das Gebiet Rotenburg nach feinen Beftandtheilen; 


Vorwort. 





Un bie Geſchichte, wie dad Gebiet der ehemaligen 
Reichsſtädt Rotenburg entftand, auf eine faplihe Weife zu. 
geben, bedarf es mehr, als bie einzelnen Erwerbungen chro⸗ 
nologiſch aufzugäplen. "Auf Diefes befchränft würde man 
den Urfprung der verfhledenen Rechte, das. Sneinandergreis 
fen mannigfaltiger Beſitzthuͤmer nicht leicht einfehen fönnen. 

Wir zerlegen daher das Gebiet in feine natürlichen 
Theile, wie fie die Graͤnzen der alten Bauen, die des hohen 
und niedern Gerichtszwangs, oder die firhlichen Verhaͤltniſſe 
uns andeuten. Bey dem Einzelnen geben wir die Hiftorffchen 
Notizen, welche und denfwürdig erfiheinen. 

Dpne darauf Rüdficht: zu nehmen, in welche m Sabre ein 
Beſitzthum an die Stadt fam, beginnen wir mit den Gebiets» 
theilen , welde nördli von Rotenburg unten rechts an bie 
Zauber rühren, ziehen füdlih bis an den Urfprung dieſes 
Fluſſes hinauf, und führen die Darftelung dann links an 
ihm hinab, biß fi das Gebiet unten wieder [hliegt. 

Unmm nicht Unwichtiges zu häufen, müffen wir. bey ve | 
. Menge des Stoffes und der Urkunden faſt mehr verſchwei⸗ 
gen, ald erzaͤhlen. Vgl. auch d. Abkürzungen in Nr: 1. 


. . 
— — — 


6. 1. 
Entſee—. 


Entſee, eine Herrſchaft in dem füdlichen Theile des Gollach- 
gaues, eines Untergaues des Ifſiggaues, mo derſelbe zwiſchen dem 
Rangau und dem Taubergau gleichſam eingekeilt fit. Idre Ber 
ſitzer werden Bannerherrn genannt. . 


Das Geſchlecht diefer Herrn iſt wohl fehr alt. Ann. 1136. 
foriht K. Lothar au "Würzburg die Süter des Markgrafen Adels 
Bert, welche Bifhof Adelbero dem Neu» Mühfter zu Bürzburg 
geweiht Hatte, die aber Eberhard von Entfee ungerecht im Bells 
hatte, dem Bifhof Embrico zu ſ. Reg. I, p. 145. — Nach Wer: 
nizers Chronik von Rotenb. ſtarb der letzte edle Herr von Entſee 
mit dem Herzog Friedrich von Rotenb. in Stalien ah der Pet 
- Ann, 1166. Kaiſer Friedrich J. nahm das Erbe in Beſitz, wie je: 
ner Chronik fagt? „Als nemlich die herfäyaft: Büksehe ‚die ehr 
nachmuls gube und berlife Bra Eberharden Sun 'kohenloe, jms 
und ſeynen erben, die waren newe bannerherten.” 

Seitdem ift Entfee in dem Beſit eines Zweigs der Hohen 
loh, der ſich meiſtens, aber nicht immer davon nennt. — Conrad 
und Adelbert de Entsehe; Ann, 1171. B. Reg. I, p. 277. Ann. 
1182 trennt Biſch. Reichard v. Würzb, die Kirde und das Hi 
fpital zu Reichardsröde (ſ. u.), Welches „Albertus de Hohenloch, 
liberae conditlonis homn“- erbaut hatte, auf deffen Bitten von 
ber Mutterkir che in Langenſteinach D. H. V. — Papſt Coelesti- 
nus beſtätigt dem Johanniter⸗Orden Reichardsrode „de donatione 
Alberti de Halla“ D. H- X. Ann. 1192. — Albrecht von Enß 
zeugt ſogleich nah Heinrich und Albrecht, Gebrüdern yon Hohen⸗ 
loch (ſ. Wibel. D. III. p. 57.)Ann. 1192. Dieſelden Brüder wer⸗ 
den L. R. II. p. 35. Ann. 1200 genannt. — Ant, 1231 [f. Reg. 
B p. 109} verlauft Alberfus de -Entse ud deffen ch. W. Hedwig 
dem. Bifch. Hermann v. Wuͤrzb. Schloß und Herrſchaft Entſee für 
150 Mark Silbers. Dieſer giebt ihm den größten Theil unter 
Lehenstitel zurüd, und behält fih nur die Gemeinihaft an dem 
Orte dor, wo einft die Stadt [civitas) geftanden hatte; ferner 
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an den Forſten Ranneberc und Muſersbuckel und an den Meiden 
in der Gemeinmarkung. 

Frieſe bemerkt noch p. 558, daß auch das Schloß dergeßat 
geteilt wurde : „daß die gween große thurn famt den daran lie 
genden Bemmeten Herrn Wlbrechten und feinen erben allein blei⸗ 
ben, aber der große faal ſamt ben koſten oder (dub, eich die kam⸗ 
mer oder Teller. dabey, Bifchof Hermann und feinem Stift auch 
allein ſeyn.“ 

Als Albert von Entſee bald darauf den Antheil des Bifchofs 
wieder gewaltſam in Befig- nahm, wurde er auf Klage deſſelben 
von K. Friedrich D. zu Portenau Ann, 1232 in die Acht erflärt; 
f. Reg, II, p. 211. 

Ann. in Thurego XIII, Cal. Maj. beftätigt K. Albert dem 
Albert v alle Zehen, die er nom. Reich hat, und fügt auch 
den Wildbann hinzu, welcher vor Alters zu dem Castrum gehörte. 

(ſ. R. Repert. I, p. 822). Wahrſcheinlich hatte K. Friedrich F., als 
er Entjedan die. Hohenloh verlieh, diefen Wildbann fich vorbehalten. ' 

Bon diefer Zeit an erzählen die Rotenb. Chroniken Vieler: 
ley von der Berarmung diefer hobenlohifchen Linie. Ann. 1369 
[feria. VI. p. Michael.] weiß Heinrig Spieß, Richter zu Noten 


burg, auf dem Baiferl. Landgericht den Bertold Holzfehuber und 


Dietrich Goltſchmid, die Bürger zu Rotenburg, wegen einer For⸗ 
derung.son 100 Mark Goldes auf alle Güter an, welche Gerlach 
v. Hohenloh befist Iſ. RB. Repert. I, tit. VIE, m 62]. Unter den 
Shirmern des Urtheils find Kraft und Gottfried v. Hohenloh ges 
nanat. Da unter Diefen Gütern Gerlachs außer Entiee auch Uf⸗ 
fenheim ausdrücklich aufgeführt, wird, fo dient diefes zum Beweis, 
daß jene Linie der Hohenloh, welche man gewöhnlich, aber mit 
Unrecht, nad) Uffenbeim naunte, im Beſitz von Entfee war. Der: 
ſelbe Gerlach verkaufte Ann, 1378 [f. Geargi'd uffenh. Nebenft. 1, 
p- 21] Uffenheim an den Burggrafen, Friedrich non Nürnberg. Das 
Stammiſchloß Hohenloh aber war das Eigenthum der obengenann: 
ten Kraft und: &ottfried, Söhne Krafts von Hohenloh, des äl⸗ 
tern, der Ann.\1367 au deren Beftem über feine Güter verfügte 
ſ. Danfelm. di. Bew. Dpl. 127. 
29° 
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Dur; einen Spruih Hilpolts von Maventhal, kaiſerl. Landrich- - 
ters zu Nürnberg, wird die Stadt Bindeheim wegen einer For⸗ 
derung von 2000 Mark Silbers in den Befig der Bogteu und des 


Amtes Entſee und Dottenheim geſetzt IDinstag nach dem Oſter⸗ 
tag. 1387. R. Urk.]J. Gottfried und Gerlach, die ‚Gebrüder von Ho: 


henloh, verforehen dem Bürgermeifter, dem Rath und der Ge: 


meinde zu Rotenburg, daß fie das an Windsheim verpfändete Ent- 
fee: wieder auslöfen wollen, und verpfänden zur. Sicherheit die 
Dörfer Lindelbah, Sommer » und Winterhaufen [Freytag nad) 
Michael. 1387). Am St. Sallustag deſſelben Jahres verflatien 
fie der Stadt, die an Windsheim verſetzten Guterſelbſt ein ‚wulöfen 
und ah fi zu bringen. R. Urk. 

Durch dieſe Originalurkunden wirb die eigentliche Verkaufs: 
urfunde betätigt, welche nur noch abſchriftlich in. den. Chroniken 
enthalten ift. Der wefentlihe Inhalt derſelben if! Gerlach umd 
Gottfried, die Gebrüder von Hohenich, verfäufen wegen großer 
Schulden an Bürgermeifter und Rath zu Rotenburg um 6000 
Soldgulden böhmiſcher Währung: 1) Entfee, Das Burgſtall 
und das Antt, welches dazu gehört, mit den eignen Leuten, Vog⸗ 
tegen, Geriditen, Dörfern, Weilern, Höfen, Höfzern, Büſchen, 
Scheuern, Häufern, Hofraiten, Adern, Gärten, Wieſen, Wegen, 
Waſſern, Weiden, Zöllen, Seleit, Zinfen und Gülten, nichts aue- 
genommen, ald den Wildbann, weicher von König Albrecht an Al- 
bert von Hohenloh verliehen wurde; Diefer fol der hohenlohiſchen 
Herrſchuft verbleiben ; 2) alle Rechte, Gerichte in den Dörfern im 
Ranzau, d. h. in Ober » und Unter -Neffelbady, Dieteräheim, Tot⸗ 
tenheim, Urfersheim, Külßheim, Weftheim , Oftenhofen, Berget, 
& em, Sffiheim Tipsheim?],. Herſchaven [Hirfhau?F, 
Mainheim [Mailheim ?]; B die Dörfer unter dem Bergen, die fle 
vom Reiche haben und die Das Reich von Rotenb. einlöfen mag. — 
Schließlich verſprechen die Verkäufer: bis der Biſchof v. Würzburg ſei⸗ 
nen Antheil an Entſee der Stadt verleihe, felbft Lehensträger zu fen, 
und von dem Kaiſer die Zufimmung wegen derverkauften Reichs 
dörfer binnen 3 Jahren zu erwirken ſam 20flen September 1387]. 

Jene ausbedungene Beftätigung erfolgte vom k. Hpfgericht 
zu Prag Ann. 1392 [f, R. Repers I, VIIL.} Der innere Rath 
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ftellte "eines feiner lieber als Würzburger Lehendirager auf, 
welches der Biſchof anerkanute. Von den 36 vorhandenen Lehens⸗ 
briefen iſt der erſte vom Biſchof Johannes am Mittw. nach St. 
Johann dem Täuf, Ann. Mi2, der Teste von dem Fram Ludwig 
den 12ten October ‘Ann. #779 unterzeichnet. 


a) Burg und Amt Entfee. Das Schloß Entfeo lag auf eis 
nem weithinfhauenden Hügel, rechts von der Straße nad 
Würzburg, 2 Stunden von unferer Stadt. Ann. 1407 
wurde es vom Burgarafen Friedrich von Nürnberg einge» 
nommen, und Ann. 1408 auf K. Ruprehts Befehl zer. 
ftört. Die Stelle ift überwaldet und nur die tiefen Grä« 
ben find uoch fichlkar. Der Gee, über welchem es lag. 
wird von Schafferts Chronik auf 124, von Bundfhub im 
Lexicon f. Grant. auf 90 alte Morgen angegeben, Im 
Weiler Entfee [18 Gemeinr.] mohnten nod ändere Gdle, . 
3. 3. Ritter Löſch vw. Gntfee. Duellius p. 190. Ann. 
"1317. Zu dem Amte gehörten die Dörfer Neichardsrode, 
GSteinach, Ohrenbach, ynd die Weiler Saintbolen, Guckel⸗ 
baufen, Rückertshofen. 


Reihardsrode, Volksſagen vom heiligen Ginfed» 
fer in ‚dee Wildniß. Schon die Herrn v. Entſee follen 
‚eine bedeutende Vorliebe für den Ort gehegt haben. Die 
Hohenloh unterflügten ihn wegen der großen Wallfahrt 
nad der Kapelle des Heiligen. Sie wollten eine Stadt 
bier gründen, fagt man. Die Erbauung der Kirche und 
des Hofpitale f. oben. Ann, 1192. — Heinrich von Ho» 
bentoh und Herradis, f. ch. W., Hbergaben ihren Sig au 
Keihardsrode dem Sohanniterorden Ann. 125% - Erb. 
Ehron. — Gottfried v. Hohenloh übergiebt alle feine 
Rechte, bie fon der Comthur im Haus zu Reichardsrvde 


beſeſſen hat, an den Johannitermeiſter in Deutihiand, feis __ 


nen Oheim, Heinrich v. Bocchesberg Ann. 1273. Erb. 
Ehron. — Das Hans der Johanniter mar mit 12 Rit. 
tern befegt, und wuchs an. Anſehen und Gütern, bis-auch 
feine ‚Befhüser in das Abnehmen kamen. Da wurden 
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der Brüder immer weniger. Zuletzt ſetzte das Ordenshaus 
in Rotenburg blos einen Bogt hinaus, welcher den Net 
der Befigungen verwaltete. Rotenburg begehrte als Schug- 
herr einen gerüfteten Reiswagen vom Ordenshaus zur 


: Zandfolge. Dem Drden warendie8 Gemeinrechte giltbar. 


Steinah an ber Enz oder „unter Entfee”, Pfar- 
dorf. Wolf Ehriftoph v. Gebfattel verkauft ale Güter und 


Rechte, die er au Steinach beſitzt, an Rotenburg für 


7500 fl. Ann. 1606. Goöttlings Chron. 
Ohrenbach [Al Gemeinrechte]. Die Pfarrevon Langen: : 


ſteinach mit Genehm des Abts zu Heilsbronn, als Lebens» 


berrn, Ann. 1449 getrennt. Die Gemeinden Obrenbach, 


Guckelhauſen, Oberſcheckenbach, Gumpelshofen, Gailsho⸗ 


fon dotiren die Pfarrey ſelbſt. 


b) Die Dörfer im Rangau, oder wie fie von den rotenburs 


giſchen Eproniten genannt werden: „im Aiſchgrund“. 


_ Die Dörfer, welche man mit diefem Kolleftionamen be: - 


zeichnet, machten Fein gefchloffenese Ganze. Die einzel« 
nen find oben im Kaufbrief genannt. Einft gehörten fie 
dem Reich, und kamen pfandfchaftsweife an die hohenlohi⸗ 
fge Linie von Entſee. K. Adolf giebt dem Albert v. Ho⸗ 
bentoh 1500 Pfund H., und aus Mangel an baarem Gelde 


. [paratae pecuniae) weift er ihm 150 und 9. Einfünfte _ 


in Sawensheim an, nämlih den Waizen, der ibm von 
der Vogtey [advocatia] zukömmt, decem caratas vini 
de precaria etc. Confluentiae IX. Cal. Novembr. 1297., 
fe R. Repert. I. p. 820. — 8. Albert verpfändet dem 
Albert 0. Hobenloh 200 Mark Silbers auf den Burgleh⸗ 


nen [pro- castrensi foedo] in den Reichsdörfern [villae . 


imperii] Weſtheim, Urversheim, Dachſtetten, Tottenbeim, 
Ober » und Unter⸗Neſſelbach. Heilbrune VIII. Cal. Oet. 
1300. B. Ropert. I, p. 822. — Diele Pfandfummen find 


allmählig fo erhöht worden, daß die Pfandgegenflände 


unwiderleglich in den Händen der Hohenloh verblieben. 


| e) Die Dörfer unter den Bergen [sab montibus].. Diefer 


Collektivname bezeichuet die Ortſchaften, welche im weiten 
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‚Halsfreis um bie Hügeljlige Hegen, welde zwiſchen uk 
Tauber und den Quellen der Altmühl und ber Aiſch fi 
durchziehen. j 

K. Albert überläßt dem Mibert v. Hohenloh alle Reicht» - 
güter unter den Bergen „universa bona -“imperii sub 
moöntibus" mit den Dörfern Sawentheim, Hernsheim, 
Uffenheim, Weigenheim, und „die Dörfer am Main“, 
nämlih Sommershuſen, Wintershuſen, SLindelbad und 
den Hof Lutzelfeld auf 5 Sabre [Nurenberg. III. Non,, 
Sept. 1305. R. Hepert. I, p. 824.]. Einige Sahre fpd- 
ter [Spirae VH. Idus Sept. 1310] giebt ihm derſelbe Kö⸗ 
nig eine Pfandfchaft von 2068 Pfund H. auf dieie Gü⸗ 
‘ter. Diefe Pfandfchaft wurde von den nadfolgenden Kö⸗ 
nigen der Deutichen betätigt und ſtets erhöht. Durch 
K. Karl IV. [Prag am St. Lucientag 1373, R. Repert. 
I, p, 829 ] wuchs die Pfandſumme anf 5004 Goldgulden an. 

Nach dem alten Centgerichtsbuch von Reichardsrode ſ. un 
ten] gehörten folgende Ortſchaften, welche mit Entſee an 
Rotenburg verkauft wurden, unter diefe Collektivbenennung: 

Habelsheim [Habelfee] , ‚Gumpelgbofen, Dber «und Uns _ 
ter eScheckenbach, Tauberburgſtall, Groß⸗ und Klein⸗Har⸗ 
ya, Eckburghofen Ed. i. Equarbofen], Walfershofen, 
Brackenlohe, Rueltshofen, [d. i, Rudolfshofen], Erbrechts· 
hofen [d. i. Erpershofen], Reichelshofen, Rückershofen. 
Tauberzell, Auerhofen, Simmershofen, Walmersbach, El⸗ 


vertöhofen [d. i. Elvingshofen], Neuenſtett, Lichtenau 
[ein iler bey Uffenheim], Adelhofen, Holgbanfen, Eu⸗ 
ſtenlohe. 


| ‚Hgbelsheim. Schon. in ber Urt, K. Lothars Ann. 
1128’ die „alte burgk. Habelshom” genannt. Das erfte 
Haus war der Gig der Truchfeffe gleichen Namens vom 
nortenbergifhen Gefchleht, von 1274 — 1372 urfunds 
lih. Ann. 1372 Dienstag vor Palmtag belehnt Gerlach . 
von Hohenloh den Fri v. Seldened mit dem veften Haus 
zu Habelfee und ben Dazu gehörigen 3 Höfen, welches er 
vom Zu old Fruchſeg erfauft hats R. Urf. — Ann. 


4 


"1301. Sonnabend nah Walpurgi fihern Bürgermeifter 


und Rath zu. Rotenb. der Katharine: ‚Leib 270. fl. Mor- 
gengabe zu, die fie auf der Veſte Habelsheim ſtehen hat, 
welche die Stadt von Dietrich Leih erkaufte. R. Urk. 
— JZohann, Graf v. Hobenloh, wacht Habelsheim und die 


3 Höfe zu Gunſten Rotenburgs lehentrey MAnn. 1393. 


Erh. Ehron. ˖ — Seit dieſor Zeit dlieb es theils in dem 

Beſitze der Stadt, theils in dem der erbaren Geſchlechter. 

Die Burg zerſtörte der ſchwäbiſche Bund Ann, 1881. 
Schecke nbach en der Tauber. Dort ſtand ein Schlöß⸗ 


dein. Albrecht v. Scheckenbach Comthur des Johanniter 


ordend zu Rotenb. Ann. 1320. Erb. Chron. — Con⸗ 
rad v. Sch. und Agıres, |. eb. W., verkaufen dem. Hoſpi⸗ 
tal zu Rotenb. eine Wiefe .um 29 Pfund. H. 1340. R. 
Ur. — Craft v. Sch. u. Vetronella, f. eh. W., verfau- 
fen dem Bruder Wortwin v. Sawnsheim, Deutfchordens 
Comthur, eine Gült auf ihrem Hof zu Lendrichsweiler 
um 123 Pfund H. Ann. 1356. Erb. Ehron. . 
Fuchs ſtattt. Eine zerftörte Ortſchaft [neben Habels⸗ 
heim], von welcher nur noch die geſchloſſene Markung üb⸗ 


.rig iſt. — Conradus dictus Fuchstat. Diplom. Com. 


vborg. Nr. 59. Ann: 1339. , 


Tauberzell. Anna v. Weindberg, eine geborne v. 

Hohenloh, verkauft dem. Stift Herrieden alle Rechte zu 
Tauberzell, den Burgftall, die Vogtey, Azung, Bete, eigne 
Leunte, Fiſchwaſſer, Zins, Gülten, Holz u. Holzmark, wie 
dieſe Güter von der Herrſchaft Brauneck auf ſie gefallen 
find, um 750 fl. Dienst. nad Peter u. Paulstag 1397. 
Erb. Chrom. 
Anfangs war der Ort Schute Rotenburgs, welches 
ibn ſelbſt aufſagte; Bann unter dem Schirm der Burg« 
grafen v. Nürnberg, wofür die Tauberzeller ald „Mund— 
leute” 15 fl. an das Amt Ereglingen bezahlten. Ann. 1687 
serfaufte Biſch. Eucharius von Eichſtädt den Ort gänz- 
lich an die Markgrafen. Rotenburg blieb blos die Cent. 

Equarhofen. Das Schloß zerſtört 1407. 
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‚Das Fralſchgericht wurde. zu Reichardsrode jährlih 3 
oder 4 Mul.gebegt, das Ruggericht aber jährlid 3 Mal 
zu Ohrenbach. Diefe Gerichte wurden von, allen den Dör⸗ 
fern geſucht, welche in Dem Entſeer Kaufbrief begriffen 
find; außer. dieſen noch von Ermezhofen, Urfershofen, den 
beyden Pfeinah, Mörlbach u. Langenſteinach. 

In des vollen Beſitze diefer Güter. blieb Rotenburg 
bis zu dem Jahre 153. Als aber damals feine Bürger» 
fehaft ich auf Die Seite der aufrührerifhen Bauern ſchlug, 
fo ergriff Markgraf Caſimir, von dem ſchwäb. "Bund mit 

- der Erecution gegen die Stadt beauftragt, die günftige 

- Gelegenheit, den.gedemüthigten Rath zu einer Abtretung 
.- a8 Kriegtkoſtenentſchädigung zu zwingen. 

Durch einen Vertrag [Montag vor Kiliani Ann. 15%] 
wurden fämmtlihe SHoheitsrechte über die Dörfer im 
Aiſchgrund dem marfgräfliden Amte Hoheneck zugewie⸗ 
fen. Das Amt Uffenheim erbielt die Rechte zugetheilt 
über: Klein⸗Harpach, Lichtenau, Equarhofen, Holzhauſen, 
Simmershofen, Maltershofen, Adelshofen, [nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit dem gleihbenannten Ort bey Gattenhof 
Brackenloh, Walmersbach, Cuſtenloh, Neuherberg, Rus 
dolfshofen, Erpertähofen, Moörlbach, beyde Pfeinach u. 
Langenſteinach. Nur die grundherrlichen Rechte in dies 
fen Orten blieben der Stadt, wie fie hergebracht waren. 

Der Reſt des anfehnliihen, mit Entjee erfauften Gebiets 
war bereits von der Rotenburger Landhege eingeichloffen, 
und blieb eben dadurch ber Stadt gefihert, I 


nun. . “. 


⸗ 


sum 


. 2. 
Ze Nortenberg | 
Über bie Kücenmeifler von Nortenberg vgl. Anhänge Nr. It. 4 
u. 8. 9. Ä 
Dem Ausdrud „unter den Bergen’ fteht ein: anderer gegen. 
über: „auf dem Walde. ” Hier ift die Herrfhaft Nortenberg zu fu: 
hen. Ihre Dörfer find zum Theil ſi⸗n lich Roden in dem großen Burg⸗ 


! 
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bernheimer Forſt, und für ihre fpäfe Euftur ſpricht, daß ſie ſpä⸗ 
ter ſelbſtſtäändige Kirchen erhielten, als die Dörfer in der Ebene. 
Der Kaufbrief über Nortenderg (f. unten) bezeichnet diefe 
Veſte mit den dazu gehörenden Drticaften als freyes Cigenthum 
der Küchenmeiſter, im Gegenfage anderer Güter und Rechte, die 


fie vom Reihe oder vom Stift Würzburg zu Lehen trugen. 


Nortenberg ſelbſt lag no im Rangau , ein Theil der Dörs . 


‚fer im Mulahgau. Es mochte zweifelhaft ſeyn, ob nicht die Befte 


zu dem Gentgericht Reichardsrade gehöre. Deßhalb verzichten „Got- 
tofredus et Conradus fratres de Hohenloh“ auf Bitten des „Lu- 
polt de Rotenburg magister coq. Imp.“ förmfid auf alle Rechte, 
die ihnen auf das Schloß Nortenderg u. die Weingärten am ins 
dachſee zuzukommen fcheinen. XI. Idus Novembr. 1240. R. Urk. 
Das Haupt der Familie ift in dem Befige der Veſte Norten⸗ 
Berg, aber auch die andern Glieder, die ſich nach irgend einem 
But oder Lehen zu nennen pflegen, haben in jenem Erbe einzelne 
Beſitzungen. 
Durch ihre eignen freygebigen Stiftungen u. den prüenden 
Reichsdienſt ſcheint das Geflecht verarmt zu feyn. 
Lupold von Nortenberg, Lupolds Sohn verpfändet mit Bey 
-ffimmung feines Bruders Hanns feiner Hausfrau, der Anna von 
Befterftetten, wegen: ihrer Heimfteuer u. Morgengabe bie Befte 


- „Halbnortenberg”. * Montag ver St. Georg. 1371. — Später 
‚verpfänden beyde Brüder derfelden Anna die ganze Veſte Norten⸗ 


berg nebft ihrer ganzen fahrenden u. liegenden Habe, weil fie für 
ihre Schulden an Lupolt u. Euns von Sedendorf, ihrer Bafen, 


. Söhne, eingetreten if. Freytag vor Matthäi. 1381. — Ends 


ih verfauften die legten Nortenberger an Rotenburg ihre Erb 
herrſchaft Nortenberg ‚[Dienstag vor Walburgi 1383]. Das Bes 


. fentliche dee Kaufsbriefs ift: 


Zupolt von Nontenberg, Ritter, feine ehelihe Wirthin, Anna 
von Wefterfletten, u. Hanns, der Küchenmeifter, fein Bruder, ver 
Paufen wegen vieler Schulden an die Bürger zu Rotenburg und 
ihre Erben für 7000 Soldgulden: 

4) ihre eigne Veſte Nortenberg mit dem Borhof, dem Baus 

hof, mit allen Eingeh ungen, die eignen Dörfer und 
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Weiler Schweinsdork, Binolibeh [d. i. Windelsbach], 
Birtach, Hürblach, Linden, den Altenhof, ihre eignen 
Seen, nämlich dem Wurmbad) » Kara » Garten « und 
Altenbofs See, u. alle Zehenden, die- fie beſitzen. 

ı 2) Die Kirchenſätze zu Gattenhofen, Binolzbach, Schweine 
dorf, Steinsfeld, Adelshofen, Tauberfhedenbad, Betwar, 

- die vom Stift Würzb. zu Lehen rühren. 

3] Die Veſte, genannt Hinterburg, ob der Tauber bey Roten 
burg gelegen, „cum pertinentiis, % den Weingarten über 
dem Cabatzeller Steig . 

A) Die Dörfer Dettwang, Vorbach, Hemmendorf, „cum per- 
tinentiis,* nebft dem Ami Dettwang, wie es vom Rei 

‚zu Lehen gebt. 

Wanche Beſchungen,“ weiche mit ber Veſte Nortenberg verbun⸗ 
den waren, hatten bereits frühere Stiftungen und Verkaͤufe zer⸗ 
freut: 

Lupold praepositus de Yuhtwangen [f. Stammtafel II.] übers 
trägt alle feine Befipungen im Dorfe Neufik an Erbzinfen, Ackern, 
Maͤldern x. dem Frauenkloſter daſelbſt; Ann. 1256. :R. Urk. — 
ring, Viſch. zu Würzburg, ertbeilt den Kloſterfrauen zu Neufig 
bie Erlaubniß, den Hof des. Kucheumeiſters zu Rotenburg ju be⸗ 
ziehen und dafeläft ein Kloſter zu bauen; Ann, 1258. R. Urk. — 
Lupold, Küchenmeiſter von Nortenberg. übergiebt dem Frauenklo- 
ſter zu Rotenb. das Patronatsrecht der Pfarrey: zu Nenfis, feine 
Beſitzungen zu Horabach, den Wald u. Berg oberhalb Nenlik, 
den Wald und Berg zwifhen der Schweinsdörfer Steig und ber 
rotben Steig ıc. Ann, 1265. R. Urk. — Albrecht, Bil. zu 
Warzb., beftätigt den Verkauf zweier Theile des großen und klei⸗ 
nen Zehnden zu Schweinsdorf, weichen die Brüder „Lupolt miles 
& armiger“ vom Gifte Wärzb. zu Lehen trugen, an Walter von 
Sptensdorf zum Behuf einer Stiftung für die Altäre der’ Kloſter⸗ 


Srauenkirche zu Rotenburg, und befreit diefen Zehend gegen eine 


Entihädigung an freyeignen Gütern der Nortenberg von dem 


« Behenverbande Ann, 1356. R. Urk. — Derſelbe Albrecht befreit 


den Wald ‚zn dem Stulberg““ in der Mark das Schloſſes Nor; 
tenberg nebR dem Wäldchen““ Streitlach““, welches. Conrad ma- 
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gister coq. de Vorndorf som Stifte 'Wärib. zu Lehen tragen, 
von dem Lehensverbandee Ann. 1351.R, Ur. — Bevde Lupolt - 
von Nortenb.' verfaufen an Walther Mülfner, Bürger zu Ro⸗ 
tenb. ihre Wiefe zwiſchen „Geßlor“ und dem Karachſee für 120 
Pfund Heller. Ann. 1368. R. Urk. — Luvolt von Nortenb. u. 
Hanns, fein Bruder, verkaufen dem Frauenkloſter zu Rotenb. ihre 


Wieſe zu Schweinsdorf über 15 Tagwerk für 1160 Pfd. H. Aun. 


1376. R. Urk.. — Derſelbe Lupolt verkauft der Stadt Notenb. 
feinen eignen See, den Lindachſee genannt. Ann. 1376. R. Urk. — 
Lupolt und Hanns von Nortenb. verkaufen den Schaffnern das 
MinoritenElofters zu Rotenb. ihren Wald ober Hürblacdy mit allen 
Adern und „gern“ wie er vereint it, für 300 Pfund H. Ann, . 
1377. R. Urt. 

Mortenberg. Die Befte lag auf einem vorfpringenden 
Hügel; eine doppelte Reihe tiefer Gräben, einzelnes Mauerwerk, 


. die Nefte eines gefprengten Thurmes bezeichnen bie Stelle, welche 


hohe Buchwaldung überfhattet. Nah der Sage bey Gifen- 
hard (Rotenb. Chronik) war das Schloß herrlich gebaut imd bes 
vefigt; im feinem Vorhof wurde alle Donnerstag u. Sonnabend 
Wochenmarkt gehalten, welchen die benachbarte Bauerfhaft: auf 


‚dem Walde beſuchte. Nach dem Kauf feste Rotenburg zwey Vögte 


dorthin und die Bürger ritten damals fo prangend ein -umd aus, 


daß man damals ein Kied darauf fang. In ber Fehde mit Burg 


graf Friedrich von Nürnberg Ann: 1407 wurde das Schloß von 
iym überfallen, während die Vögte entfloben. Im Frieden wurde 
e6 Ann. 1408 auf Befehl Kaifer Ruprechts abgebrochen, Windels⸗ 
bach u. Linden trennte Bil. Hermann von Würzb. auf Bitten 
des Lupolt von Mortenberg von der Mutterkirche zu Geßlau, eben 


ſo Schloß Nortenberg mit dem Weiler unter demſelben ſ(damals 


Neuendorf genannt] von der Pfarrey Gattenhofen. So entftand 


. die neue Pfarrey Windelsbach Ann. 1241. Die Dotation übers 


nahm Lupolt v. Nortenb., ebenſo entihädigte er wu die Mut⸗ 
terfirchen- auf -feinen Gütern zu Horabach. 
Windelsbach. Der Rath zu Rotenb. verkauft dem Hanns 
Wern, Bürger zu Rotenb., „das Dorf Binoldsbady, mehrere Seen, 
das Weiler Hürblach ıc. für 5432 Pfd. H. Dienstag dor Ambrof. 
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Ann, 1386. R. Urk. — Rotenburg entreißt dieſes Dorf dem ab» 
trünnigen Bürger Hanns Wern und verkauft es ſeinen Bür⸗ 
gern Spörlein u. Wernitzer. Ann. 1406. Erh. Chron. — Von 
dieſen kam es an die Fürbringer, dann an die Löffelholz. Als die 
letztern von Rotenburg ausgewandert waren, verkauften fie es 
Ann. 1536 an die Marfgrafen von Ansbah. Erh. Ichnogn [das 
gegen f. Stieber, welcher einige andere Nachrühten giebt]. 
Schweinsdorf, mit dem Weiler Haygen von Gattenhofen 
getrennt f. oben. — Der Hasgen oder Hagenhof ift eingegangen. 
und feine Güter find überwaßdet, — Kraft und Conradus de 
Hage test. ‚Ann. 1955. R. Urt. — | 


Neuſitz, Pfarrdorf. Das Schlößloin, welches Ann. 1381 die 


ſchwäbiſchen Bundesntädte zerſtörten, beſaß wahrſcheinlich ein edler 


Dienſtmann der Nortenberg. — Heinrich von Neuſitz, Capellan 
im neuen Spital zu Rotenb. ſtiftet ein Gut zu Sroßen-Harpadı 
[feria IIk ante Mar. Magd, Ann, 1308. R. Urt.]. — Waltenus 
ds Nufezze armiger test, -Ann. 1322. Wib. IH. p. 265. 


Nach Neufis pfarıt außer Horabah auch das Weiler Sädel— 


brunn, Erlbach und Wachſenberg. 


Eribad, geſchloſſenes Gut mit 3 Höfen. — Werwin von 
Erelbach test; Ann. 1249. Erb. Chron. — Götz Löſch, Ritter zu 


Ereibach, u. Adelheit, Truchſeſſtn bon Habelsheim, feine Tochter, ſtif⸗ 


ten einen Hof zu ſtheim in das Spital zu Rotenburg Ann. 
1347. Erb. Ehron. — GoötzeSchade und Kunigunde, f. ch. W., ver: 
Paufen dem Hanns Hohenhard, Bürger zu Rotenb., ihren halben 
Theil an Erelbadh um -1000 Heller "Ann, 1356. Erb. Ehron. Das 
Gut blieb fortan in den Händen ber erbaren Bürgergefchlecter. 


Wachſenberg. Weiler; anfänglich 2 Höfe. Der Lug ins 
Sand Ann. 1407 vom Burggrafen v. Nürnberg zerftört. 

In dem Nortenberger Kaufbriefe werden „eier dem Zubehör 
nur Bogteyen und {Dorf:) Gerichte genannt ® Der Blutbann ge⸗ 
hörte in diefer Herrfchaft vermöge der Gränzbeftiimmung in R. 
Lothars Bewilligung Ann. 1128 [Hanff. dipl. Bew. Dipl. IV.) zu 
dem Amte Burgbernheim. Frühzeitig mag er zu bem Faiferl. Lands . 
gericht zu Rotenb. gezogen ſeyn. Es findet ſich Bein Beyſpiel 


% 
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mehr, daß der erſtere ausgenbt worden wäre. Dansgen find bie 
von Nortenberg häufig Richter und Berſiczer des Landgerichts. 





. . 35. 
4 


Die Marfgenoffenfhaft auf der Harol 


In dem aͤuſſerſten Winkel der Rangan’s, zwifchen dem Tau⸗ 
ber » und Muladı Can und der Herrſchaft Nortenberg befanden 
fih eine Anzahl Dörfer in eigemthümlichen Berhäftniffen. j 

Zu Gattenhofen iſt die älteſte Pfarrey der Umgegend. Daß 
Schloß Nortenberg Anne, 1211 davon getrennt wurde, ift fchon 
gefagt. Ferner wurde auf Bitten Lupolds v. Mortenberg als Pa⸗ 
tronus der Kirche zu Sattenhofen, und feined Sohnes Dietrichs, 
als Pfarrers dafelbft, und des Pfarrvol?s davon feparirt [VII Cal, 
Maji Ann. 1333 f. Eifenhards Chronik p. 102): 

1) Die Pfarrey Schweinsdorf mit dem Weller Haygen. 2) 

Die Pfarrey Betbaur [d. i. Betwar] mit den Weilern 
Steinbach u. Hart; 8) die Pfarrey Osteläpofen [d. i. 
Adelshofen] mit dem Weiter Attenhofen. Biſch. Wolfsam 
son Würzburg befätigt Diefes. — Schoͤn früher war die 


Pfarrey zu Steinsfeld in der Art getrennt, daß der Ca⸗ 


‚plan, weichen der Pfarrer sugaltenhofen Halten mußte, 
in einem ſtehenden Micarius verwandelt wurde, welcher 
die Kirche au Steinsfeld mit deu Weilern Genfriedshofen 
fd. i. Urfershofen], DHartershofen u. Elwigshofen zu wer⸗ 
feben hatte. Beſtätigt vom Bilch. Gottfried v. Würgburg 
XVIII. Cal, April. Ann. 1321. Gifenhard p. 103. 

Bey Stiftung biefer Pfarreven [außer Schweinsborf, was 
zu Nontenberg], Meint die Entfhädigung des Pfarrers zu Gat- 
tenhofen u. Die Dotirung der neuen Kirchen blos von den Gemeine 
. den ausgegangen zu ſeyn. Die Küchenmeiſter trugen das Patro⸗ 
natsrecht vom Stift Würzburg zu Lehen und durch Kauf kam es 
an Rotenburg. 


& 


’ [3 
265 
1 ‘ 


He Diele Jenannten Dörfer-find ſpaͤter der Stadt unterwor⸗ 
dr daB von ihnen [Schweinsdorf ausgenommen] angege⸗ 

de, -auf welche Weife die Stadt fie erlangt habe. 
Wahrſcheinlich waren es freye Gemeinden, welche zu der Lands 
vogtey gezogen waren und das Gericht fuchten, welches der Fais 
‚ferl. Landrichter oder Amtmann zu Rotenb. außerhalb der Pforte 
hegte. 

Gattenhofen, Adelshofen, Bekwar, Hart u. Tauberſcheckenbach 
beſaßen zuſammen einen gemeinſamen Strich von beyläufig 2000 
Morgen Wald und Weideland, genannt „auf der Hard”. Cine 
unverbürgte Sage läßt ihn von einer Küchenmeiſterin berfommen. 
Verſchiedene Verträge zeigen aber eine freye Markgenoſſenſchaft, 
aus deren zemeinſamem Beſitz LE ‚die einzelnen Fluren abſonder⸗ 
ten. Bekannt iſt noch: 

Ann. 1404 die St, Andreae vergleichen fih-die Gemeinden 
Betwar und Gattenhofen wegen ihrer Gemeinwaldung, ſo daß 
Gattenhofen die ihm nahegelegenen Hölzer von 220 Morgen er— 
halten ſolle, Betwar das Haldenholz von 124 Morgen; doch mi 
dem Beding, daß ſtets auf jedem Morgen 12 Stammreiſer ſtehen 
blieben. [Die Trennung war alſo nicht unbedingt]. — Ann. 1554 
begehrten Betwar und Tauberfcheckenbach ihren Antheil an der 
Gemeinweide heraus, um ihn in Acker zu verwandeln. Durch eis 
nen Ratbsbeſcheid [vom Tien Day des’ Jahrs] wurde es ihnen auf 
einige Sahre geftattet. Erf Ann. 1760 wurde die völlige Tren- 
nung der Mark und zwar morgenweife nad Gemeinrechten: volls. 
zogen. 

Die adlihen Freyen, welche auch hier unter den freyen Bauern 
wohnen, Haben keine Borrechte in der Gemeinde. Die Zehndrechte 
find in den Händen von Laien. | 

 Gattenhofen. Einige Aecker führen noch den Namen „bey 
dem alten Schloß”. — Luipoldus de Gattenhoven test. 1255 u. 
1265. R. Url, — Joh. Bertold von. G. — an bie erbarn Mon 
Friderichen von ©. den Eltern Ritter und Eonrad son G. einen 
Edelknecht. Ann. 1335. Wib. II. p. 228. — Kraft von G., ein 
Edeitnecht, gefeiien ‚au Bernsfolden verkauft feinen Kirchenſatz zu 
Sthmerdach Ben Rloferfrauen zu Rotenb. Ann. 1366. R. Urt. — 


fen, 
ben 
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\ Goldſtein von Sattenhoven, Ritter, verkauft dem Stift Herrieden 
feine Leute und Güter zu Neuenſtett Ann, 1366. Erb. Ehren. — 
Sonrad v. Gattenhoven genannt Goldſtein. test, Ann, 1390. Erb. 

- &hron, ogf. v. Winterb. II. p. 112. 

Adelshofen. Gottfried von Brunede übergiebt, feine eig- 
nen Güter au Neuenſtett, weldye Gottfried miles de Adelshofem 
{ebensweife inne gehabt hat, nach deren Heimfall dem Nonuenklo⸗ 
ffer zu Rotenburg. VE, Id. Aug. Ann. 1279. R. Urf, | 

| Steinsfelt. Marqyardus et Comradus dieti de .‚Steins. 
felt. test, Ann. 1253. Wib,, II. p. 60. — Joh. Conrad der Blatz, 
von: St. Ann. 1304. Wib. II. p. 180. — Heinrih u. Berdtold 
von St., Gebrüder,serfaufen Heinrich Irrer, genannt von Nefiele 
bad, ihr Haus, Hofraith und 1/3 Zehend zu GSteinsfeld. Ann. 
1354. Erh. Ehron. vgl. v. Winterb. TI. p. 239. u. 355. 

Hartershofen. Fritz Storre und feine Tochter Ehriftine 
verkanfen an Heinrich Hartrad, Bürger zu Rotenb., 2 Seldenhäu⸗ 
fer gu Storrenpofen um 20 Pf. H. Ann. 1340. Erb, Ehron. Bon 
dem neuen Beliger änderte dad Weiler feinen Namen. 
Erlwigshofen. Abtiffin u. Eonvent zu Meidbronn verkau⸗ 
fen Schloß. und Güter zu Alwigeshofen dem Lupolt ©. Norten⸗ 
berg [sine dato, unter den nortenbergifhen Urkunden]. 





I 8. 4. 
»Gebſattel. 


Die Geſchichte dieſer Vogtey, die vielleicht fa alt iſt, wie das 

) Castrum Rotenburg, bleibt: ziemlich. Dunkel: | 
Unter den Comburger Urkunden bev Menken tom. I, finbet 

fi die ſchon mehrfach erwähnte Schenfungsurktunde, woburd Graf 
Heinrich. von Rotenburg oder Comburg um das Jahr 1108 mit 
Gebſattel auch Rotenburg an jenes Stift giebt: — „villam au- 
tem ‚in Gebasedelen praedium quod sibi in haereditatem conti- 
git, vel quod ibidem emit et vici illuc pertinentes“ — Die 

‚, ‚Urkunde wurde. nicht vollzogen. fondern Rotenburg und Gebfattel 
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fan mit dem’ Mulachgau an Eoncad Lipdter 'den- Dritten}, ben - 


Hohenfanfen, ot ' 

Rur.das Patronatsrecht war dam Stift geblieben. Durch Be⸗ 
willigung eines Papſts Alexander [j. Diplomata Comb. op. Men- 
ken L. Nr. 22.] werden bie Gottesbandgüter jur Unterhaltung des 

Stifts angewielen: - 

Alexander anne. pontifieatus 1. —. ut de Gebesedelen et 


in Tingental parochiales seolesias ajusdem dioeceleos, in qui- 


bus itdem, ut &sserant, jus ebtinent patronatus, quam cito va- 
care eontingeret, in usus possent proprios retinerey; reservata 
vicarııs in eisdam, perpetuo servituris de insarum provadiihas 
congrua portiona. 

Die Vogtey wer ben auchenmeiſtern mit ver von Rotenburg 
übergeben lanfangs als Amt, fpäter als Pfandſchaft], und vach 
und mail von- ihnen veräuflert, Cooradus de Nortenbarg ter: 
tiam partem Advocatiao in Gebsatiel suae jurisdickionem atti. 
nenterm-in 'manus Imperateris Henrici resignat, qui eundem Ecc- 


_ lesiae comburgansi Jibarali ‚et regia manu ‚ulilitati.illius pleno 


jurs seryituram ‚condomavit, Ann. 3233. — Bex Henricus VII. 
confrmat donatjiogem Ulmae ‚Idibus Iunfi. Ann. 4309, — Item 
Ludovicus Ip. Im:casteis apud Wisbaden 8. Id. Novembr.. 
Ann. 1318. f. Ichnograph. — Gigen, Abt zu Comburg, verkauff 


- „Propter urgentem ecclesiae necessitatem“ für 24 Pf. HU, einen 


Hof (euria) mit allen ‚Zubehör zu Gebfattel an die Küchenmeiſter 


Heinrih und Lupold, Calend. Ianuar.. Ann. 1272, Ichnograph. 


Heinrich und Zupolt Gebrüder, die Küdenmeifter von Nortenbers, 
verkaufen dem Abt Beringer von Comburg um 400 Pfund Heller 
Die Vogtey zu Gebſattel, und vernichten den Faiferlihen Brief 
von 100 Pfund Heller, weichen fie darauf gehabt haben. Mittw⸗ 
nah Walpurgi Ann, 1311. Erh. Ehron. — K. Karl IV. beftätigt 
bem Abt zu Comburg die Vogtey Gebfattel und gebietet befonders 
dem. Arnold Tanner [dem Vogt zu Infingen], daß er das Klofter 
in der Ausübung diefer Rechte nicht hindern ſolle. Mittw. nad 
dorpus Christi. Ann. Imp. IV. Ichnograph. 
Nach ben. einheimifhen Chroniken [Gifenhard p- 27, Erhard 
Ann, 1288] gehörten viele Ader, Wieſen und Höfe au Gebſattel, 
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namentlich die, welche nach Rotenburg zu liegen, einſt dem Raths⸗ 
geſchlechte der Mörder, und bildeten ein adliches Gut. Ein Theil 
derſelben wurde Ann. 1288 von Berthold Mörder und feinem 
Bruder Lupold an das Stift Comburg verkauft, der andere Fame 
in unbeftimmter Zeit an die Stadt. Ann. 1343 war noch Ber⸗ 


thold Mörder, „genannt von Gebſattel“, Landgerichtsbeyſitzer; Ann. 


1364 verkauft Ulrich Mörder, „‚gefelfen su Seldeneck“. 

Mon 86 Gemeinrechten gehörten 15 nebſt dem Schügengut 
der Stadt, die übrigen an Comburg. Diefem gehörte urfprüng- 
ih das Vogtgericht; das Sraifhgericht war durch die Berpfän- 
dung des kaiſerl. Landgerichts Ann. 1387 der Stadt zu Theil 


geworden. 


Deß halb begehrt Abt Erkinger von Comburg wegen der Guͤ⸗ 
ter, welche die Kirche zu Gebfattel u. dem Stift gehören u. bey 
diefem Dorf und um die Stadt liegen den Schug von Rotenburg, 


und verfpricht im Namen biefer Güter, daß fie jährlih 60 Mal 


ter Haber pro recognitione liefern follen, fo lange das Reichs. 
vichteramt der Stadt verpfändet bleibe; des Gerichts zu Gebfattel 
ſolle ih aber Rotenburg enthalten, Donnerstag vor St. Geor⸗ 


gentag Ann, 1409. Erh. Ehron, Ein Vertrag gwifhen Rotenb. 


und Stift Comburg Ann. 1618 ftellte die verſchiedenen Rechte 
weft: jedes Gemeinrecht fey feiner Herrfchaft vogt⸗ und ſchatzbar; 


‚Srevel und Markung find gemeinſam; an Rotenburg gehört die 


Fraiſch und die Dorfherrſchaft, an Comburg das Dorfgericht. 


Freye Güter dürfen von keinem Theile lehenbar gemacht werben. 


Die Umgrängung der Bogtey if ungewiß. Cine Anzahl eine 
zeiner Höfe wurde vom Gtift Comburg mit den Dogtgericten 
nah einander verkauft. 


Det Sandhof [oder Schandhof abuive]. — Abt Eonrad 
». Comburg verkauft die Orundherrlichkeit, Gült, Zehnd u. Vog⸗ 


tey auf dem Sattelhof ob der Sandtauber an Agnes Schurgerin 


und Conrad, des Moges Sohn; Mittw. vor Martini 1317. — 

Die Agnes Schurgerin verkauft den Hof an Conrad Helfer, den 
Müller, Ann. 1336., und dieſer Ann, 1337 an Conrad, den Spi⸗ 
talmeifter zu Rotenburg für 175 Pfund HH. Erhard Ehron. 
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Der Krenzbof.— Conrad, Abt zu Eomb., verkauft an Rotenburg 
den Creushov mit allen Rechten Ann. 1350. Erb. Ehron. 

| Der Kotteinhof [eingegangen und zum Sandhof geſchla⸗ 

‚gen. Berthold Mörder verkauft den Kottelnhof an Eonrad, den 

GSpitalmeifter, um 500 Pf. HU. Ann, 1350. Erb. Chron. 

Edardshof blieb gült » und zehndbar an Comburg zur 
Vogtey Gebfattel. 

Bischof Wolfram von Würzburg hatte von der Kirche zu Geh. 
fattel das Filial Kirnderg mit den dazu gehörenden Orten: Ober: 
und Nieder:Breitenau, Speierbaum [fpäter Speierhof], Pleikarts⸗ 
dorf, Rüdersdorf u. den Wildenhof getrennt. XIl. Cal. Nov. Ann, 
1330. Diefe Orte gehörten wahrſcheinlich zur Vogtey Gebfattel, 
denn in früheren Zeiten fielen Kirhen » und Gerichtögrängen gerne 
zufammen; befonders wenn die Gerichtöbarkeit in den Händen der 
Kirche war. 

Kirnberg. Pfarrdorf [das veſte Haus in unbekannter Zeit 
zerſtört]. 

Walterus de Kürnberg Jegavit reditus unius libr. Hal. sin- 
gulis annis de quibusdam agris campestribus et sua parte cu- 
riae Spierbaum Rectori ecclesiae Kürnbergensis solvendos, H. 
Cal. Nov. 1330. Ichnogr. — „Die erbarn lüte Albero von Kirn 
‚berg 2c.” Ann. 1335. f. Wibel IL p. 230. — Adelheit, Eonrads 
son Kirnberg Hausfrau, veverfirt fi gegen Hartraden, Bürger . 
zu Rotenb., die verkauften Güter zu Breitenau nie mehr anzu⸗ 
echten; St: Valentinstag Ann. 1351. Erb. Chron. [Diefe Süter, 
4 Höfe, blieben ein Rotenhurger Bürgergut; fie wurden z. B. 
Ann, 1355 von den Musloe an die Schnepfen übergelragen]. Ben 
den 10 Gemeinrechten in Kirnberg gehörten 7 nach Rotenb. und 
3 nad Comburg. , 

Pleitartshof [gefhlefenes But). „Hanns Dffner, Bürger 
‚zu Rotenb., erkauft .diefen Hof von Stephan. Zauberer, dam Chor⸗ 
herrn, mit allen Zinſen, Zehnden, Rugungen und Bällen um. 390 
Golbgulden. Ann. 1397 Echarbs Ehron. 

Wildenhof [font Witdenderf, geſchloffenas But]. ulrich 
von Wildendorf verkauft dem Ulrich v. Stetten und Fritz Steinern, 
Bürgern zu Rotenb. 3 Pf. HU. und ein Faſtnachtshuhn auf fein 
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Gut Wildenderf [cum pscto reluitionis] Erbards Ehren. Ann. 
1367. — Conrad von Wildendorf, feine Tochter Margaretha un 


deren ehel. Hauswirth, Conrad v. Neideck, verkaufen ihren halben 


Theil an dem Wildenhof um 150 Pf. HU. an Heinrich Toppler zu 
Rotenb. Aun- 1390, test, Kilian von Wildendorf. Erh. Chron. 





Tue 
0. Infingen 
Ya dem Akten » und Urfundenbande des Notenburger Archivs, 
„Infingen” überfhrieben, hat Erhard, der gelehrtefte Archivar un 
ferer Stadt, folgende Motiz aufgezeihnet: „iu dem Amte Inſin⸗ 
gen gehörte das Dorf Inſingen, das Dörflein Cabalzell, Buch bey 
Haufen, Reichenbach, der Weiler Sengeldach, der Sarıdhof. [über 


Leidenberg], Lohr, Lohrbach, Buch bey Haufen, Haufen, Klein» 
Ansbach, Herrenwinden, Bettenfeld, Brettheim, Mettesholz, die 


‚Mühle, Hertershofen;“ wahrſcheinlich, muß ich hinzufügen, iſt 
auch Hilkartthauſen dazu zu rechnen. 


Diefes Amt Infingen war eine der Vogteyen, in welche die 
kaiſerliche „Landvogtey in Franken“ su Rotenburg gerfiel. Wie 
Gebſattel, fo findet fih auch Infingen im 13ten Jahrhundert und 
in der erften Häifte des 1Aten in den Händen der Rühenmeifter. 


und zwar iſt es die ältere Linie, von welcher das Beſatzungsrecht 


der Burgen zu Rotenburg erſt auf die Nortenberger ſtückweiſe 
überging. Die einzelnen Hauptzweige dieſer Linie finden wir in 
dem Bells der Hauptaüter au Sufingen, Lohr, Haufen und Hils 
Fartshaufen. 

Schon Herzog Friedrich, der Rotenbaurger, war Sqirmvogt des 
St. Gumpertusſtifts zu Ansbach geweien ſſ. von Lange Begesta 
Vol, I, p. 251 Ann, 1164], — Bifhof Hermann von Würzburg 
vereinigte die Pfarre zu Ingeſinde [Inſingen] mit der Probftey 


in Ansbach; Ann. 1245 ( v. Langs Regesta Vol. I, p. 357. 


Dadurch gewahnen die Markgrafen von Ansbach, anfänglich Die 


Schirmvögte des Stifts, dann durch die Säcularifation deffen Be⸗ 
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ſiger, nicht nur das Patronatsreqht über die Kirche zu Inſingen u. 
einige ſpaͤter abgetrennte Filiale, ſondern auch über die zahlreichen 
Unterthanen, welche unmittelbar als Grundholden und Zinsleute 


uur Kirche gehörten. 


Die Ausgleichung der: verſchiedenen Rechte zwiſchen dem Mark⸗ 
Irafen, der ſich hier gerne veſtſetzte, und Rotenburg iſt oft ſehr ei⸗ 
genthümlich. Nur die Centgerichtsbarkeit war von der kaiſerl. 
Landdogtey ber innerhalb der Bogtey Safngen duchaus in der 
Gewalt der Stadt. 

Infingen: Schon erwähnt um 1060 ef. Diplom. Comburg. 
bey Menken I, p. 389]. 

Lupold v. Ingefingen [f. Stammtafel 1] und Eliſabeth, fein 
eb. W., verkaufen dem erbaren Mann, Lupold von Seldeneck, ih⸗ 


renm Better, alle H Rechte, Leute und Güter zu Ingefingen, . die 


Höfe zu Reiche nbach und die Hölzer zu Reutbuch (Reubach) 
um 80 Pf, Heller mit dem Wiederausiäfungsrecht, Mittw. vor 
Ich, Bapt. Ann. 13$9. — Lupold von Seldeneck, welcher feinen 
Oheim, Eonsad von Tann, in einer Fehde ‚gefangen genommen 
bat, vergleicht fi mit ihm, und läßt ihn für 150 Pf. HU. in alle 
Rechte des mit dem Lupold von Infingen geſchloffnen Khufs ein 
treten, am St. Katharinentag, Ann. 1389. — Friedrich, Burggraf 
zu Nürnberg und Probſt zu Ansbach, und Thomas, der Dechant 
ded Capitels vereinigen fi mit Conrad von Tanne wegen zweyer 
Güter, welche dem Stift gülten, Sonneb. nah Mariä Geb. 
Ann. 1338. 

Johannes v. Tann, Ritter, und Elifabeth, f. eb. W. verkaus 
fen 30 Malter Gült auf ihrem Haus und Hofraith vor der 
Burg ıc. Aun, 1347. — Wiprecht von Tanne; Ritter, verkauft 6 
Tagwerk Wiefen zwiſchen Diebach und Niederöftpeim Ann. 1360. 
— Derfelbe vermadt f. eb. W., Katharine, 6000 Pf. HH. auf Veſte 


. und But Snfingen, den Weiler Sengelbach, das Dörflein Cabal⸗ 


ze, die Mühle zu ſtheim ıc. Asn. 1379. — Frau Eatharine, 
Wiprechts Hausfrau, verkauft ihrem Oheim, Walther von Hohen» 
ried, alle Güter zu Infingen, ausgenommen die Beite mit den $ 
Sräben berum, die Burgmwaldungen 10. Ann. 1382, [wiedereinge⸗ 
löſt)1. — Weiprecht Tanner, Weiprehts Sohn, verkauft den 


\ 
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Burgſtall zu Iufingen, bie 3 Hoffätten, auf deren einer bie Bab- 
Rube und das Weinhaus geftanden, um 120 Goldgulden und ein 
Haus in der Stadt an den Rath: au, Rotenb. Ann. 1395. — Den 
Reſt feiner Güter giebt derfelbe um 900 Goldgulden an die Stadt 
Ann.’ 1400. R. Urkunden, — Geitdem blieb das veſte Haus In⸗ 
fingem im den. Händen ber Stadt oder der Rathsgeſchlechter. 

Bon 56 Gemeinrechten gehörten 38 an Rotenb., 16 dem St. 
Oumpertusfift, 2 denen von Morſtein; jedes feine Herrſchaft 
vogt « und ſchätzbar. In die Pfarre gehört noch: Kleine Ans 
bad [11 Gemeinrehte an Rotenb., 4 dem Stift], Buch [12 Ges ' 
meinrechte dem Stift], Lohrbach [3 Gemeinrechte an Rotenb. 

1 dem Stift], Leutenberg und Sandhof. 

Zobr. Genannt Ann. 1090 Dipl. Comb. III. XI. — Eraft 
von Lohr test. in einer Verkanfsurkunde des Lupold von Inſin⸗ 
gen Ann. 1304. Erhard. Ehron. 

Schrecke von Lohr test, 230 R. Urk. — Walther v. Lohr test. 
R. Urk. Ann, 1320. — Katharine von Lohr, Ordensmeifterin zu 
Sulz, verkauft dem Friedrich von Lohr ihre Habe zu Lohr, 1320. 
Göttlings Chronik. — Hermann v. Lohr, Rathsherr zu Rotenb. 
Wahlbuch. — Sevfried v. Lohr, Landgerichtsbeyſitzer Ann. 1347. — 2 
Heinrich von Rotenburg verkauft ein Seldenhaus zu Lohr, 1347. 
N. Repert. II. — Albert, Biſch. zu Würzburg, trennt auf Bil 
ten des Heinrih von Rotenburg und einiger Bauern zu Lohr 
bie Kapelle dafelbfi von der Mutterkirche zu Inſingen Ann. 1356. 
R. Repert. — Arnold von Rotenburg verkauft an Kunz Volkmar, 
Bürger zu Rotenburg, feinen Hof zu Lohr, „den Steinhof“, um 
1000 Pf. HU. Ann. 1384. R. Repert. — 15. Gemeinrechte nach 
Rotenb, 7 den St. Gumpertusftift, diefem bie Pfarre; einge⸗ 
pfarrt Tauberbadenfeld. — Das vefte Haus Ann. 1381 von dem 
ſchwäbiſchen Städten zerftört. - 

Cabalzell, Dörflein im Thal dicht unter Rotenburg, zer» 
ftört bis auf 2 Häufer- Die Diühle dafelbft, die Brüdenmühle, 
verkauft Lupolt von Infingen an Heinrich Hobenhord, Bürger zu 

Rotenburg um 210 Pf. Heller; Ann. 1304 Erb. Ehron. — Die 
Capelle zu Cabalzell, ein gothiſches Gebäude der reinften Bauart, 
nen errichtet Ann, 1472. 


— 
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Brettheim. Pfarrdorf, zerftörtes Schloß. Diemo von 
Brettheim Ann. 1270. Wibel II. p 850. — Hugo von Sulz ver⸗ 
Kauft an Heinrich Strimm, Bürger zu Rotenb., feinen Theil der 
‚Güter zu Brettheim, nämlich den Item Theil des Burgkalls ıc. 
Ann. 1379. R. Urt. Lehenrevers des Hanns Hirkburg, Bürgers zu 
Rotenburg, an den Rath daſelbſt Über bie zu Mannslehen erhal 
tene Hofrait an der Lohr neben dem Burgflall zu Bretthein; 
Ann, 14%. R. Url. — Bifhof Gerhard zu Würzburg incorpos ' 
rirt die Pfarrey Brettheim dem Stift Feuchtwangen Ann. 1379 
[daher fräter den Markgrafen von Ausbach gehörig) f. Stieber 
p. 260. — Erfinger von Aura, Abt zu Feuchtwangen, willigt in 
die Abtrennung der Marienkapelle zu Reubach von der Mutter⸗ 
kirche zu Brettbeim. Ann. 1380 Erb. Ehron. — 34 Gemeinschte 
nad Rotenb., 17 dem Gtift Seuchtwangen, 1 denen von Wol⸗ 
mershaufen; jedes feiner Herrſchaft vogt - und ſchätzhar. Die 
Sraifh rotenburgifh: — Das Ruggericht wurde mit dem Gtift 
zugleich befegt. — Die Rechte über Brettheim erfaufte Rotenburg 
Ann, 1406 mit Gailnau von Johann von Hobenloh; fie werden 
aber in dem Kaufbrief befonders, und nicht mit Gailnau vers 
bunden aufgeführt. Nach Brettheim pfarrt: Herpertöhaufen, Reu⸗ 
bach, Hegenau, Hilkartshauſen. 

Haufen. Heinrich und Conrad, die Rücenmeiker, verkaufen 
den Zehend zn Haufen Ann. 1342. R. Urk. — Kunz v. Bebens 
burg verfauft ein Gut zu Haufen Ann. 1393. R. Url. — Hanns 
u. Engelhard, Ritter, die Gebrüder von Haufen, machen fih ans 
heiſchig, das Gut, welches fle zu Haufen gekauft haben, aus der 
Rotenburger Obrigkeit nicht zu entfremden; Ann. 1461. R. Url, — 
27 Semeinrechte nach Rotenpurg, 3 dem Stift Feuchtwangen, dies 
fem auch die Pfarre., Rotenburg hat Fraifh u. Dorfherrſchaft. 
Zur Pfarre gehört: Hertershofen u. Bruder Hartmannszell, das 
Prömonftratenferflöfterlein. 

Hertershofen. Heinrich u. Ulrih, die ühlin, Bürger zu 
Rotenburg, verkaufen dem Hanns Schaber, Bürger iu Rotenb., 
ihr Gut Hertingshoven. Ann. 1381. Erhard Ehr. 

Bettenfeld, Filial von Snfingen, Ann. 1641 zur Pfarre 
von Lohr, Ann. 1657 zu Haufen gefchlagen, bald darauf mit einem 
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eignen Pfarrer verfehen ic. 7 Bemeinrechte au Rotend., 6 zu St. 
@umpertus. Hineinpfarrt: Herrenwinden und Metteshofz. ” 
Herrenmwinben. Andreas, Sohn bes Eberwein Mörder 
. zu Würzburg. verkauft Heinrich Orten, Bürger zu Rotenb., dem 
- Hof zu Winden nebft dem Seldenhaus um 500 Pf. HE. Ann 
1365. Erhard Chrom. 
Mettesholz;. Conrad v. Mettesboln, Landgerichtsbeyſther, 
Am, 1343. 
Burgſtall bey Bettenfeld, geſchloſſenes Gut, pfarrt nad 
Leuzenbronn. Nah Erhards Ichnographie gehörte derſelbe Ann. 


1303 dem Lupold v. Seldeneck, Ann. 1333 dem Friedrich v. Stan ⸗ 


feneck, Ann. 1400 dem Hanns Stetner, Bürger zu Rotenb. — 
Margaretha, Hanns Virnkorns od. W., verkauft dem Ulrich Gore 
ge, Rathsbürger au Rotenb., zu feiner Hälfte des Burgftalls die 
ihre.nebft dem Antheil am Zehenden für 1075 f St. Matthiastag 
Ann, 14%. Erb. Ehron. 
Hilkartshauſen. Wenn bier dem Zeugnif der ſtädtiſchen 
Ebroniken zu trauen wäre, ſo müßte man im J. 1280 den Lupoit 
v. Weiltingen [aus gleicher Linie mit den Küchenmeiſtern v. Ins 
fingen] als Befiger annehmen. Er fol damals Stiftungen an 
das neue Hofpital zu Rotenb. gemacht haben , ihr Betrag aber if 
nicht urkundlich beſtimmt, und wahrfheinlich fehr gering. Das 
Spital befigt daſelbſt nur wenige Güter, doch hegt der Spital 
meifter das Dorfgeriht. Den Antheil an Zebenden hat das Spi⸗ 
tal er Ann, 1425 urkundlich erfauftl. — Ann, 1343 Kraft v. 
Hilkartshauſen, ein Edelknecht, Landgerichtsbeyſitzer zu Rotenburg. 
— 31 Gemeinrechte Rotenb., 2 dem Stift Feuchtmangen. 





$. 6. 
Gailnau und Wettringen. | 
Hanffelmann dipf. Bew. p. 433 theilt eine Urkunde mit vom 
Jahr 1314, wodurd König Friedrich [der Dfterreicher] dem Kraft 
von Hohenloh die Burg Genlennowe, Die Stadt Kreilsbeim und 
das Dorf Hobenhart al6 Reichslehen abtritt ‚que quandam no- 
bili viro Gunrado, comiti de Osttingen, dum viveret, pertine- 
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bant.* Diefer Sraf von Hitingen, „Schrimpf genannt, hatte 


dieſe Güter Ann. 1311, als er durch König Heinrich VII, geäch⸗ 
tet war, verloren; f. Sattlers Gefhichte von Würtemberg II. p. 
93. Gene Schenkung Friedrich war in partibus infidelium; denn 
K. Ludwig IV. wurde in diefen Gegenden durch der Städte Hilfe 
übermädhtig und die Hohenloh Famen nicht zum Belt. Cine 
Reihe Rotenburger Urfuhden giebt hier näheren Aufſchluß. 


K. Ludwig IV. ſchlägt feinem Hofmeifter, Heinrich von Mor⸗ 


tenberg, noch 100 Mark zu den 800 Mark, welche ihm K. Heinrich 
Vo. auf die Burg Gailnau und Zubehör ale Pfandſchaft verwils 
ligt hatte; Nürnberg, den 10ten April 1316. — In einer fpätern 
Sonfirmation [Münden purificat. Mariae 1318] wird gefagt, 


dab die 800 Pf. HH. Pfandſchaft aus erweislihen Baukoften in 


ber Veſte Sailnau erwachſen feien. Demnad hatten die Küchen⸗ 
meifter diefe "Bogted erhalten. — K. Ludwig beftätigt den Kauf, 
ben der edle Dann, Ludwig v. Hohenloh, mit dem veften Mann, 
Heinrih Küchenmeifter, um das Haus Gailnau nebſt Zubehör ges 
troffen hat; Nürnterg, Montags nad) Bartholom.. Ann. 1323. — 
K. Carl IV. privilegirt dein edlen Gerlach von Hohenloch, in der 


Veſte Gailnow eine Stadt zu Bauen, felbige zu beveſtigen, einen 


Mochenmarkt auf eine Meile Wegs im Umkreis zu halten, Stod, 
Salgen u. Blutbann aufzurichten, und verfpridht, daß die Bürger 
alle Sreyheiten, wie andere Reichsſtädte haben follen ; Prag am St. 
Lutientag; Ann. 1373. 

Johann v. Hohenfoch trat Sailnau, nachdem er es von 4. Ru⸗ 
pert zum Lehen empfangen hatte. wegen einer Forderung an Mor⸗ 
gengabe u. Heimftener einnweilen an feinen Schwager Linhart, Gra⸗ 
fen von Eaftell. ab; Ann. 1403. — Diefer nimmt zuerk von Geig 
Sifhlein, dann von Burkhard, Eberhard und Hanns GSpörlein, 


fämmtlih Rotenburger Bürgern, auf die Veſte nah und nad) 


3280 fl. auf. Die Gläubiger treten ihre Pfandſchaft dem Rath 


ab, welcher einen Bogt nah Gailnau ſetzt. Da entihlieht ih 


endlih Johann von Hohenloh, das Schloß ſelbſt an die Stadt zu 
verkaufen, um feine fämmtlihen Schulden zu tilgen. Der Kauf- 
brief [Sonnabend nad Keminiscere Ann. 1406) giebt folgeude 
Kaufgegenflände an: 
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Voeſte und Schloß Gailnau mit allem Zubehör an Dörfer, 
Weilern, Hoͤlzern, eignen Leuten und Seen, nämlich die Dörfer, 
Wettringen, Gailnan, Ober» WBörnig, Beroldöbrunn, Brandbadh, 
Nieder⸗Wörnitz, das Weiler Harlanden [Harlang], die Vogtey 
die Dörfer und Weiler, welche das Gericht zu Wettringen ſuchen, 
nämlih: Tauber-Bleitenderg, Nieder » und Ober-Öftheim, Sande, 
Gailnau, Waltersdorf, Ober Wörnig, Rüdenberg, Beroldsbrunn, 
Mitteiftetten, Brandbach, Nieder⸗Wörnitz, beyde Ulrihshaufen, 
[Böfens] Nördlingen, Erzperg, Arzbach, Grube, Horenlande, Bas 
ſtenau, Leushof und Richenpach, den Hirtenſtab und die Rechte 
an dem Gericht zu Brettheim, bie Pfandſchaft der zwey Orte, 
Der » und Unter:Oftheim, die Kirchenſätze zu Gailnau, Wettrin⸗ 
sen, Erzberg, Woͤrnitz, alle Zehnden, Höher, Seen x. werden 


„ewiclih on alle 8 w Rechten Pauffe” um 9000 Goldgul⸗ 
den verkauft. — E zn — 


Mit der Vogtey Wettringen ſcheint es eine ähnliche Bewand⸗ 
niß gehabt zu haben, wie mit dem Gerichte zu Reichardsrode in 
Ber Herrichaft Entfee. Auch wird es nicht in der Veſte, fondern 
in dem bedeutendften Dorfe gehegt. Der Kaufbrief bemerkt, daß 
auch „die Halßgerichte‘ mit verkauft ſeven. Wirklich beſaß auch 
Rotenburg in allen den genannten Orten die Fraifchgerechtigfeit; 
Der Beweis, dag mit der Vogtey Wettringen der Blutbann ver 
bunden wor. Dem Ruggericht zu Ohrenbach entipricht bier ein 
ähnliches, „das Geſchrey“ oder „die Freiheit“ von Wörnig genannt. 
Diefes ſuchten alle Orte der Vogter bis auf Gailnau, Bleiten- 
berg, Btandbach, Baftenau und Reichenbach; außerdem aber nod 
innerhalb des Gebietes: Morrieden, Waldhauſen, Bürzenweiler, 
und außerhalb befielben: Ratzendorf, Ziſchendorf ıc., in welchen 
letztern die Fraiſch markgräflich war. 

Gailnau, alte Veſte auf der Nordſeite der Hügel wiſchen 
den Quellen der Tauber und der Wörnitz, zerſtört Ann. 1408. Das 
Gefchleht der Sailinger hat, fo weit irgend eine unferer Urkun⸗ 
den reicht, mit dieſer Vefte nichts zu thun gehabt. Doch war ed 
in der Umgegend der Stadt zu Sllosheim, Stettberg ıc. angefefe 
fen. 3. B. Ann. 1399 verfaufen die von Gailingen dem Rath 
au Rotenburg ihre Güter zu Stettberg; f. Erb. Chron. Der be⸗ 
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kannte Räuber. Epplin hatte einen Hof und Wohnſitz im Stein. 
bad), einer aͤuſſerſt wilben Waldſchlucht, ohnfern Rotenburg; f. 
unten. Seine Burg war abew nicht Gailnau, ſondern Gailenreut 
bey Muggendorf. Dorf Gailnau bat 20 Gemeinrechte, ſäͤmmtlich 


xotenburgiſch. 
Wettringen, großes Dorf von 64 Gemeinvechten. Auf 


Veranlaſſung des Walther von Wettringen, und mit Zuftimmung 


des Grafen Albroecht von Hohenloh, der damaligen Lehensheren, 
wird die Pfarrey Erzbirg von Wettringen getrennt und erſtere 
antſchaͤdigt, beſtätigt von Bilhof Wolfram v. Würzburg XII. 
Cal, Sept. 1330 f. Eiſenharbs Chronik p. 105: — Das Schloß 
Wettringen lag außerhalb des Dorfes, wahrfheinlih auf dem 
Rothenberg, wo noch bedeutende Trümmer ſich finden; zerſͤrt 
Ann. 1456. Erhards Ehron. 
| Wörnitz Hanns Reß verkauft von der Stadt das balbe Amt 

Wörnitz um 1000 fl. Ann, 1460. Ehr. Chron. 

DOftbeim, Burzarius de Ostheim test. in einer ir, des 
Johanniter⸗Ordens zu Rotenb. Ann. 1261. ſ. Georgi’s uf. Re 
benft. p. 626. — Catharine, Seizen Eberhards zu Rotenburg 
Wittwe, ihr Sohn, und ihr Schwager Burkhard Eberhard verkau⸗ 
fen der Stadt Nieder - Oftheim, das Dorf, und Ober⸗Oſtheim, den 
Weiler, mit. „Ehren, Herrihaften, Bogteyen, Gerichten ıc. für . 
2100 fl. Donnerst. nah Gt. Peter und Paul. Ann, 1428 R. Url. 
— Der Rath zu Rotend. verkauft Nieder-Öftbeim an Conrad Öff» 
ner, das Rathsglied, für 1200 fl. Ann. 1464 und kauft e& Ann. 
1372 ums 1600 fl. zurück. — Winterbach II p. 231 bat einen 
Hanns von Morfein, „von ſtheim genannt“. 

Reichenbach. Gerung von Reichenbach test. Ann. 1315 R. 
Urk. — Lupold von Inſingen verkauft dem Lupold v. Seideneck 
das Schloößlein Reichenbach. Ann. 1304. Erh. Chron. — Den Ber 
kauf die Höfe daſelbſt Ann. 1319 ſ. oben; durch den Kauf Ann. 
1400 Fam es mit Infingen au Rotenburg.  \ 
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Schillingsfürſt. 


„Sthillingsfürſt“ genannt Ann. 1000 ſ. Hanſſelm. dipl. Bew. 
Diploma I, vgl. Wibel I. p. 2% Ann, 1156 Harimannus de 
Schillingsfürst ete. — 

Die Edlen von Felden, geſeſſen zu ſchwaͤbiſch 508, verkaufen 
das Schloß Schillingsfürſt mit allem Zubehör denen von Hohen⸗ 
loh; Ann, 1321. Erhards Chron. 

Mit der Irmengard von Hohenloh kam es Ann. 1337 an den 
Grafen von Naſſau; ſ. Wibel. — Diether, Graf zu Eatzenelenbogen 
und Anna, Graͤfin von Catzenellenbogen und Naſſau, verkaufen dem 
Rath zu Rotenburg das Schloß Schillingsfürſt mit allem Zubehör 
an Dörfern, Wäldern, Gerichten ꝛc. um 5500 Goldgulden gegen 
das Wiedereinlöfungsrecht; Sonnabend von Deuli 1398. Erh. 
Chron. — Die Einköfung erfolgte ſchon Ann. 1400. f. Göttlings 
Chronik. — Ulrich von Hobenloh und Conrad v. Rinderbuch bie 
ten der Stadt das’ Schloß zum vollen Kauf an, ohne daß man 
fib vereinigen konnte; Ann, 1406. Erb. Chron. 

Die Fraiſch war in der ganzen Herrfchaft unbedingt in den 
Händen des Schloßbeſitzers; dagegen gehörten einige Ortſchaften 
theilweiſe nad Rotenburg, nebft dem Vogt » und Schägunge 
Recht find die wichtigften: 

Diebach. Im Jahr 1363 wurde bie Gemeinde Dyeppadı 
auf den Antrag- desfelben- von der Mutterfirche zu Infingen ge⸗ 
trennt. Wib. HI. p. 95. Unter den damals fimmenden 12 Ge⸗ 
meingliedern werden 2 Edelknechte genannt: Runlin von Dyeppach 
und Albreht Klemme. — Irmengard von Naffau, geborne von 
Hohenloh, belehnt die Gemeinde Diebach mit dem Gute Wolfsau 
gegen eine ewige Herrengült: Ann, 1370. R. Urk. — Georg von 
Rein verkauft der Stadt Schloß Diebach nebſt dem freyen Gut, 
was dazu gehört und Hofmarksrecht hat an die Stadt um 3050 fl. 
Ann, 1520. ſ. Ichnogr. — Bon 42 Gemeinrechten gehörten 15 
der Gtadt. Ä 

Backenfeld. Walsramus de Bockenfelt test, Ann, 1312. 
Diplom, Gomhurg, Nr. 80. — Heinrich von Rotenburg, gefeflen 
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zu Badenfeld, und Margaretha, f. ob. W., verfaufen ihren Hof 
au Bodenf., den „niederen Hof” genannt, an die Pfleger von 
St. Leonhard bey Rotenb. Ann. 1385. Erb. Chron. — Brigitte, 
geborne von Schloz, eb. We bes Johann Hornburg, verfauft an 
Georg Schloz, ibren Vetter, das Schlöſlein Bodenftld als einen 
fregen Edelmannsſitz; Ann. 1563. R. Urt. — Unter 18 Gemein- 
rechten 4 an Rotenb. 





5.8. 


Gammesfeld 


Erwaͤhnt wird dieſer Ort Ann. 1101. Dipl. Comb. - $rü- 
der im Beſitz der Edlen von Bebenburg [ſ. Stammtafel VHL]. 
Der Eonvent des deutfihen Drdenshaufes zu Rotenb. bekennt, das 
Patronatsrecht der Kirche zu Gammesfeld von Rudolf v. Beben, 
burg erhalten zu haben, und ſtets einen tüchtigen Prieiter einfoken 
m wollen; Ann. 1336. R. Urt. — Lupold von Bebendurg ⁊c. be 
kennen, daß fie «als Vormünder von Audoifs v. B. Kindern der 
Kloſen und ber Pfarrkirche zu Gammesfeld eine Stiftung 8 
geben haben. Ann, 1347. — Wilhelm v. Bebenb. und Surta” 
eh. W., verfäufen an ihren Oheim, Walther v. Hohentird 
Veſten Bebenburg und Gammesfeld mit Wiedereinlöſungsrecht 
auf 2 Jahre; Sonntag nach Petri Stuhlfeuer 1380. R. Urk. — 
Diefer- Walther muß bald den Burggrafen feine Kaufrechte abge⸗ 
treten haben. — Friedrich, der ältere, Burggrafd. Nürnberg, und 
feine Söhne, Johann und Friedrich, verkaufen an Rotenb. Veſte 
und Dorf Sammesfeld und alle Rechte und Beſitzungen zu Dfel- 
ſtadt am Main für 3060 ungerifthe Goldgufden St, Margare⸗ 
thentag Ann, 1388. R. Urt. — Aus Allem erhellt; daß Ganimes- 
feld ein abgeriſſenes Stüd der Herrfihaft Bebenburg (Bemberg) 
fey. 37 Gemeinrechte gehörten zu Rotenb.; zur Pfarre: Ehrings⸗ 
Haufen und Halfelwinden. Das Schloß um erften Dal 1381, dann 
noch mehrmals zerftört und aufgebaut. 

Reinspurg. Diefes Kleine Schloß muß mit Bebenburg an 
die Burggrafen zekommen ſeyn. Nach Stieber beiaßen es einft 
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die Hornburg, Bann die Seldeneck; der letzte, Philipp, verkaufte 
es Ann, 1510 mit Bewilligung der Burggrafen, als Lehensherrn, 
an Stepban v. Menzingen. Als der letztern Geſchlecht Ann. 1557 
erlofch , wurde die Reinspurg vom Lehensherrn eingezogen und zu 
dem Kaſtenamt Bemberg geſchlagen. 


REISEZEIT 


9.9 
Die Ortſchaften von Zaubergan, 


Die älteften Landesverhältniffe hier an der norbweftlichen Seite 
des Rotenburger Gebietes find fehr dunkel. Nur eine hiſtoriſche 
Eombination giebt einiges Licht. Ä 

Erhard hat in feiner Ichnographie die Bemerkung: daß in 
bas Eentgeriht „auf der Hart“ in alter Zeit die Orte: Röttim 
‚gen, Neubrunn, Ürcshofen, Miünfter, Erainthal, Sreglingen, 
Standorf, Rettersheim, Erbach, Rimbach, Bibirehren ıc. gehört 
haben, und fügt hinzu, daß er Diefes „ans Würzburger Kunds 
ſchaft“ wife. Diefe Orte liegen fämmtlid Bis auf das zweifele 
bafte Archshofen in der Südoftabtheilung des großen Taubergaus. 

Zwiſchen dieſen Orten und der nordweſtlichen Gränze des 
Mulachgaus, ldeutlich bezeichnet durch eine Linie von Sinfertoß 
über Spielbach nad Schmaffeiden] liegen nody die Drte: Lienthai 


AEichtel), Schmerbach, Rimdach, Wildenthierbach, Oberſtetten. Sie 


werden zwar nicht bey der Cent auf der Hart genannt; zu wenig 
aber, um eine eigne Cent zu bilden, und von der nahen Gau⸗ 
graͤnze beſchraͤnkt, find fie wahrſcheinlich von jener Cent abges 
trennt worden; denn daß aus foldhen Partiellen,, eine befondere ' 
Herrſchaft mit voller Obrigkeit gebildet wurde, ift nicht felten. 
Jene Cent bildete wahrfcheinlich die alte Herrfchaft Brauneck; 
denn es läßt ſich nachweiſen, daß die meiften Orte, welche in der 
erftern genaunt werden, auch zu der. leßtern gehörten. Die Herr 
Schaft Brauneck wurde nah und nah von ihren Befigern zer⸗ 
ſtückt. — Ann, 1340 verfegte Eraft von Hohenloh Röttingen an 
Rotenburg gegen BWiedereinlöfung. Erh. Ehron. — Ann. 1345 
[fe Briefe p. 629] verkaufte Eraft von Hohenloh an Vürzburg 


— 
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den Theil von Nöttingen, welchen er noch beſaß. — Wibel I, 


p. 163 enthäft die Nachricht : Lienthal nebft Zubehör und Kirchen⸗ 
ſatz fey der, Euphemia, des Andreas von Brauned Wittwe, Ann. 


1318 zur. Berfiherung ihrer. Morgengabe überlafen worden. — 
Diefelbe Euphemia („Ofinia von Tuners, ch. W. des weiland 
Herrn Andress von Brunecke“) fliftet in _das Hofpital zu Roten⸗ 
burg ſſ. Hofpisalurkunden] Ann, 1327 einen Hof zu Holjhaufen ıc. 
au gewiffen frommen Zweden, mit dem Beyſatz, Daß wenn ein 
Jahr lang die Stiftung nicht gehörig vollzogen werde, fo ſolle fie 
ganz an dad Haus Lienthal fallen. — Wahrfcheinlich hatte fpäter- 
bin dieſe Euphemia ihre Rechte an das Stift Würzburg abgetres 


ten, denn Karl IV. erlaubte dem Biſchof Albrecht von Würzburg, 


daß er aus dem Dorf, welches bey der Veſte Lienthal liegt, eine 
Stadt mache; Aan. 1353. ſ. Frieſe p. 641. — Ann. 1390 ſtarb 


‚bie: brauneckiſche Linie aus, der Reſt ihrer eignen Beſitzungen, 
nämlich Braune, Ereglingen, Schloß Gıfac federn 


der Erogliugor·GStoige] nebſt den Maindörfern wurde von dem 
nächſten Collateralerben, Michel, Burggrafen zu Magdeburg, Ann. 


1448 an die Burggrafen von Nürnberg verkauft. ſ. Georg'is uff. 


Nebenſt. H. p. 112. Wahrſcheinlich hatt ürzburg die Herrn 
von Brauneck lehensweiſe in dem Beſi An affen, wie 
es auch mit Entfee bey Der andern Livck des FaU war, und mil - 


Ausſterben des legten Gotfrieds von Bräune wurde das Lehen 
eingezogen. Daß die Burggrafen alsbald Anfprüche auf die Eentge» 


richtsbarkeit in Oberſtetten, Archthofen, Thierbach und andern Or⸗ 
ten, welche nicht ausdrücklich von ihm gekauft waren ıc.. An⸗ 


fprüche machten, beweiſt für nnfere Annahme vonder urfprünglichen 


Gleichheit der Herrfhaft Brauneck und der Eent auf der Hart. 
Lientbal. Bifhof Gerhard u. das Eapitel zu Würzb. vers 
kaufen an Rotenb. ihre Veſte Lienthal, nebſt dem Burgrecht, wie 
es vor Zeiten Sögen von Hohenloh gewefen ift, nebft dem Halb 
gericht, Vogtey, Kirchenſatz, Mannihaft, Lehensleuten ıc. für 


2300 fl. Mittwoch nah St. Johannis. Ann, 199. R. Urk. 


Rotenburg verkauft feinen Bürgern, Hanns Spörkein, dem ältern, 


und Hanns Spörlein, dein jüngern, alle Leute, Güter, Bälte ic. 


au Lienthal, Rimbach, Schmerbah, Blummeiler, Bebenweiler für 


Am 


480 \ 


4359 fl. Ann, 1405. R. Url, — Wilhelm, Graf zu Kaftell, verkauft 
an Hanns Spörlein, Bürger zu Rotenb., des: verftorbenen Hanns 
Spörleins Sohn, den Weiler Waltersfeiden und die Güter zu Wiefen 
mit dem Bogtepgerichte 2c. gegen 630 fl - Ann. 1455 R. Urk. — 
Hanns Ackteiner, genannt Spörlein, zu Infingen und fein Sohn 
Erhard verkaufen an Rotenkarg ihre Güter, Leute, Zins zu Lieus 
thal, nebſt Rimpach, Walkersfelden, Wilen, Heomberg , Heichtale, 
Bebenweiler, Schmerrenbach, Blumweiler mit aller Herrlichkeit 
für 3004 fl. Montag nach Quaſimodogen. Ann. 1404. R. Urk. — 
Auch nennt fih von Lienthal ein eignes Geſchlecht, welches als 
Dienfimannen der Hohenloh von Hanffelmann urkundlich bezeich⸗ 
net wird [Bertold Ann, 1345, Hanns von Liegthal Ann, 1372], 
Friedrich von Lienthal ¶ Stadtfchreiber zu Rotenb,fAnn. 1315. Erb. 
Chron. — Derfelbe verkauft an Heinrich Zucdmantel, Bürger, das 
Weiler „Neuweiler“ mit allen Gütern, Holzungen x. Ann. 1316. 
Er. Chron. — [Meuenmweiler mit 8 Bemeinrechten pfarrt nach Dies 
bach] — Friedrich von Lienthal verkauft mit Ginwilligung des’ 
Dietrich v. Lienthal, deutihen Ordens und feiner Schweſter Mar⸗ | 
gareth, Ulriches v. Morfteins ch. W,, dem Frauenkloſter zu Res 
tenburg feinen Hof zu Thierbach nebſt allen Zinfen, Gülten, 
-. Gütern, Holzungen =. um 500 PH. HU. Ann, 1375 R. Urt. — 
Das Schloß Lienthal wurde Ann. 1381 von den ſchwäb. Städten 
gestört. Im Dorf 21 Gemeinrechte. 
ars Rimbach. (25 Gemeinrechte). Wraft non Hohenloh und 
— ſein Sopn, Eraft, verkaufen dem Seiz Zudmantel ihren Hof zu 
Rimbach um 100 Pf. HU. Ann. 1344. Erb. Chron. — Hanns v. 
Auernbofen verkauft dem Heinrich Toppler ein Out zu Rimbach 
um 90 Pfr Hr Ana. 1378, Erb. Chrom — Das Schloß zerftört 
von den ſchwäb. Städten Ann, 1381. 

Thierbach. Ciegt Wildenthierbach). 39 Gemeinrechte, alle 

rotenburgifch- 

Marcolfi de Dierbach, Ann, 1245 Wibel Il, p. 32. - &fin. 
ger oon Thierbach verkauft, dem Hofpital zu Rotenburg feinen Hof 
zu Buch und feine Hofrait zu Rotmannsweiler um 50 Pfund HH. 
Ann, 1307, test. Gernot v. Thierbadh. Erb, Ehron. — Gernot de 
Thierbach, Ritter Ann, 1331. Wib, IL, Hanfielmann im dipl. 


ee J 
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Bew. nennt Ann. 1400 den Ulrich v. Thierbach als Hohenlsdiſchen 
Dienfimann.. Bon Friedrih v. Lienthal an das Frauenkloſter in 
Rotenburg f. oben TE Das Schloß verbrannte, nebſt dem Dorf 
der Melchior v. Rofenberg Ann. 1509. f. Eifenhards Chronik. Da⸗ 
mals wurde auch Wiſath zerſtoͤrt und nicht wieder erbaut. — Die 
jweifelhafte Fraiſch wurde ber Stadt durch Bertrag mit dem 
Markgrafen v. Ansbach Ann. 15235 gefihert. 


Oberftetten, Gleden. Gähon in Eberhardi 'Summaricis - 
Nr. 2 und 5 wird superior Stettin im Taubergau genannt. 


K. Ludwig IV. geftattet dem Ulrich von Brauned aus „hol 
benbergftetten‘’ eine Stadt zu machen, und verleiht dazu das Halte 
gericht; Ann. 1340. — K. Earl IV. beftätigt diefe Freyheit Tindem 
der Ort iegt „Oberſtetten“ genannt wird) dem Götz von Hohen» 


loh, und giebt Oberftetien diefelben Freybeiten, wie Gelnhaufen ; I 


Ann, 1367. Ichnograph. — Die Ausführung dieſer Zreuheit Fam u: 
bier fo wenig au Stande, wie in Gailnau. 


Braf. Gottfried von Hohenloh und Anna yon Henneberg, feine 
Gemahlin, verkaufen dem Mertin von Mergentheim und Wei⸗ 
precht, feinem ‚Sohn zu Niederalbah, das Dorf Oberſtetten um 
905 fl. Ann, 1384 — Weiprecht von Miederälbad verkauft das 

Darf Oberſtetten; welches er pfaudweiſe inne hatte, mit Einwilio . 
gung des Gerlachs von Hohenloh an Geyfried Häuptlein, Bürger 
zu Rotenburg um 1050 fl. Ann. 1388. — Gevfrieb. Häuptfein 
vermacht Oberſtetten der Stadt Rotenburg duch Teflament; Ann: 
1422. — Mit feiner Wittme Helena, welche fih an Hanns von 
Nofenberg verbeyrathete, fand fih die. Stadt buch Abtretung ber 
‚ Burg Tief, des Zehnden von Obertief u. ſ. w. ab; ſ. R. Urkunden. 

Über die Gemeinrechle bemerkt die Ichnogr: „Deren find 75 
alle rotenburgiſch und leibeigen“. Die Cent fprah der Mark: 
graf an; durch den Wertrag vom I. 1525 wurde fie der Stabt 
geſichert. — Die Stadt hatte das Cigenthumsrecht über Grund u. 
Boden ‚in der ganzen Markung zu Dorf und Geld; Jchnogt — 
Dos Schloß Oberſtetten fol ben Herrn v. Sedendorf gehört ha⸗ 
ben, und Ann. 1441 von Rotenburg niederbrannt ſeyn. — Das 
Amt zu Oberſtetten beſetzten die Sleuerherrn zu Rotenburg. 
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Arıhshofen.‘ Die Brüber Briedrih om Urebach Eomwsen- 
cthur des deutihen Haufes zu Mergentheim, und Spttfried von 
Bruned, Commenthur zu Archshofen, verkAMn die Paumgarten⸗ 
mühl bey Rotenburg, dem Hanns zu Archsbofen gehörig: au Den 
Bruder Conrad, Commenthur des deutichen Haufes au Rotenburg; 
Ann. 133% Conſiſtorialakten v. Katenburg I, p. 38. 

Später muß das ganze deutſche Hank 8 Archshofen an. das 
zu Motenb. übergegangen feyn. —. 

Das deutſche Ordenshaus zu Rotenburg verrauft das Schloß 
Archshofen und feinen Antheil an dem Dorf gan Herold von 
Rein, Hanns Lachingers Stiefbruder, für 2300 fl. Ann, 1460. — 
V. Nein begiebt ſich des Notenburger Bürgerrehts und bezieht 
das Schloß, tritt aber feinem Bruder Adam den halben Theil an 
dem Kaufgegenftand. ab. — In der Fehde Kailer Friedrichs IN, 
mit Ludwig, Herzog von Baiern, Ann. 1462, hatte Rotenburg 
dem Kaiſer Hilfe gefendet. Dagegen legten die Bifchöfe von 
Würzburg und Bamberg Söldner in das Schloß Archshofen, wel: 
‚de der Stadt vielen Schaden zufügten. Eudlich zogen die Bürger 


"aus, beſchoſſen und fürmten es, worauf. daſſelbe .niedergebrannt 


wurde. Anfangs nahm Rotenburg bie Untertfanen in Pflicht, 

aber noch in demfelben Jahr [1462] verteug es ſich auf Markgraf 

Albrechts Betrieb mit dem Adam von Rein, und dem Herold 

zahlte es Ann, 1463 für feinen. Antheil 1505 fl., wodurch es une 
beſtritten im Belt blieb Erhard Ehren. 





$. 10. | 
) . \ © e l d e n e ck. 
Über die Veſitzer, einen Nebenzweig dar Küchenmeiſter von 
Nortenberg, ſ. Stammtafel V, Auch nad) dam Berkauf des. Stamm: 
baufes finden ſich einzelne Sprößlinge de6: Haufes Seldened im 
halden Beſitz der Burg Riepach Ann..4387 ; im frepeigenen. Belt 
von Bartenffein Ann, 1397; auf: det: Horaburg ſdet Icgte Phi⸗ 
Tipp] ꝛc, Einige Glieder trugen. ‚Lehen. von. dohenlob und heißen 
deßhalb bey Hanſſelmann deſſen Vaſallen. 
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Lupold v. Seldeneck wird vom Stift Würzburg mit den Zehn 
den. zu Schonach, Biummeiler und Finſterloh auf Lebenszeit be⸗ 
lehnt 1303. Erb. Ehron. — Paul und ‚Heinrich von Seldeneck, 
Heinrih6 Söhne, verkaufen „den gebüren vnd der gemeine ge- 
meinlihen‘ zu Buchheim ihre Hölzer „Boppenerzfall, heuck und 
Dieptod” „Boden und Stamp“ für 50 Pf. Hil. — Lupold zeich⸗ 
net Ann. 1348 als. Bogt von Seldened; Erb. Ehron. — Conrad 
son Seinsheim verkauft das Schloß Seldeneck, das. er durch Hey 

überfam,. an. den Burgsrafen. Friedrich um 1700 fl. Ann. 
wi Erb... Efron. — Friedrih, Burgaraf von Nürnberg, ders 
kauft das Schloß Seldeneck mit Zubehör.an Rotenburg um 8000 fl 
Ann, 1404. Erb. Chron. —  [Diefed war der theuerſte Kauf Kos 
tenburgs, aber des Burggrafen Nabe in einem veiten Schloß auch 
die unbequemfte.] 
Seldened. Die Burg war auf einem über: die Tauber 
vorfpringenden Thale erbaut, ſo daß file der alten Rotenburz in 
der Entfernung einer Stunde gegtnüber ftond. Zu der Burg ge 
hörten 2 'zehendfreie Höfe, auf welchen oftmals, nach Urkunden, 
Ente ſaßen, z. B. die Mörder. Auch einige Waldungen waren 
bey dem Schloß; vielleicht noch hie u. da-ein einzelner. Hr. Der 
belbe würde Ann⸗ 1007, irkört. 





5. 11. 
Detwanng. 


Dieſe alte Anſiedlung blieb unter der Verwaltung der Bögte 
bey Rotenburg, ale ſchon in der Stadt andere Socalbeamte eu. 
Randen waren. 

K. Adolf verpfändete: „in augmentum foedoram" dem Rus 
poſd, Küchenmeifter von "Nortenberg, die Einkünfte von 24 Pf. 
Hu., weiche jährlih von den Reichsdöxfetn [in villis impe- 
rt} Detwang, Hemmentorf und Vordach fallen, fo lange, bis fle 
für 200 Hfund HU. audgelöft werden, mit’ der beſondern Beſtim⸗ 
mung, daß die Bellgungen nad der Austöfung in ein berändiges 
Yurgiehen verwandelt werden; XIIE Cal; Octobr. 1295. KL Als 
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bert berkätigt Diefes Tin castris ante ‚Heidelberg; Cal. Iun. 1301} 
R. Urk. — Dur den nortenbergifhen Kaufbrief Fam das „Reiche: 
amt‘ Detwang an Rotenburg Ann, 1383. 4. oben. 

-Detwang. Unter 360 Hemeinrechten gehörten 16 dem Deutſch⸗ 
ordenshaus au Rotenburg, ‚bis fie. mit den andern Gütern deſſel⸗ 
ben Ann, 1672 von der Stadt erkauft wurden. — Die Schwe⸗ 


ſterklauſe zu Detwang giebt ſich in den Gchutz der Stadt Ann. 


1397. — Die Kloſterfrauen verkaufen Schulden halber ihr Eigen⸗ 
thum mit Dom Wiedereinlöfungsrecht an die Kloſterfrauen zu x 
tenburg um 400 Pf. HU. Ann. 1399. — Ann. 1401 in der 
mit Würsburg wird die laufe verbrannt. Erb. Chron. Kuf.2om 
rund des alten Schloſſes ol die Dorfmühle :gebaut ſepn. 
Hemmendorf. Bertold-et Henricus de Hemmendorf test, 
Ann. 1290 R. Urk. — 8 Gemeinredte. . | 
: Borba. Über -dem Beinen Weiler feht man. noch -Trüms 
wer einer Burg, welde nach der Sage ſchon von den Ungarn zer 
Kört werden. ſeyn ſoll. Auf ihnen iſt der Doerenbet laites Bür⸗ 
sent] gebauf. u 
-Meutfadhfen -- Henricus, imiles de Hornburg, verkauft 
keine Guůter zu Rigenfachfen dom Deutſch⸗Ordenshaus gu Rotenb. 
Ann, 1288. ſ. Eiſenhard p. 34. - Henrious „ie -Kirehonsaxen 
test. neben Tonradus Kiveling diotus de Tetewang Ann. 1290. 
R. Urk. — Von M Gemeinrechten gehörten 9 dem deutſchen Orden. 
Steinbach, Heiner Weiler in einer wůſton Thalſchlucht: 
[gewöhnt. „Steinbächlein“ zenannm. 


a 


. \ Ar "ar 4 

| u N 12. | J | | ’ 
Die Bogtey Rotenburg im Mulachsan. 
In dem nordöflichen The des Mulachgaues finden ſich eine 


Anjahl Dörfer genau begränzt von der Vogtey Inſiagen, ber 


Markung von Sammesfeld, dem Jaxtgau, der Herrihaft Brauned 
im Taubergau und dem Rangau. Auch in ihnen wohnen viele 
Edle zerſtreut, welche die Seldened ausgenommen) nirgends ein 


„ vogteyliches Recht üben, nicht einmal wo fie die Srundbarkeit he⸗ 
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figen. Alle dieſe Dörfer gehören mit ganzer: Obrigkeit zu Roten⸗ 
burg, obgleih ihrer Erwerbung in feinem Kaufbrief gedacht wird. 
Wie die bezeichneten Dörfer des Rangaus fuchten fit das Vog⸗ 
tengericht, welches der Landrogt oder ſein Gtellvertteter: vor 
der Pforte hegte. Offenbar bildeten Ile die- ofterwähnte Cent Row 
tenburg und Tamen mit ber Berpfändung bes kaiſerb. Bandgerihts 
Ann. 1387 an: die Stadt. Dio vornehmſten Orte- Ends 

ginkestohbe Ein edles Geſchlecht trägt: dapon- den Na« 
men: Cunradus, miles, dominus de Vinsterlee Ann. 1293. Wib, 
H. p. 122, — Wipredht de Vinsterloch, Ann. 1339, Wib,:H. p. 
23% — Conrad von Finfterloh, der ältere, und Eonrad v. F., der 
jüngeve... Bürger "Ann. 1344. . Erb. Chron. ꝛc. val. auch v. Wins’ 
. terbadh IF, p. 20& Das Geſchlecht, welches auch in Zunmern, 
Röttingen, Smedbsonn, Laudenbach ıc. angefeffen war, ftarb Aon, 
1568 aus. "Wegen dev letztern Veſitzungen gelten diefe Edlen als 
hohenlohiſche Vaſallen; ſ. Hanflelm. dipl. Bew. p. 693. Das 
Schloß if zerfallen bis auf eine Mauer. — 33. Gemeinrechte. Das 
bin pfarrt Woſfsbuch und Schonach. 

Leuzenbrenn. — Fritz von Leuzenbronn toet. Erh. Efron. 
Ann. 1344, — Ulrich Muͤllner ıc. kaufen von Gög von Leuzen⸗ 
bronn 2 Theile des Zehndens au Leuzenbroun, Schnenfendorf, Eg⸗ 
leftern u. Brungenderf und ftiften denfelben in das Hofpital zu 
Rotenb. Ann. 1379. Erb. Chron. — 18 Gemeinrechte, alle ro⸗ 
tenburgiih. — In die Pfarre gehören: Böhmmeiler, Blummweiler, 
(Lienthal), Boſſendorf, Brunzendorf, Entzenweiler, Hummertswei⸗ 
ler, Schnepfendorf, Spindelbach, Schwarzenbronn und Bottenwei⸗ 
ler. — Richza, Friedrichs von. Enzenweiler Wittwe, verkauft dem 
Hofpitsk ihren Hof zu Bottenweiler um 42 Bf. HU. Ann. 1211. 
RR. Urk. — Hanns Prungendörfer, zu Haufen. gefeffen,, revorfirt 
fi gegen die Stadt 1458. R. Urt. 

Spielbach. Durch ein Teftament eines Johannes Rus 
pert veranlaßt willigt Albrecht von Bibra, Probſt im Neu⸗Mün⸗ 
ſter zu Würzburg, in die Trennung Spielbachs von der Mutter⸗ 
kirche zu Leuzenbronn. Die Gemeinden von Unter » Eihenrod 
übernehmen die Entihädigung des Pfarrers von Leuzendronn. 
Sonfirmirt von Biſchof Lauren; von Bibra am Glen März 1504- 
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Eiſenhard. — Dortbin pfarren noch Bovenzenweiler und Wol⸗ 
kersfelden. 

. Reuzendorf. 18 Gemeinrechte, durchaus rotenburgiſch. 
Dorthin pfarrt: Funkſtatt, Gemhagen, Hegehein, Standorf, 
Nenſch, Ober⸗Eichenrod, Windiſch⸗Backenfeld, Schöngroß. 

Schöng oß, geſchloſſenes Gut. Gebhard Nabe von Aw: u. 
Anna Löſchin, ſ. ch. W., bekennen, daß Anna, als fie wegen ihrer 
Mifethaten im Gefängniß zu Rotenburg lag, und auf. Borbitten 
des Bild. von Würzburg. von den Bürgern gelöſt wurde, auf 
‘alle ihre Güter „zum ſchongroß“ verzichtete, ingleihen auf das 
Erbe, Bas ihr durd dem Tod ihres Kindes Stephan zufallen könn⸗ 
te, das fie dem Hanns von Schöngroß gebar; 1328. R. Urk. [in 
den Hofpitalatten.]. — Hanns von Schöngroß u. Ratbarine, f- eb. 
W., übergeben ihren Antheil an Schöngroß dem Hofpital iu Ro⸗ 
tens. für sin eeibgebing; 139. Erb. Ehronit, 


u IV eo 
Das alte Willkürenbuch von Rotenburg. 


Diz fiat der Stat gebot vnd reht, als fie von Alter her 
mit gut gewonheit vnd mit der Stat: 
reht fin komen. 


Blatt 1 

1) Di. dink fcbullen die genanten ftete haben, vnd 
fuln dez [wern, dez ersten, daz fie der Stat ere 

- fchuln furdern vnd beholfen fchuln fin, mit wor- 
ten vnd mit werken, ane alle fchlahte geuerde, 

. vnd auch gehorfam vnd beholfen fchullen fin wez 
der Rat, mit der merer menige ze Rat werden: 
‚ und auch gehorfam foln fin, [wez der Rat zu 
Rate werden oder gelezen, vnd in auch darzu 

- beholfen fuln fin, mit liebe vnd mit gute an ge- 
uerde, vnd [ol auch daz nicht geverlichen wider. 
ſprechen an keiner fiat: 


Ez en Dil aueh. dchein genanter. da bi fin, da 
deheim fün der Bat: gefchehe an den rehten Rat 
vnd die Stat ane geuerde? | 


2) Ez fol auch je der genant verfwigen vf finen 
dyt 'waz er Hoert an deêem Rat, das man: in ver- 
[wigen heizzet ati; geuerde: \ 
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3) Es en. fol auch debeine genanter gezeug fin er 
enwerde danne ze beider fit vnnbetrunngolich vnd 
‘willeclich dar zu gebeten vnd geladen an foge- 
‚tan fache der man von dez Rates wegen oder von 
gerihtes wegen billich gezug ist, 

4) Ez en [ol auch deheine genanter weder raubigez 
noch diubiges gut kaufen mit gewizzeme. ane 
in offenne reifen, da mag er wol kauffen daz 
er av finer notdurft bedarf vngeuerlichen, vnd 
[welher auch der 'genanten einen meinen eyt 
[wert vnd der vorgenanten artikel deheimen vber- 
füre vnd er dez vberwunden wurde als der Stat. 
reht ift da ift von der genanten ammet vnd fol 

‚nimmer mer dar an komen [vnd fol daz bezzern 

[wi Im der Ratt vffazet]: .. 

6) Ex en fol auch deheiner da bi fin, da kin gut 
wollen hin geben, die kint fint danne vber fwnf- 
ziehen jar alt, an fründe rat von beider fit, Exz 
en fol auch dcheiner da bi fin, da ein menfchs 
daz niht bi finen witzen ift fin gut kin wil ge- 
ben ane fründe Rat: 

6) [Ez fol auch kein genanter verfwigen [wo er 
uman hort reden vom Rat heimlich oder offen- 

‚lich, daz niht erlich noch zitlich wer, oder den 

Rat an ihten wolt Araflen oder iht wizzen mit 

geverlicher rede. vnd der gnante. fol daz kunden 

heimlich an dem Rate oder dem Burgermeister, 
vnd fol auch alle puntnuffe vnd eyde abe fin gen_ 
alle luten. die den Rat der Stat vnd disen arti- 
keln widerwertig wern vnd fin, vnd fol daz ver- 
künden zu hant on geverde den mit den er punt- 
‘nulse getan het daz ex abe fin fol]. 


- 
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+..7) Die grosste bezzerunge in ‚der Stat ze Roten- 

burch fol-fin sehen pfunt pfenninge wirtzburger ' 

[ez. fie vinbpene oder irrunge] ane vmb einen 

- + ‚totfehlag [das ist vzgnomen on vmb fulh fache 
: dar. vmb der lieb verwallen wirt]. 

8) Vnd dar nach wmb ein heimfuchen die beazerun- 


ge, die ist dem Richter fwnf pfunt haller vnd 


. : dem hlager auch fwnf pfunt haller [Ein Burger 
.. gen dem Andern hie in der Stat]. 
9) Ex ifi auch gemahet allo .daz kein Richter niht 
mer (ol nemen von den die Market reht. wollen 
emphahen denne vier fchillinge haller vnd [wer 
burger wirt der vber drizzig pfunde haller wert 
hat der fol ein pfunt haller geben vmb ein arm- 
brust oder vmb ein [chilt an die Stat. Vnd ob 
_ der Rihter niht engegen were ſo fol ez .der 
Burgermeilter lihen vnd dem Rihter fin reht 
vordern. [VI oivibus präefentibus.] 

10) Ez ist.auch gewonheit vnd reht, [wer eines bur- 
gers fun, der fin mundeling ist, borget und fin. 
burge wist oder yf fina pfant lihet [nifi pro rata - 
peculii] ez fin Cristen oder Iuden, daz gelt fol 
allez verlorn fin, vod fol den dar vmb nihtez 
fchuldig fin ze gelten, vnd fol in anders nihtez 
borgen danne daz man bereitz gelt van in fol 
nemen, vnd fol in vmb kein fpil wern [danne 
als verre daz gereichen mak.] 

11) Ez fol auch weder man noch frawe vmb kein 
£pilgelt, wettegelt, xennegelt bozlen oder [chibe- 

‘ gelt nihtes anders ſchuldig fin zu gelten oder 
zu wern, danne als vil fie mit bereitem gelte oder 
mit bereiten pfanden als.balde an derselben fiat 
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bezala mugen ‘on alle andre burgfchaflt oder 
werichäfft weder gelabde on geuerde.. 


: 12) Es ist auch alfo gewonheit vnd reht, daz nie- | 
man bie vnder den Burgern hie in difer pfarre 


keinen geistlichen mann noch orden, noch Iuden 
niht zu kauflenne fehulle geben eygen noch erbe, 


:noch vınh faft nilıt fchullen geben, vnd ift ob 


ein mean durch finer fele willen, wil geben der 
gebe daz gut einem burger ze kuuflenne vnd gebe 


-daz gut gelt fwa er wolle, 'vnd fwer daz breche 
daes gutez fuln fich fin frvnde vnder winden, 


-" oder die burger, ober niht frwnde bat, wnd fuln 


15) 


ı 


14) 


daz verkauffen vnd dureh finer fele willen geben. 
Ez fol auch nieman keinem galle zu kauffenne 
geben, an der burger Rat kein gut daz in der 
Stat gelegen ift [{vnd fwelher gaft in der Stat 
huler oder ligendez gute oder gult, die fol er 
hie verfuren vnd verbeten]. 

Ex haben auch die: burger, die zwelf von dem 


Bat, vf ireyde gelobet, daz ir keiner fchultheize_ 


_” 


fol werden hie zu der Stat noch Schuliheizen 


amptes miht kaufen ſaln, noch kein gefellefchaft 


dar an fuln haben, vnd wer aber ob ir einer 


den Rat vf gebe, durch dez willen daz er fchult- 


15) 


heize wurde, oder gefellelchaft dar an welt ha- 
ben, der fol nimmer mer komen an-den Rat, vnd 
fol fin Marketreht verlorn haben, 

Vnd ist auch gewonheit vnd reht, daz Niemean 
den andern vnter burgern laden, noch anfpre- 
‘cben fol, an ‚keinen gerihte denne hie: an- difem. 
gerihte in der Stat, [wer daz breche, der fol 
fin 'marketreht verloren haben, vnd dem fol 
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mans nimmerme verliken, und wer aber, daz ei- 
nem duhte, daz er geistlich fache gen dem an- 


. dern hete,. dem ſol or for gerihte ‚gebieten, 


dunket denne die daz.ez geistliche fache di, vnd 


- ‚geben im urlaup ze clagenne anderswo, fo maak, 


er wol: klagen wo er wil. 


.16) Vnd wer Burger reht emphahen wii der fol 


fwern der Stat getrawe zu finnen, liren fcha- 
den ze waren]. vnd dem Rat geharlame vnd fol 
in den Eyt neme [wenne. er von der Stat vert 
daz er reht nemme. von. den Andern Burgern ob 
er iht zu in zu fprechen hie in der Stat ewic- 
lich, ez wer danne daz ime reht verzogen wider 
der fiat gewonheit. 


17) Ez ist auch allo geboten, daz Nieman. au ‚keiner 


hochgezit, mer fol geben, denne einen. butel, 


" - dem brutegam, die besserunge ist funf schillinge 


ie wiu butel fwnf schillinge dem Rihter und. 


. den bargern, vnd auch daz Nieman zu der, hoch- 
gezit roken fuln tragen, die man trüg mit hü- 
‘ nern, vnd mit fleifeh. Emenda X fol, vnd fol nye- 
man mer lotern geben danne fehsen. wand fol ir 


keine mer geben. danne zwen [chilling en der 


'Brutgame 'der mag geben noch finer miltekeit 


[et fol. pro emenda Iudici et Civitati], 


18) Ex: ist. auch geboten vad gemachet, fwen hus 


oder Stadel oder fchuren, vz wendig dez vzern 
graben buwet oder machet [wer daz brichet oder 
aber brennet, der bezzert dar umb niht. [vnd 
fwen furbaz buwet der. fol mit zigeln decken, 


Man fol auch alle fchopdach vzwendig vad in- 


wendig der flat abtun vnd mit zigein decken ze 
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‘ Yscobi, fomenda YI Pf. 'hall. eiritati ad mu- 


rum.]. 


19) Vnd ist auch gemachet daz man helbelinge fol 


nemen dry far einen haller. 


20) Ez fel auch nieman zvr keiner kynt taufle mer 


gen, danne ein gevater ſelb dritte mit finen ge- 
veteriden, ez were denne ob ein erber man, 


-" Sinen fone eder einen kneht, mit im neme [mit 


drien vrawen zu den gevattern] die bezzerunge 
ist fvnf schillinge dem rihter vad fvnf sehillinge 
den bargern. vnd [wenne daz kynt getaufet 
wirt, fo fol nieman da fchenlken zu dem wine, 
vnd ist danne’ daz der fchenket dez da daz kynt 
ist der bezzert zehen fchillinge, vnd die andern 
die da fchenken ieglicher £fvnf ſchilinge als hie 
vor gelchriben ſtet. 

Ez fol auch kein man zu keiner kint bette- 
sinne fehenke gen, die bezzerunge ist als hie 
vor gelchriben fiet. [nec plus quam vnam pa- 


tinam. Emenda V. Pi, hil, Item qui pro fe 
‚aceefht III. Pf. hil.]. 


29) Vnd iat aueh gewonlich vnd reht, daz nieman 


22) 


- anders kein hant lon fol nemen, hie zv der Stat 


[vnd in der mark] denne als vil als daz gut gil- 


tet vnd giltet daz gut ein pfunt: haller ſo ist. 


daz hantlon, auch ein pfant haller vad auch 
furbaz alfo. 

Ex ist auch gewonlich, (was gesto her in . kumet, 
die vngeverlichen hie leisten, den burgern [oder 
ändern luten] oder den, die zu der Stat gehoe- 
ren, daz die fryd vnd geleit ſuln haben, vnd an 


. der bezzerunge daz reht fuln haben gelicher wife 
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als die burger vad iſt ob er in der acht were,, 
daz fol er her in. kanden, vad [ol es dem' kun- 


. den,.. vom dem er ..in der. aht il vnd wem er 


. leiste, vnd fol ez sach dem rihter kunden. 


25) Ez iſt aueh gemahet vnd vor geriht erteilet, [wem 


‚der Rihter fryd vnd geleit git daz der fe)be vnd 


En gut auch fryd vnd geleit fuln ‚haben, on vmb 


raubiges vnd disbiges gut [vad on Sie. in der 
oht fin]. ° 


. 24). Ex ill auch rent ond gewonheit, dax .nieman kein 


[sche ver gerihte [oder, vorm’ Bate] erzygen 


* mak, ‚denne: mjt dem buche [oder mit der fat 


briefe) oder er habe der gefworen zu dem min- 
nesten zwen, die zu beider fit dar zu gebeten fin. 


on vmb vnböfeheidenheit. _ - 


Auch if geboten, daz kein burger mit ‚keinem Ä 
gafte gelellefchaft fol haben, an gawantighniden, 


. vadmit andern ‚kauffe [die in der flat sy, vertri- 


ben] die bezzerunge: ill.;je yon dem pfunde ſer 
Schillinge haller, als ez figh denne zuhet an dem 
kaufle, dem zihter. halbe. vd. an die Stat halbe 
vad die bezzerunge, gis burger und gaf.. 


b6) Ex ist auch aiſo gewonheit vnd reht vnder den 


burgern 'daz nieman keinen  Rathichatz [ol ne- 
men, [wo man oder’ frawe ire kynt oder ich 
felbe hin geben, ez fie frawe oder jungfrawe, 
oder äineht, jung oder alt, Swer das.breche der 
daz uberwunden wurde der bezzert dem Rihter 
funf pfunt haller vad an die Stat funf pfunt vnd 


‘ fol.ein halp jer vz der Stat fa vnd die wile er 


die holben besserunge niht geton hat die wile 
fel er.niht barger fin. vnd fol in far keinen hur- 
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fehillinge, vnd [wer mist, wafser oder erden heiz- 

zet tragen in den’ weg, vnd zu den [chritfeinen, 

‘der :bezzert funf fchillinge vnd [wer mist vz tre- 

- get vnd in leget bi der. gazzen der fol in vz fu- 
ren in aht tagen {wenn er gemant wirt oder er 
‚bezzert die genannte bezserunge vad [wer fin 
‚priveten vz wolle tun. der [ol 'ez' twn: in fogeta- 
noen regen vnd fol fich wazzers' dar: zu waermen 
:  . daz er es wol vertun, moge. wer aber .daz bre- 
‘=... che, da man [che daäz 'geverde da bi were, der 

_ bezzert funf pfunt dem Rihter vad: der Star. 

) Die gebot vmb die loeder. die. fohullen fin als 
fie von alter her fin geweſen daz beide man vnd 

. ..frawen fuln wirkon weder fie wollen vil oder we- 
nik Alfo daz die tuch ir reht fuln haben an 

- ‚allen dingen, an .der breit vnd an der zal vnd 

" : .ziht gefelfchet.loln fin. mit gurppinli (7) noch 
., mit walkhar, [wo daz. gerüget wurds fur war, 
.ı  . dasıfelt man far.gefalschet haben. ynd foln auch 
- .... kein, tuch verkauffen‘,. fie. fin denne gezeichent, 
vod daz leininerin tuch niht :anders. wann von 

1. . der: wollen mezzen, ivnd verkauffen, vnd das lei- 
ninerin tuech [öl Haben an der sal zu dem min- 
. Aten an zwen vierzig.genge;, vnd daz alt tuch dri. 
".: .wad drizsig genge, vnd [wer: des uberfure den 
iAie geſworn Meister zugen der’ bezsert. sehen 
‚fchillinge haller, vnd me [waz tuch wirt. gezer- 
ret oder gebrochen an der rame::daz die. felhen 
Meister .rugen.. Div bezserunge. ist ein pfunt 

. :. halte, diiv bezzerunge wirt dem Rihter daz 
- ‚tritteil, vnd.daz dritteil den burgern. wnd daz 
ander dritteil ‚den : vorgenanten Meistern, vnd 
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mian fol’ ‚die tach nyemın: anders zeiehen vnge- 
‘verlieh danne uf dem .kaufhule, 

35) Ez ist auch den Sleilehtern gemeinlichen geboten. 
das it keiner pfnsichrez fleish vndern benken 
verkaufen sol [wer daz brechet der beszert als 
_ ofte sehen Ichillinge haller dem Rihter vnd den 
burgern vnd [wer dos fchnite an die darzu ge- 
- fetzet' (nit, der git die:felbe bezzerange wnd ine 
 Swelher 'vnder in vnreinez vad: vnaitiges fleish 
. veil het.: die bezzerange ist X fohillinge vnd 
' fwelhe' katfleisch vnd bortfleisch vad ſoget an 
' . Beisch veil haben die [uln ez.ob wendik der 
' feine veil kaben, div bezzerunge ist fvaf [chil- 
(liage dem Rihter vnd den burgern. : 
36) 'Ea. ist auch allen luten gemeinlichen verboten, 
. "-daz Be kein korn fala 'kauflen, denne an dem 
rehten korn market &z wer:danne als verre, als 
. ob vil' wegen da weren daz. fie an dem rehten 
'korh marker nihte komen mohten, fo mugen ſi 
‘wol kauffen indewendig pfefelins gaszen, vnd 
- .da hinab bi der kirch mure, div bezzerunge ist 
von dan malter fvnf f[chillinge, daz drittejl dem 
. "Rihter vnd die. zwei teil der Stat. 
sn In ist auch den pfistern verboten, das ir keiner 
: me fol’ haben denne eine Stat daruf fe brot vül 
- haben, die bezzerunge ist zwei plant halter dem 
Rihter vnd:der Stat. 
" 38) Auch ist in gemeinlichen verboten das. ir keiner 
. keinen 'Knehts me fol geben zy Ion .dez jares 
denng drithalp pfvnt haller vnd zwei linin klei- 
‚der, fwer daz brechet der: bezzert je eis oft ein 
pfunt; hallor dem Hihter der Stat.vnd den Mei- 
0 52 
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., stern. das. gehot waret bin: en ah win genommen 
mit rat. [NB..: „Das Gehet’’. in ai Dinte 
durchſtrichenJJ. on 
29 En ist auch gebnten den. kom. mesern der sie 
‚. aieman kein kornsuln keufen,.ez.Alannedez der 
: man ‚oder. frawwe "goginwertig fin, dar he ez 
ı „wöllen keuflahy: amanda - 27% —X BU. 2yet 
* Ex iss:auch den. pfrsgsbram. gehoten ‚vad den 
femexen, des. in keisur. niht. sterrsel.iaben denne 
ein Star da en veil: vffe. habe,:fie shezzerunge ist 
-Avnf tehillinge. dom Rikter vndıder Mair: 
91) Ex. ist auch deui frikauffern: beide hmigirn. vnd 
.. " ‚gesten: verboten: daz. Nieman.unier inıniht kauf- 
fen sel kesa nboh milchschmällz; enger, noch hue- 
ner, noch. wyihret, von ‚dem Montage ar! mittem 
.Aage, biz an’ dem dinstage ſorman Anz. glockelin 
: .. .Intet.27 seat Nycolaue, :dae ıgehoh: ſoln halten 
‚die: Svrkauffen. die ‚burger. sin,.biz, vk fant Ichan- 
ves tage ‘Bunwenden. vod die geste bie vf sant 
dacobes tage. ;Swer: aber vndotuin daz, breehe 
%: .. Dwa witerer das tut der bezzertiie.äle ofte fvnf 
ts. }.Sckillinge haler dem Bähter vnd den Skat. [vnd 
'[waz die: fürkauffer dingen. Es; fin. Ruillehter 
2 oder’ ander: fürkaufl, .Süraz des.ist- dez ein bur- 
ZT "ugersieder burgerie wil haben. vnd. nutzen in iren 
ulb. dar fahn.fe: in larzen als Ge o5.'gidungen 
haben. ob Sie ez in den fellsen marks: wallen ha- 
ben lemend ki fi ee 
92) Es iſt auch ‚geteinfihen. den When ıswerbaten. Day 
Mieman anders :teineh fiſche verkaufen fol, danne an 
dem rehten fifche markete. vor zukmantels Hufe bie 
DJages fie, ond Kie diſit die tuber fiſche und fwer 





ha 


2 fie truge den Orden oder · den Jaden/ Merle ‚aömet 


..: ben beztert nihtz darvmb. vnd wer auch dezz vin fiſcher 
oder ein ſijcherin vnib ein. ander fuͤrkaufen, oder Ja⸗ 


2.3 gegififge: vnder tuber ſiſche miſtea, als ofte fie daz 


rt tun, als dite bezzern fie Fünf ſchitliage dem Rihter 
a Ber tat: ſvnd⸗ſwer ſiſche verkauften wit. der fol 
uſten ond niht ſihen vnd ſwer fie in ‚bar md ny⸗ 
mtt. der bezrert we und: fein frame {u ei veil 

baben. ei 


a Der Rihter vnd die burger vom Rat haben gemeinli⸗ 
chen verboten ben’ bürgern. ‚ben Reifälehtern, und den 
‚„ Müllern die da gehorn zu der Siat daz ir feiner fol 
vertriben von ber, ‚Stat, dehein veiztes oder gemeſtez 
Swiß no detehen gaſte ſel zv. kaufen geben, 

4. BB, f hapne baz ir. einer felber zemeſtet habe. der 


V wat oz wol vertriben syt. ers mit wizzen der burger 


Bi S’per daz hrichet der beggert. ie, von Swin 
aeben ſchilings baller fonf dem Ribter und fünf an die 
"Stat dad weret biz uf vaſenaht von ſant Michahels 
tage. a Be 
108? Dee :Ripkerrumd: me murn nom Bat, Meweinlibe fin 
uningu Mat marden danb hobes venbuten fan dan hurger ei⸗ 
3 3.emw:labet vnd in umbtribet vnd ißt seht, ann im wil 
nennen dienvor: geräte wider bie fepheitinie din flat bat 


gi : st vomu tem riche Sms den nieman Ge: fl erien oper Jude 


2 weder Kühe noch fin: bunge werden ſplaan feiaerly Stat 
* minende vnd im auch nit aav. fol. Jagen moch be⸗ 
‚3 ‚Helfen. ſin gut teiner· levſachen ba gererde bi were, 

‚ach ſol in aieman herbergen, vᷣwer ha eichet der bez⸗ 


— year te ab oſte an pfanthaller· dem ihnen vnd ber 
0 2. tab Dow pfunt haller: lvd deme tlaget P. Oul. . 
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N 


5) By ach gebeten Hay man got Haller fol nemen, fie 


fin wis ober fmarh of bie.uoch gefchribenne Iuren Swer 
bag. niht tet der bezzert in. won: einen, haller dri haller, 

.: @& fi: Criſten oder Jude. Giſrin au die. Euren gu 
legen ober ‚go fehnyben fwng. boztet haller für fie ku⸗ 
ı.: mes vnder geben ſchilings. Ey ſaln auch die kurn 
... moch nieman anders feinen heller ungerfhnnten noch 
1... vnzerbrochen kauffen, foL auch Neman kein vorwechſeln 
am feinen hallern nemen noch geben, Swer daz breche 
‚oder ſich der kurn wert der bezzert zehen ſchillings hab 
5 ler dem Rihter vnd den burgern an die Stat, Swelhe 
galt, 1 nicht vil Tagen Benugen an den kuͤrn dem fol 
tan fin rauffmannſchaft ſwuz der wirt lazzen ſten vnd 
| ſol der nieman fürbag Tanffen vber den der 27 vor ge⸗ 
binget hat, fiver abet bäy der vber fäufte der bezzert 
‚bie vorgenamite bezerunge/ biſt Ant fürn der hertlin 
und € Hornburg vnd Fritz Schonbtunne, vnd ſwer 


Ver füren gert der fol in fönen won’ dem pfunde zwen 


vaulen. IRB, Das ganze rs iſt fräter Ömuftriden]. 


Blatt 11. Ä Br 
26 Die Brei vom Rat vnd bie gemeinde vomn Rat. fin 
7gemefnlich zu Rat worben und vbereinlamen einmut⸗ 


"Ber Swaz onder den Wärgerw Hit zu der Stat 


Ze einen get daz daz die andern: auch fol an gen, 
VBnd:Rſuln glich mit einander ſchaden und frummen li⸗ 
"ven, Tond: fol:togn lazgen vahen noch vz furen oder vf 

bucgfchaft dringen hie vor gerihte) bride vepunt vnd 
i fvrbaz ewiclichen on geverde, Ey werendunne daz ir 
ein iht: ſunderliche hnlde vf Ime hete, deiner vber⸗ 
vunden worden mit. dem vehten, den ſchaden ſuln bi 
Aundern niht mit Ime tragen. vnd ſuln darumbe nih⸗ 
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bes ſchuldig ſin, Ez fi danne daz fie Ime mit teidin⸗ 
gen beholſen mugen gefin, daz mugen fie wol tun ober 
lazzen, big gebot fal-wern biz ez di Burger von dem 
** Rat und von der gemeinde abnemen. mit Rat. 
actam anno dom, 13533. 


‚an ei fin Auch die vorgenannten Bürger gemeinlich zu 
"Rate worden, daz fe mit einander vnd einander ges 
U wuvwlich beholffen vnd beftändig fuln fin mit- guten 
truwen on geverde, noch des vorgeſchriben gebots ſage 
fſwer das niht tete vnd des vberwunden wurde mit 
dem rehten ober mit zweien erbern Bürgern, der fol 
“fin mardt reht verloren haben vnd ſol nimmer me ſe⸗ 
delhafft hie werden, bad neme bed jiemant feinen 
ſchaden. das fol die Stat wartende fin Un fin lieb vnd 
an fin gut, und mer auch ob femant iht wurbe in bots 
rn . Kbafften der Stet hing, und neme ex des iht ſchaden 
J von yemanne ſwenne daz wer vngeverlichen den ſcha⸗ 
den fol man ime von der Stat wegen abetun vnd 
vzrrihten. aͤſe beſcheidenlich iſt. Allez vn geverde. 


Pr 483). Auch Gaben. der Ribter vnd die burger gemeinlichen 
verboten Das dbeyn Bürger von der Stat, ob ber ie⸗ 
man Luda oder furgehute gen foßingen, gen Oſſenfurt 
ober gem Bvyſſchofteſcheim, da niht entwrten fol ez 
wede ime danne ſunderlich erleuht vom Rate wanne 
ſulhe ladunge wider der Stat frvſelde ſind vnd niht 
3. Krafft noch maht ſuln haben, Swer aher daz breche 
xnd ſich da verantworten wolte, ber ‚fol fin Burger 
; reht verloren haben vnd ſol man ime daz nimmermer 
. verlihen. vnd werde quch ieman uf der vorgenanten 
3... :teiee Cente fein gelaben der fol ez Tunben den Bur- 
gern, vnd die fuln ime getruwelich ba wider beholfeu 


1 


1) 


fe, "mit Aatringe vf onfer und of audrw se Rihte, 


als man danne zu Rate wirt. 
49) Au iſt gemeinlich verbbten den Wichern on irn kin⸗ 


pen aller wurfelſpil heimklich und vffenlich on in den 


Brete, vnd one vmbe wyn doch vn gevetde, ſwer aber- 


daz breche in ber. Stat oder vzwendig mit geverde von 
des vberſaget ynd pberwunden wurde der fol bezzern ie 
als offt ein pfunt bi. an der Stat buwr und ‚fol me 
die Stat einen Monden. yerboten ſin. 


50) Die Bürger vom Rat ynd von ber Gemeinde fin ges 


% 


meinliche gu Rat. „togrden, und, ‚haben under in gefegt 
vnd geboten mit gemeinen ‚Rat. und mit des Ribters 
willen und Gunft alfo.daz fie ‚furbagget bepolfen vnd bes 
ftendig fuln fin mit. ‚Gebe und mit gute mit, ganzen 
truwen on geverde. vnd ſuin auch geborſam vnd ge⸗ 
bunden ſin beide Riche vnd arme dem State vnd den 
Burgermeiſtern vnd den haubtluten die man ie darzu 


benennet. Auch fol nyeman weder heimliche nad of⸗ 


fenliche in Teinen weg zu legen keynem herren ned 
nyeman Anders. bez wider de; Richs oder wider die 
Stat fie mit worten noch mit werfen vngeverde. und 
ſwer diſer gebot ibt vberfuͤre und bes vberwunden 
worde noch der Stat reht. der wirt fe alſd offte vnd 


daz geſchit bezzerhafft dem Mister zehen pfunt pfennig 


wirtzeburger vnd der Stat zehen pfunt pfenhige ond 
fol fin burger rebt toritlichen verlorn. 


51) Auch iſt geboten daz iederman gehorfam ſol ſin mit | 


liebe vnd mit gute, und auch mit ſinen pferden darzu 
zu liten. ſwenne man im heizzet. und ſol Auch dag 


nipt geverlich widerſprechen. oder an redeliche ſache 


und ſuln auch fride gen einander halten ſwo oflau ? 
zwiſchen in wurde, {mer der iweiet ſache niht gehor⸗ 


. #03 
‚: ‚fa: war, fo man ez in Heigzei non be Rates wegen. 
:, Bun ſol man ey. gebieten by einen. pene funf pfunden 
bellern. iſt er dornach nit. geherfam fo fol man eg 
me gebiete by gehen-pfunben hellern. und dornach bp 
funfgehen-:pfunben belleyn und dornach als .nfte. und 
‚als vberfich. big er gern gehorſam wirt. und die bez⸗ 


gexrunge fol: man uyeman nibt lazzen. vnd dieſes gebtt 


baben fie gemeinlich gelobt vf. ire Gode vnd ſoln auch 
wern alſo lange byz ſie mit gemeinem Rate werden 
abgenumen, Actyım Anno. dom. 1335. 
52 Ez iſt peinlichen verboten den Mulnern, die in die Stat 
triben ond maln, daz ir Feiner mer fol geben feinem 
knehte iedes iars mweber. heimlich noch offenlih danne 
als her noch geſchriben ſtet. fwer daz breche oder eg 
ſin frunt oder ſin wirtin ober ieman anders brechen 
oder vber furen ſuſt oder ſo heimlich oder offenlich 
der bezzert ie als offt vier pfunt HE, einz dem Rihter 
eins an den graben. einz dem burgern vnd daz vierde 
pfunt den pfiſter meiſtern. vnd den Mulnern, vnd daz 
ſint die Lon die da geſchepfet fin ieglich Muln zu ges 
benne sieben meiftern ꝛc. [folgt bie Lohnbeſtimmung 
fuͤr 16 Muͤhlen 4x bis 6Pf. HU, des Jahres dem 
RKnecht und 2 bis 4 leinene Kleider). 

53) Ez 'iſt auch geboten den Eſeln tribern. bay ir feiner 
"mit Eſeln vzzerbalb der Stat mite oder Ion verbinen 
fol on geverbe. enienda v. fi ad oivit. \ 

59) €; if au "von geineinem Rat verboten nd verma⸗ 
chet, ſwo ein Burger hie von der. Stat er fi Criſte 

pder Jude feines gutes iſt entmert oder genomen wurde 
mit gewalt von umgmnbe. oder von anderer ſachen we⸗ 
gen. ſwie dem wir. an neh .Ehie in der ſtat] dez daz 

ſelben gutes: Ey fin huſen Eckern oder wiſen. eygen 


= 


vð 


504 


oder Erbe ſwo daz gelegen fie ober varuden Gabe, 


dhein Burger die gu der Stat on geverde niht kauf⸗ 
‘fen fol noch dar vf liden ober geben fol. mit wizzende. 
ſwo day vberfure‘. und daz verbreche. der ſol als vil 


als das gut wert tft geben zu bezzerunge au bie Stat 


on alle gnade. vnd fol des: mit nibt vbrig werben. 
vnd fol darzu von der Stat fin gehen gantzer Sar. 
Auch on alle gnade. 


Blatt IV. 


55) & iſt auch von alther verboten von gemeinem Rate 


daz nyeman bie von bes Stat weder Raubigez noch 
dubigez gut. oder daz in Reyſen oder in kriegen gub⸗ 
men wirt niht kauffen noch dar vf lihen fol. wenig 
noch vil. heimlich noch offenlih on alle geverde [on in 
offen reyſen] vnd befunderlichen der wyle ber frieg 
wert zwiſchen vnſern heren bem Byſſchof von wirkes 
burg vnd den Cuchinmeiſtern fol nyeman hie gu der 
Stat nihtes vmbe fie noch ir helfers kauffen daz fie 
von des Kriege wegen gnomen haben.einander. ſwer 
dag breche ber besgert ie als offt gehen pfunt hir von 
eim pfunde dar vmbe er faufft hat. vnd funf pfunt 
von eime halben pfunde dar vmbe er kaufft hete. 


60 Swer mit vngewizſen winſchenken ſinen wyn oder bier 


vzſchenket der fol daz vngelt ſelber rihten. 


57) Ez iſt auch geſetzt vnd geboten won des vngeltes we⸗ 


gen ſwer ime ſelbe winſchenket biere oder mete heim⸗ 
liche oder offenliche. der fol fin vngelt vzrichten vnd 
geben in eim Monden dornach man vordere ez an in 
oder niht. ſwer daz niht tete der bezzert ie als offt ze⸗ 
hen ſchill. hllr. an die Stat. und an den buwe zu flure. 


\ 
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53) Er fin. and die Burger von gemeinem Rate uber ein, 
kumen allegemeinliche mit bes. Ripters willen. vnd wort 
vnd baben gefeget vnd gemachet durch fride vnd durch 

beſcheidenheit armen vnd Richen. alſo ſwelhe Burger 
den Andern verſeret und. vberwundet mit gererlichen 
‚oder fligenden wunden alſo bie man meizgelg mug, le⸗ 
deſchertig fin oder bwuſchroͤtig, daz bey, ber han vrhab 
dar braht Hat mit fribebrechen dingen vnd des ober 
wunden wirt. als veht if bezzern fol om ale gnade 
zu der Berzerunge die vor bar vmb gewoulich und 
seht iſt. ber Stat befunderlih alfo daz er dornach 
vnd er die vnbeſcheidenheit getan Kat: inwendig vier 
wuchen vz der Stat ſich Heben fol und in eim gangen 

Jar drie myle vngeverlich von dee Stat fin fol. die 
wyle bar in nißt zu famenne. ſwer baz brech und noch 
den vier wuchen vrevelliche in ber Stat blibe. ber bez» 
zert om gnade fe von aht tagen alfe tage er ba inne 
blibet gehen pfunt Hr. dem Rihter funf pfunt vnd ber 
Stat funf pfunt Kir. 

. Ez ift auch geboten. baz man zu allen sodjigen niht 
mer laden ſol des erſten tages von Burgern. hie zu 
der Stat danne der brutgam zehen wirte vnd die braut 
zehen wirte vnd dar vber niht on vz wart lute die 
mugen ſie laden ſwie vil ſie wollen. vnd man ſol 
auch niht mer geben dan ſechs gerihte, ſwer daz bri⸗ 
het der gibt ie von dem wirt zehen ſchillinge vnd te 
von dem gerißte gehen ſchillinge Kür. der Gtat. Ez 
fol au nieman des erflen tages zu gen vngeladen. 
die bezzerunge die gibt der daz Zus. die iſt ieden ſchil⸗ 
ling hilr. 

Go Ez iſt auch verboten. daz man feinem gaſt fürbaz 
bpein bus verlihen fol. danne mit gunſt vnd prlaube 


&06 


“508: Rates. ſwer bay beict. der beuer ais vil des 
‚zönfez IR der Stat. 
-64)-& iſt auch reht und: gemadet. fwelte Snde: fin ſchuloe 
"an bes ge Rihtes buche Tezget leuger ſten. danne zwei 
© fe fürbagzz. Er muwez danne mit fArifit inwendig - 
:: pe zwei jaren, der ſol haubt gut und geſuch verlorn 
gehen, und iſt man Ime fürbaz dar umbe.nißter mer 
ſchuſdeg. hoc flatetlım incipit eurrere a die beati 
‘ Taeobi apl. "Ann, 1340 in aeter. durdterum: 
: 2) Auch iR gemachet ſwer zins gibt won Yarten, [ober 
Edgckern 'vnd wifen] hie in der marfet, gibet er fie niht 
vf fin’ zit den mag man wol pfenden in: fine vuſe om 
frevel und on des gerißtes boten. 
65) Eʒ iſt auch gemachet vnd gefeßet vnſerm herengote zu 
Eren und was zu genoden ſwer der iſt eg fey man 
oder frawe der vngewonlich ſwure tut von gote oder 
von onferer frawen oder von den heiligen ber gerus 
get wirt der bezfert-ie als affte von te dem ſwure eis 
nen ſchillinge hefier an der Stat buwe, oder fol in 
N" pem halſyſen bar fur ſten. were aber daz ber ſwure 
als grog wer. und mere buzſe wirbig were den mugen 
. Die Burger vom Rate grogen buze vf feßen. 
69 Auch haben die Burger ale gemeinli geboten und ges 
feget. wie man furbag allzit Ionen fol hie in der 
Stat ben’ zymmerluten. den Steymitzen. vnd den Des 
dern, alfo daz man von fant Gerbrut tage in der va⸗ 
ften biz vf font Michahels tag fol. geben den Meiftern 
au tagelone. gehen’ pfenninge vnd dem Ineßte acht 
pfenninge, der nad fol man von fant Michahels tage. 
big vf fant Gerdrut tage aber geben dem Meiſter zu - 
tagelone. fiben pfenninge und dem knehte -funf pfen⸗ 
ninge. und beide winter und fumere fol man alle tage 
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, be mergehb. geben-ein begozzen brot vnd eiud keſſes, 
13: 9b gu trinken' barpıt: daz fiat. an dem iben.ba lonet 
nach finer beſcheidenheite viel Dder: menkg.ıumgeverlich, 


u. 2 alle ſamztage ir badelon, Swe daz vberfur und 


mer gabe koſt oder? lone; voder der mer furbaz neme, - 


die bezzern beideſampt dedermannie alfd on zeben 
ſchiding/ bUx. anıbie Stat....;; | 
65) E iſt auch gemager. fmeld werlman bat pr; m ber 
un. ſtat flute vnd niht vmb daz [on arbeiten wolte. ſwenne 
bay mer daz man 23 an In vorderte hie in ber Stat. 
der, fol, furbagze eweclich von ber Stat ſin. Vnd mer. 
ſwelher Gh einz werles vnderwindet vnd da von gin« 
3, 9% on Yrfaub des der da huwet,, Ez wer danne daz 
12, er niht, bereitſchafft oder zuͤg dar zu hete. und in ſu⸗ 
eo, mete., deg. bezzert ie als. offt ein. piunt hll. an die 
Stat. 
Diz gebot fol beſten gen werkluten. fie fa Burger 
oder geſellen. ‚ 
66) & haben die Bürger gemeintig verboten umb bie 
Loder fnappen. daz ir keyner mer eygin yerte ſo 
wirken. bie wyle er ein knappe iſt, wil er aber eygin 
werte wirken. fo. fol er firbgz ein meiſter ſin. vnd niht 
ein knappe. vnd das pt man in wol gunnen. — Dig 
0 gert bis man ey abnymet mit Rate tburäfträßen], 
Ei 'iſt autch gemeinfidh gebüten daz man iegılnt und 
faurbaz alle wegen. alle binſturegde dingen ſol vf Liht⸗ 
nmieffe vnd ntht vf ſant yllant ge. die bezerunge iſt 
| Print. | 
67) Ez iM den pᷣfiftern gemeinkich welhoten daz ir feiner 
ih mer zu Ton fo geben ven Miehten. danne die heim⸗ 
. beten. viet pfunt vnd zwei &yfiin kleider, vnd der mit 
wizzen hofeln betket, vierdehalb pfunt hu.vnd zwei 


ın 
in. 


v 
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Lynin kleiber, vud ber 'weide vnd Rädain: flecken becket 


© Dep pfunt hit. vnd zwei Lynin kileider, als daz ic lei⸗ 
ner niht mer fol geben, fie mugen.wol nimmer ges 


: ben, bie beggerunge :ald offt man ez brichet if ein 
pfrumt Kür. der bürgern wad: ben Dieifern, > gebot 

wert Big manı eg ab nymt. 
68) Ez ift au vet vnd gewonheit⸗ daz der Rihter nie⸗ 
man fribe und gefeit fol geben ſwenne ej Im verbo⸗ 
ten wurde. von den Buͤrgermeiſtern on geverbe, von 


*iemans wegen bie zu ber Stat. dem man iht getan 


hette oder Im ſchulde ſchukdig wer. big Im daz vzgeriht 
vnd empfünt wurde. [Wer auch bay der Rihter 
zweinmale geleit geben het'ſo ez Im von dem kleger ges 
ſaget wer worden zu dem andern mal, ſo mog Im der 
Burgermeiſter dornach wol pfant erlauben vf redt DR 
geverbe]. oo 
69) Ezʒ fol auf der Rihter pfant erlauben an ſchenckunge vf 
rebt von ben Bürgern, die er Tlaget fi fin, vnd von 
den geſten. Tet er des niht. ſomag ez der purgermeiſter 
tun vngeverlich als ez von alter herlumen iſt. 


Blatt V. . 


Ko) Aug iſt hemeinliche geboten den Bürgern fier farbaz 
burge wirt gen den Juden der ſol zu anders aiht lei⸗ 
ſten, danne zu Criſten mit eim pferde vngeverlich. 
vngeyerlich ſweders der Burge lieber wolle, oder mit 
Ime ſelbe zu eim offen wirt alle tage ein mal, au 
den ſuntag, nach der Stat gewouheit, vnd ſwer yn⸗ 
der den Burgern iſt anders gelapt oder ſich verſpreche 
anders zu leiſten. dez fol weder krafft noch maht ha⸗ 
ben mit‘ gerihte ober on gerihte. 
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: 233 My ris auch gemeinlich wub offenlich verboten: Sie zu 


der Stat allen Iuten. daz nyeman keyn man mod 
‚Aa: heubergen ſol mit wiggent von ber wegen Ada 
yngeßngen ug ſin, nnd vander wegen Gets dinſt 
nideygelegt Sb, fmer ſichn der miht gevzert / vnd abe tet 

Iſo z Inge von des Rates wegen: vrrkundet vnd gebo⸗ 
2.7 ee, durchſtrichen, Ider bezzert ie von dem 
31.8986 Peßsnberläh, als er In furbar herberget oder hiel⸗ 
u .ale. ie ein pfunt Bike. be Nihter vnd dar „Chat. 


‚729 Ex Alt auf don Weinſchenken gemeiskick veeboten fwelhe 


237. „vwhr lan: ſchenken, daz der Im ſelbe fuͤrbaz Keyn Win 
bie zu ber Stat ſol ſcheuten, noch gemeinſchafft dar 
5.2 na habn ſol an geverde, er gebe in. danne mit Fgms 


„en kaufs bin, daz magen wol tun, ſwer bag breche 
„se. benert ie als viel als cha vaſs, daz er vz ge⸗ 


Ghendet hat wert iſt geweſen mit dem wyne, das wirt 
. "bag idritteil: dem Rihter, daz dritteil der. Stat, vnd daz 


dritteil an dem hawe, vnd er fol au ein: "he iar 


‚2. ber. Stat fin. 

m. Ezoſyl auch Fein nieter ner. Budel, Beinen. 10 heisfen 
ſchenlen ‚noch geſellſchaft Due m ‚haben ». der vorge⸗ 
ſchritzen begſerunge.. 2 

a za. Er iſt auch gemeinlich geſeht und ‚gebettn,: alen geften 

‚bie. hie gu marde war, bay ir keyner bie Tuch ſnyden 
ſol on generbe mit der Eden. on vf fant Sachs tag 
in der en nd dem. tag alle vnd vf fant andres tag 

BR tage als der mardt wert. ſo mugen fie 

3:22 Mol ſnyden and by. menen vngeverlich vnd anders 

ir ME an gantzen tuch und ſammenkauf⸗ mugen fie alle⸗ 
ir. 28 we hingehen Berger: nd geſten. ſwelch Gaſt 

al u daz breche der betzert ie yon Der Ellen beſunder bie 

u. ehe gibt viertig ehem; Mipter. daz duttteil ber 
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vr %:: ab dag dritteil vnd daz vbrige mr dem Barnes Der 
un sie dee DT. 
ab) Br ift auch gemetulich geſeht umbıtiug'hrui uch, bag 
13:98 auch Seyn?gafkpibifunben- fokımanhuhleömeggen mit 
:: iers@n; zu beyner ‚trieben, Far aawerlih on vf 
92.2 dent Jacoba tags. nd: ſait anbteB "sag al& vor geſchri⸗ 
1.0: sabeni Bet .. Ezaſol anch nyeman Sohhmetauffs:; Yie ders 
1:5 srfelben tuch night Bauffe, Gy mer dande bag deg rin burs 
ger vngeverlich an uadb ſinne gefinbe'molt fauffen an 
32:7] Pe ya verſayden,: die bezzerunge ifb'te von der Ein 
za ln Fchiling Hr, dem Ribter, deu im und / an den 
3 tt Bnwe, als vor geſchrieben iſt. 1.2.152 
u ofen: Rat mie der —* meiſter und ben 
‚2730 Suappen wigged: wills: end: wort, gemaſt vnd geſetzt, 
* :2 baz alle zit vz den Aneiltern Men⸗ und ug: den Kenappen 
| ‚ afnsne Ar: gemehne Wüchgen: anchaben!· dud Deſliezzen 
ꝛfJulin ond Juiadie meiſrer alle dar zu/ legen mb geben 
X m dleiıdife. did die aappen, und die Nnabpen ſuln Rus 
gen ond offen der felben viern ſwaz ſchaden aber untat 
17 151 geſchebe vP Dam: Antiwerfe. wugewerlid vallezit; by ı guter 
1.23 unge, bie vier ſun ez danne vihten db vztra⸗ 
gen nach irr beſcheidenheit vaditruwe mohren ſie aber 
m. N vbrr ein Lumen, ſo ſuͤln fie ey bringen an die Buͤr⸗ 
gZewineer ie: ſuln: eß danne bekigeten: ond: einigen. 
7) Fz ifeidotsoffen ·Merihthie gu "Robesburg Igemeinlich 
‚et 1 arteilt fang Draft: Gurdvam rs hrineich BGundrames 
1 25. Pandie:da ſchulbie fin; worden an "Yeinplin wolnhuſen 
05 feilgeibitergen:'yutak- Yaben! [digen Ju: 6y-ıR Inder Gtat 
> gelogen oder 'anberfeo"baz man daven ves veſten gele 
I en ſol⸗Ez ferien ider Zuden ſwein fi iht ſchuldig 
»: ie geweſen vor: ber getat vngeverlich/vud davon (os 
a: —E— vnd eigen | ir Burgen, hem cuiſten pdvr Juden. ſwo 


——V 
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Re die perſetzt haben. auch ‘wor ber getat vnzeverlich, 


alſo ob mon. dag Büntiid :mng gemachen mit dem 
buche mit. dem: genamten„ ober ſuſt min den ſolb ſchul⸗ 


den. oder mit andern schaun luden, vngeperliche moh⸗ 
ken ſie aber der Abehneß gebaben. ſwen den wit feine. 


xyde bewifen mag. ‚fin: ſchulde alſo: ob ey big, bürger 


nibt apeerfidh, dundet, dem fokman aub;rittemend Io - 
fen. Da no ſtaaz gutes da blibet vbrig, fo. day allez 


- aariät:murde, bed mag Ash: her Laut: ſogt und Dat Be 
... viht mol vndorwinden pad daz augriffen: zu merfeßen 
nvnd perlauffen gen ſmem ex wil. ꝓanne im daʒ ver⸗ 
u. vallen iſt vnd wit, vrteil erteilt wanne eu: wol reht 


...:ı adargu bat furhaz. vder: ſpem ex Day giht ae verlauffet 


ia 4 AB, las wrril:: . nl " ” sl ce ng, 2509 un 


2a) adie Baͤrger vorm, Rate yab hie ‚Mempinbe ‚Raben mit 


2 „gem: Rate und. vereineleit geſetzet ynd gehoten ewec⸗ 
„7 Ailich dag Burger Man una frawe vnd ER bie, ſaͤdelhafft 
niß van Caiſten Inten; nyaman frbaz liben· ſal. ap feyn 
.Amiff ſtifften fol wit myeran om ale ‚genezde; vf gut 


3 .mad:nf bargen Yan Sumf niunde ader ann. ſechs pfünde 


.:.„zeiw pfunt. bi. DaB Baresı zu gult, ez ſie amb.piel oder 


or euere And, gewonſich manherfauffe 


[die fol man tun mit ber bürger oder deu Arißers wiz⸗ 
ſen] korngelt vnd pfennig gelt vf beſetzten guten als 


„biz der iſt geweſen vmb zitlich gelt on geverde daz iſt 


vzgenommen. 

79 & fol auch myeman furbaz nyeman verkaufen, borgen. 
oder vzgeben win. korn. oder ander ding auf zil und 

bereit gelt fin. zu lihen vf ein fumme, alleg on ger 

' verde. | 
80) Auch. fol nyeman furbaz Tauffen forngelt oder ander 





v.«u 


. geteeide oder pfenning gelt vf Burgen oder vf pfant 


u u. m__ sine 
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j . 


vf gil ſunder nur F beſetzen guten zu wiberkauffe als 


nitlich vnd gewonlich iſt vͤ geverde. "Ei fol auch nye⸗ 
man haben daz dayfianyn Rinder heizzen oder. ander 
ſogetan zynſe die vnredlich in, ſwer Difer gebot einz 
ader mer breche, heimlich oder offenlich der bezzert ie 
als offt on gnade an⸗die Stat ie als vil als des 
hauptgutes gewefen tft: und fol auch ein gautzes Jar 


vz der Stat: ſinn. on alle geverde. 


PN Ez tt auch geſetzet und erteylt ſwer pürger iſt und der 
.Aeiſten ſol mit ein pferde oder ſwer dem andern ein 


pfert in die leiſtunge dar lihet zu dem wirte baz ders 


ſelbe der der purger day pfert mol nemen mag fo er 
‚fi Bedarf, zu finer--arbeit- oder fo er irgent Yin riten 


wit vngeverlich, und das futer Bin heinne holn fo er 


“7. de Pfert alfo nutzet, alfo doch "dag er dem wirt zu 
'dem pferte ſprechen mag: 05 fin der wictwigt. geraten 
ie wil, ſwenne ef alle gizzet dag er im danne die 
.: . Aunge: vzrihte oder im ein: ander pfert entwurte aber 


in den rehten als vor ober daz felbe pfert vorder umb 


die atzunge vnd ſwie offte daz geſchiht und: ſwie lange 


die lbeiſtunge wert, do mit het fein’ purger die lei⸗ 
* Fe gebrochen noch iſt geia niemonne mis ſchulde 


vworden. a J Ze 


. —X j f Pa f} ° .. 
‚er ‘ —X .. 4. i 


[2 
..4 





V. 


Notizen über die alten kirchlichen Verhältniſſe 


Rotenburgs, mit Ausſchluß der Reforma⸗ 
tionsgeſchichte. 


Gerade in den kirchlichen Verhaͤltniſſen, auf welche 
man anderswo ſo viele Aufmerkſamkeit richtete, geben die 
hieſigen Chroniken nicht viel Geſundes. Sey es, daß man 


die betreffenden Urkunden abſichtlich verheimlichte, ſey es daß 


man ihren Inhalt mit vorgefaßten Meinungen nicht zu ver⸗ 
einigen wußte. Ohne nun eine Kirchengeſchichte der Stadt 
ſchreiben zu wollen, ſelbſt nicht einmal in Umriſſen, ſcheint es 
mir doch paſſend, die intereſſanteſten Notizen aufzuzeichnen, 


die mir auffielen, während ich Anderes ſuchte. Am wichtig⸗ 


ften find fie für den Einheimifchen, denn ihm werden fie neues 
Licht über fein Stiftungsweſen geben. Den Fremden ergößt 


vielleicht mancher eigenthuͤmliche Zug aus alter Zeit. 


a) Die Hauptpfarrficche zu St. Jacob. 


G. 1. 
Detwang, das Dorf im nahen Thalgrund, iſt aͤlter, als 


die Stadt. Dort iſt die Mutterkirche der rotenburgiſchen. 


Um das Jahr 1204 war die Stadt in ihrem jetzigen Umfang 
groͤßtentheils vollendet, und bey dem Zudraͤngen des Land⸗ 
volks wohl bevoͤlkerter, als jetzt. Da die Kloſterkirchen und 


die zahlreichen Capellen noch nicht vorhanden waren, ſo konnte u 


bie Pfarrkirche nicht Mein und gering feyn. 
35 | 
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Für den Umfang ber Jacobskirche dem alten Bau nach 
Id. 5. vor 1375], daß fon in biefem 6 Altäre urfundlih vor⸗ 
handen waren, ſ. $. 2. — Neben ber Kirche, von einer Ge⸗ 
ſamt⸗Mauer umſchloſſen, lag ein Stiftaähaus. Die 6 oder 7 
Ehorkeren, Canonici, in demfelben beſorgten den Gottes⸗ 


dienſt in der Kirche. 


Die ältere Kirche war wahrſcheinlich von dem Gapitel 
bes Neumünfters zu Würzburg fd. h. von St. Salvetor, mo 
der heilige Kilian begraben Liegt] geftiftet. Dafuͤr ſpricht fon, 
daß urkundlich in der alten Rotenburger Pfarrkirche der St. 
Kiliansaltar als der Hauptaltar angeſehen wurde. Denn bey 
neugeſtifteten Meſſen ſagt die Urkunde [f. unten $. 2. Nr. 1], 
daß ſie nach derſelben Form wie am St. Rilionsaltar gehalten 
werden follen. 

Die Herzoge von Rotenburg, d. b. die Hohenſtaufen, 
behaupteten hier und in Detwang des Patronatsrecht. Der 
Zehnden in der Markung gehörte ihnen als Grundherrn. Nach 
dem Untergang des legten hohenſtaufiſchen Kaiſers [Ann. 1254] 
nahm der Bifhof zu Würzburg, ber zu Gt. Galvator feinen 
Sitz hatte, die Rotenburger Pfarrfirhe an fih und übertrug 


fie dem deutfchen Orben. 


: Seit mehreren Jahren [Ann, 1220 zu Mergentheim] 
hatte ſich dieſer in der Gegend veſtgeſetzt. Ann. 1237 trat 
Heinrich, der Kachenmeiſter von Nortenberg, feine Beſitzungen 
in Detwang, Reutſachſen und Rotenburg dem deutſchen Or⸗ 
ven ab If. Erhards Ebron. eodem Ann]. Dadurch batte 
der Orden auch in unſerer Stadt einen Anbaltspuatt be⸗ 
kommen. 

Zam Velweiſe obiger Angaben diene: 
13% Antwort des Raths gu, R. an den deutſchen Orben 

Ann, 1404, Conſiſorialalten von R. I, p. 4: „dab 

die pfar zu. der fiat vnd aud alle tzehnd groß und Fein 
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augch die pfar zu Detwang vor manden Jaren da noch 


.. 


. ‚ sen vnd daß die Capelle zu ſant plaſius zu der Ve⸗ 
ſten gehort.⸗ 

2) Memorial des Raths zu R. an die Deutſchherrn, R. 
Conſiſtorialakten p. 6. „Ale guter So zu Deutſchen 
haws gehören haben vorzeyten an ein Gtifftkein So 

- der amd geweſt gehört, derhalben fie bie Sechs oder 
Siben prifter davon gu underhalten fehuldig find.’ 


3) Iringus Herbipolens. Epsc. de coohfenfu Lam- 


perti de Glichen Novi Monasterii präepositi, 


confert hospitali domus Teutonicorum Hierofeli- 


mitanae jus patronatus ecclefiae parrochialis in 
Thetwanc cum filia in Rotenburch ab antiquo 
tempore Novi Monasteräi capitulo competens, II, 
Cal. Iunii. Ann. 1258. f. v. Langs Hegesta III, 
p. 113, | | 

$2. 


Es geht hervor, daß ſchon in after Zeit Stiftungen 
für vegelmäßige Meilen an gemilfen Altären der Pfarrkirche 
vorhanden waren, In dieſe trat das 5 beutfäe Haus zu Ro⸗ 
tenburg ein. 

Am weiten Unſehen hatte eine Capete in ber Kirche, 


in welcht irgend ein Kreugfahser einige Tropfen vom heiligen 


Canonici bie waren den hertzogen von Rotenburg we⸗ 


Blut geſtiftet haste. 5 Päpfie hatten: „in honorem glo- 


riosiſſimi corporis er fadguinis Domini nogstrit Ann. 
1278,. 1280, 1300, 1305, 1356 einen 4otägigen Ablaß dem 
frommen Wallfahrer zugeſagt. 223 Stuͤck Reliquien zeichne⸗ 
ten Ann, 1442 die Pfleger auf. Manchen vornehmen Büßen- 


den nennt bie Ehronik. 
33* 
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Keiie Stiftungen vermehrten die Zapf ber Priefter im 
deutfhen Baus: 

4) Friedrich, Pfarrer zu Buchheim, Übergiebt dem Ordens⸗ 
haus 140 Pfund HU. Diefe folen in Gülten angelegt 
werden, und von denfelben gu den 7 Priefkern ein 
achter. im: Haufe gehalten werben, weldher auf dem 
Altar Allerheiligen eine Meffe nah eben ber Regel, 
wie ed auf dem St. Kiliandaltar in der Pfarrfiche ges 
ſchieht, verſehen muß. So genehmigt es Bruder Hey⸗ 
deck, Landcommenthur zu Franken ıc. Ann. 1344. Urs 
kunden = [fog. Original] » Bud von St. Jacob. p. 33. 


2%) Heinrih Harttud, Bürger gu R., fiftet eine tägliche 
Meffe auf dem Altar St. Johannes in der Pfarrkirche 
unter der Bedingung, daß ein beſonderer „erbarer Prie⸗ 
fter’’ als der neunte im Haufe der Deutſchherrn fie ver⸗ 

ehe. ‚Anh, 1546. Urkundenb. von St. Jacob p. 35. 


3) Deinri v. Bickenbach, Ordensmeifter und der Eonvent 
des Hauſes zu Rotenburg befennen, daß der erbare 
Mann, Heinrich Stadtfhreiber zu Rotenburg und anz 
dere erbare Bürger dem deutfchen Haus 500 Pf. HI. 
| übergaben, damit daſſelbe durch einen befondern [alfo 
“ Yoten] Priefter ifred Ordens oder durch einen andern 
Prieſter ‚eine Meſſe zu Cobolzell verſehen laſſen ſoll. 
Wird die Beſetzung ein Jahr Yang verfäumt, fo fällt 
die Rutung ded Capitald ben Erben der Gtifter zu,’ 
Wwelche dafuͤr ſelbſt einen Prieſter aufſtellen. Ann. 
"4567. Urkundenb. v. St, Jacob p. 56. 


6. 3 
Eine ziemlich maͤchtige Stadt und ein Drbensfans wer⸗ 
den fi nicht leicht über eine Stiftung fange-vertragen. "Den- 
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Zehnden von bes Stabtmarkung hatte der Biſchof für einen 


kirchlichen erklärt und dem deutſchen Haufe übergeben. Den 
Bürgern konnte es gleichgiltig feyn, ob ſie den Laienzehnden 


. als Grundzins an den Landesherrn gaben, oder ob fie:ihn der 
NKirche reichten. Sie verlangten aber auch ietzt Vollziehung ber 


kirch lichen Stiftungen, welde der Orden ihrer Angabe 
nad. gur zu gern auf Pferde, Waffen und Jagdhunde verwen, 
dete. Deßhalb ihr Streben, Antteil an der Verwaltung der 


“Stiftungen zu erhalten. Diefes führte zu dem erften Vertrag: 
„Bir Bruder Eunrat Comentur, Bruder Dytrich Pfar⸗ \ 


rer vnd der Eonvent gemeiniclih des Tewtſchen hufes zu Ro⸗ 
tenburg und wir Dytric von Landen und Walther von Wal⸗ 


lenhauſen Burgermeifter der Stat und. die Gemeinde ber 


Stat zu Rotenburg verjehen‘‘ x. 

Es wird nun erflärt, daß man 5 Schiedsrichter aufge⸗ 
ſtellt habe: den Lupolt von Bebenburg, Officiäl zu Würzburg, 
Eberhard von Hartenſtein, Commenthur des Hauſes zu Mer⸗ 
gentbeim, und Friedrich, den Stadtſchreiber zu Rotenburg, 
Diefe fprehen: 


2 damit die Gemeinde befto williger ſey, den Bau der 


Pfarre zu fördern, fole der Convent einen Bruder“ 
und die Gemeinde ein Glied des innern und äuffern ' 
Raths als Pfleger aufftelen. Diefe nehmen „alle guͤlt, 
zufall und gute date“, weile zu dem Bau, deu Lam⸗ 


pen unb ben Mpoftellerzen als Opfer fallen, ein; 


„bauen vnd leußten die pfarre der bruder bey dem 
gehorfam und ber Burger bi finen eyde.“ 
2) Ale Jahre legen fie von ihren Verwaltung in ber 


Pfarrkirche zwiſchen „Oberſten und Zaftnaht vor dem - 


Eonvent und vor dem innern“ Rath ihre Rechnung ab. 


5).Die Verwaltung ber. früheren: Stiftungen, welde ges: ' 
den heiligen Lampen gehören, at der Commenthurlals : 


/ 


D v 
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fein. Die Ausſcheibung nimmt berfelbe auf feinen | 
Amtseid vor. — Von biejen Aaubgätern hat ber Con⸗ 
vent ber Brüber aber eine. Lampe vor bem St. Ma⸗ 
rien » unb St. Iacabö » Altar im Eser, eine 2te in 
der _Bapelle sum heiligen Blut, unb eine Ste vor bems 
St. Katbarinenaltar zu brennen. Diefe letztere erft, 
wenn bie Pfleger dem Haufe. 10 Pf. Heller übergeben 
baben, da die Stiftung noch nit hinreicht. 

4).Der Rath fol bie Gemeinden zu dem gewöhnlichen ' 
Opfer an bie Pfarrfirhe anhalten; jeder Menfh fol 
gum wenigften einen Heller entrihten; zumal bey 
den Leichen fol man feine falfhe Münze oder „ſpen⸗ 
geli Bley‘ opfern. 
So gefhehen am St. Andreastag 1356. f. Urfundenb. 
von St. Jacob p. 26, b. Eiſenhards Eronif p. 36. 


, $. A. 


Eben durch dieſe forgfamere Pflege ſcheint das Kirchen 
vermögen fo gewachfen zu feyn, taß man einen neuen Bau 
‚ unternehmen tonnte. Diefer Bau begann Ann. 1373, fo 
fagt die Inuſchrift: Anno Domini MCCCLXXLI iuceptum 
. est hoc epus in honorem. Domini Nostri Ihesu Christi 

° et B. Virginis Mariae et B. Iacobi Apostoli patroci- 
nium huj. eeclesiae, 

Tyheilweiſe oder gänzlich wurde bie alte Pfarrkirche ab» 
gebrochen. Gebhard, Biſch. von Würzburg, geftattet in einem 
©dteiben an „Goperto plebano in Rotenburg‘: ben Aur⸗ 
gem auf ihr Bitten, die Pfarrkirche mit der Capelle in ders 
felben und ben Altären abzubreden und wieder new aufzus 
bauen — „ecclesiam parrochialem cum Capella in eadem 
et altaris in parietibus destruere et iplam cum eadem 
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Capella de novo amplius aedificare‘* — Herbip. prid. 
Non, Ianuar. 3388, f. Rotenb. Hepertor. 4. | 

In der reinften, gothifhen Art flieg ber ſchoͤre Bau 
empor, von 12 mächtigen Pfetlern getragen, ringsum mit ber 
zierlichſten Steinmetzenarbeit geſchmũcki. Aber nur langſam 
gedeiht fo ein West, und es mochte lange dauern, bis die 
beyden 98 (2) Ellen hohen Thürme bis in die durchſichti⸗ 


gen Spiken binein vollendet wurden. Erft im Jahre 1455 


wurde das kunſtreiche Schlußgewoͤlbe an der Weſtſeite vollen⸗ 
det. So ſagt die Inſchrift. 

Doch ſchon Ann. 1436 war wenigſtens der Hauptbau 
vollendet. Denn als damals der Abt von Heilsbronn voll 
Erftaunen anfragen ließ, mit welden Gaben und Hilfen ein 


ſolches Wert vollbracht ſey, antwortete der Katy im Seföfk 


gefühl: „mit Gabe, Ruth; Hülf und gemeinen Almoßen un | 
ferer MitsBürger und aud anderer frommen Chriſten Leuth. 
als gewohnheit iſt im Land.“ 


$. 5. > 
Sn der größern Regſamkeit des Birgenteörne ſchkoß 
die Stadt einen neuen Vertrag mit dem bentfchen Orden 
‚Tom St. Ihomadtag. Ann. 1398, ſ. Eonſiſtorialakten }. p. 
6. b. — Derfelbe beginnt: „Wie Gunrad von egloffſtein won 
gotted gaaden meiſter Tewtſches ordens In teltſcen vnd 
welſchen landen.“] — 
Die Vertragsbedingungen find folgende: 
41) In dem Ordenshauſe zu Rotenburg follen wenigitend 
10 erbare Prieſter feyn „die unferem herre got wit 
waffen vnd mit. allen gotts bienften lobelich dienen 
ald das vor zeyten vntzer herkommen ift’“ 
27 Geht ein Priefter ab, fo bat der Orden binnen 4 
Wochen entweder aus ſich ſelbſt die Zahl wieder zu 
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ergängen, oder in Ermanglung eines tauglihen Or⸗ 
densglieds einen andern „erbarn Priefter‘‘ zu ſtellen. 
» Einer diefer Prieſter beſorgt die Meſſe in Cobolzell. 

4) Die Gemeinde zu Rotenburg hat aus der ganzen 
Markung den Zehnden von Getraide, Heu, Früchten 
und Vieh jeder Art an den Orden zu geben. 

5) Die früheren Stiftungen zu Ampeln ıc. bleiben dem 
Orden. 

6) Im Haufe und feinen Höfen in der Stadt muß ber 
Drben, wie biöfer, einen Stier und einen Schweins⸗ 
eber halten. 

7) Das Haus muß dem Schuhmeiſter ale Quatember 2 A. 
rheiniſch und ein Fuder Holz geben. 

8) Der Kirchner erhält im Ordenshauſe freyen Tiſch und 
jährlich einen alten Conventrod. 

656 

Alle Zwiftigleiten waren durch biefen Vertrag nicht ges 
hoben. Die Klagen bes Raths über den Drden find oft von 
fonderbarer Art, aber bezeichnend für jene Zeit; 3.8. Ges 
genklage der Stadt Ann, 1406. f. Eonfiftorialalten p. 6: 

„wir geben für wie die frawenwirthin vnd ander ger 
mayn frawen Zu In auß und iu gingen.“ 

„Item ald das bie "temtfchherren das holz zw bem 
euer am Ofterabend fo man das fegnet nicht geben wollen 
als vor alters herkumen iſt.“ 

„Item der tewtſchherren einer lewffet on laub eins Buͤr⸗ 
germaiſters in der ſtat vmb von hauß zw hauß vnd vordern 
ben Zehenden ein vnd die lewt hoher als fie ſollen.“ | 

„Item ald die tewtfchherren wann zwen Minifteriren 
und die guten korrock an haben fo laufen fie in. bie kuchen 
vnd eſſen ſuppen vnd ander ding vnnd begieſſen die rock vnd 
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halten alle ornamenten in den Cuſteren gor vorrdlich vnd be⸗ 
ſunder die buecher.“ 


„Item der pfarer bewart one nit mit einen guten 
ſtyr als er thün folk.” 


Als der Orden das Afylrecht anſprach Ann. 1406 I. 
Eonfiftorialaften p. 4), antwortete der Rath: 


„das wir dhein fülich freiheit hie wollen Haben und nie 
gehabt Haben und wer uns einer niht gefüglich hie und wann 
wer er in des pfarrerd fammern ober vff dem altar in der firs 
hen wir nemen in heraus, wann wir unfer Turner mauern 
ond graben dorumb niht gebawet haben laſſen das wir in 
oder yeman anders hie wollen laſſen.“ 

Unterdeffen nahm das Vermögen ber Kirche zu; denn 
viele begabten zum Heil ihrer Seele einzelne Altäre, oder 
madten fonft fromme Stiftungen. — Zu bemerten ift nod, 
daß der Comthur uf nugleich d der Pfarrer war, aber nicht 
immer. 
| Wie die girche reformirt wurde und die Stadt zur 

Schlichtung allen Streits endlich Ann. 1672 das deutſche 
Ordenshaus an ſich kaufte, das an einem andern Ort. 


b) Die Capellen. 
J %. 7 
1) Die Capelle zu St. Blafius [Tabianus und Geba- 
ſtianus], die eigentlihe Burgfanelle auf der Reichs⸗ 
veſte. In der letztern hatte der Eapellan feinen Tifch 
und ald Zugabe einige geringe Gülten. Mit der Vefte 
zerfiel auch bie ältere Capelle, wurde aber Ann. 1400 
von der Stabt mit Bewilligung bes Kaiſers neuerbaut 
und eine ewige Meſſe in ihr geftiftet, 
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Die Verleihung der Pfründe ging an sen Rath über, 


da aud die Veſte an die Stadt gekommen war. Katz 


2) 


fer Rupert übertrug fein Praſentation erecht den Biſchö⸗ 
fen von Wuͤrzburg. 

Des Capellan mußte ſchwoͤren: „fo ft ibn Gott ers 
mahnt vnd er geſchickt it in dieſer Capelle Meß zu bals 
ten“, an Feſten [„hochzeitlichen Tagen“ ] in der Pfarre 
im Chorrock im Chor zu ſtehen, die Proceſſionen am Sonn⸗ 
abend über die Gräber mit den Deutſchherrn zu halten, 
und alle Opfer, die auf den Altar St. Blaſii geſtellt wer⸗ 
den, dem Pfarrer zu uͤberliefern. — Die Einweihung der 


neuen Eapelle geſchah IH. Idus, Septembr. Ann. 1400. 


Das Kirhlein zu St. Leonhard, in ber Nähe des 


Leproſenhauſes vor der Stadt. — Der Rath von Ros 


3) 


tenb. ftiftete die Pfründe am Sonntag Yätare Ann, 
1388 [f. Urtuntenbuh von St. Jacob p. 33]. Der 


Capellan muß in,ber. Stadt wohnen und hat mödent- 


lich 4 Meffen zum Beften der armen Sieden zu hal⸗ 
ten. Die Praͤſentation hat der Rath, die Verleihung 
der Abt von Eomburg; denn das Kirchlein gehört 


nah Gebſattel; erfolgt die Beftätigung Binnen einem 


Monat nicht, fo. befegt die Stadt dieſe Pfründe, 

Die St. Mihwels-Capefle, der St. Jacobs⸗ 
fire gegenüber, wo einft bie alte Schule ftand; ges. 
widmet von Helena Langemantel, Bürgern, Hann 
von Roſenbergs Wittwe, geweiht Ann, 1449. Dort 
war fpäter die öffentlihe Bibliothek der Stadt aufge 
ſtellt. Der zierliche Bau, welcher die Jacobskirche in 
kleineren Verhältniſſen zeigte, wurde wegen ſeiner Rein⸗ 
heit und wegen der trefflichen Steinmetzarbeit bemun- 
dert. Im J. 1804 verkaufte ihn die K. Stiftungsad⸗ 
miniſtration um fl. auf den Abbruch. 


x 
’ 
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. 4) Die Gapelle Unferer lieben Frauen zu E ob 0: 


sell. Die Volksſage leitet ihren Urfprung von einem 

heiligen Waldbruber Eobol ab, der hier jn fehr alter 

. Zeit feinen Sig hatte. Ihre Verbindung mit der St. 

Jacobskirche f. oben. Der neue Bau beganr Ann, 

1472 auf der Stadt Koſten, nollendet Ann. 1479. 

Im Jahr 1525 traf fie der Bilderfturm der Bauern, 

doch blieb das trefffihe Gebäude. Ann. 1804 wurde 

es um 500 fl. ald Scheuer verkauft. Seitdem ift an 
der ſchoͤnen Steinmeßarbeit viel verdorben. 

5) Das Kirchlein zu St. Wolfgang. Anfangs war. 
bier ein Betplag, wo fih Andäctige zu Ehren St. 
Wolfägangs, zufammen fanden. Rudolf, Biſchof zu 
Würzburg ließ ihn einmweiden, ertpeilte 4otägigen Abs 

- {aß und veranlafte, daß über die gefammelten frommen 
Gaben vom Rathe zmey Pfleger geſetzt wurden. Die 
Kirche ift von dem gefammelten Almofen bereit$ Ann. 
1493 vollendet gewefen; denn dieſe Zahl: trägt ein 
Stein hinter dem Altar. Das Vermögen diefed Kirch⸗ 
leins, früher zur Ausbreitung der Religion, fpäter 
für Kirch =» und Schul⸗Zwecke verwendet, wuchs durch" 
gute Haushaltung bedeutend. Im Jahr 1804 fand man 
aber für gut, daffelbe der Schuldentilgungäfaffe zuzu⸗ 
weiten. 

Einft bildeten die Schäfer auf 3 Meilen Wegs eine. 
Geſellſchaft. Sie kamen ale Jahre am Dienstag nad 
Bartholomät in Proceſſion zu ihrem Patron, St. Wolf: 
gang, hieher umd nad dem Gotteäbtenft führten fie auf 
offnem WRarft um den Hertrihbrunnen ;,den Schafers⸗ 
tanz’ auf. — Davon empfing die Sapelle den Kamen: 
„Schäfersfirde. Sie wurde fpäter in bie Beveſtigun⸗ 
gen der Stadt gezogen und iſt noch wohl erhalten. 
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6) Die Eapelle zur reinen Maria. Als die Juden 
Ann, 1395 aus Rotenburg vertrieben wurden, nah⸗ 
men bie Bürger. deren Kirchhof für fih ein. Dort 
weihte man bie Capelle zur veinen Maria und verfaß 
fie mit 3 Altären. Im Aufruhr Ann. 1525 wurde fie 
vom Grund Aus zerföört. 


9 & 


7) Die Eapelle der heiligen Jungfrau Marta, 
Ann. 1404 verlaufte der Rath an Peter Ereglinger 
Die Synagoge ber vertriebenen Juden und ihr Tanz⸗ 
haus nebſt Zubebör für 2000 fl An bie Stelle der 
erftern erbaute Creglinger eine Capele ber heiligen 
Sungfrau und begabte fie fo, daß ein Capellan darin 
den Dienſt verſehen konnte. Dieſen ſchlug der Rath 
vor, das Ernennungsrecht behielt ſich der Stifter. Aus 
jenem Tanzhaus machte er ein Seelhaus mit 30 Bet⸗ 
ten, worin arme Leute 3 Tage lang Herberge, Holz, 
Licht und Salz empfingen. 


Martin Spörlein ftiftete Ann. 1450 ebenfalls 1500 fl. 
zu einer ewigen Meffe in der genannten Capelle und übergab 
fie dem Rath. Diefer legte Davon 1400 fl. bey der Steuer- 
ftube als 70 fl. ewig Geld an, und beftimmte diefes zu einer 
Pfruͤnde für einen neuen Eapelfan ff. Eifenhard p. III.J. Dem 
Comthur des deutfhen Drdens lief man von wegen ber 
Stadtpfarrey das Verleihungsrecht derfelben mit. der Veſtim⸗ 
mung: wenn er einen Monat lang mit der Beftätigung bed 
vom Rath Vorgefchlagenen verzieht, fo ernennt der Rath. 
Diefer Capellan muß an hohen Feten mit im Chor zu St. 
Jacob ſtehen und alle Opfer, welche auf feinen Altar fallen, 
dem Pfarrer dafelbft überliefern. — Nach und nad wurden 4 
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Altäre begabt und Georg Baumann ftiftete noch Ann. 1497 
4 Pfründen für 4 Vicarien und 4 Chorſchuͤler [melde 2 fl. 


alle viertel Jahre erbalten), um täglich in der Gapelle zu . 


Äingen, 


Hanne ‚Münfterer, Pfarrer zu Inſingen und Gapellan zu 
St. Blaſius, und Stephan Scheuch, Chorherr gu Ansbach und 
Eapellan in ber Mariencapelle, tragen zur „vnderweißung des 
‚gemeinen Volkhs⸗ bey dem Rath auf Stiftung eines Predig⸗ 
amtes an. 


Der Rath genehmigt auch ihre Bitte, daß dazu die Spoͤt⸗ 


leiniſche Stiftung in der Mariencapelle beygezogen werde, fo daß 
vermittelft ber Dotation jener beyden Eapelläne in Allem jährlich 
100 fl. fi ausmwerfen. Dafür fol in der Pfarrkirche ein 
weltlicher Priefter, Doktor oder Licentiat der Heiligen Schrift 
angeitellt werben Diefer hat in- der Mariencapellie Meſſe zu 


lefen, aber aud alle Sonntage nad Tiſche nah der None in 


der Pfarrliche zu. predigen; und will Diefes an hoben Feſten 
der Pfarrer ſelbſt thun, fo fol er fruͤh vor ber St. Kilians⸗ 
meſſe predigen; ; ferner auch alle Freytage x. 


Der Rath hat das Recht, dieſen Prediger nach vierteljaͤh⸗ 


riger Auffündigung wieder zu entfernen. Die Praͤfentation 


— 


hat der Rath, die Verleihung der Commenthur. Dem Pfar⸗ 


rer zu St. Jacob hat er die Opfer auf dem Altare abzulie⸗ 
fern. Mit der Befugniß zu predigen beauftragt den erkornen 
Prediger der Biſchof zu Würzburg für die Zeit feines Hier⸗ 


ſeyns. So beftätigt, Würzburg am St. Stephanstag Ann, 


1468. ſ. Confiftoriglaften I, p. 14. 


Diefe Stiftung wurde die wichtigſte von allen, benn 


aus biefem aeuen, vom Deutſchorden unabhängigen Predig⸗ 
amte ging ber Krim der hiefigen Kirchenreformation aus. 


14 
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co) Das Dominicanerinenklofter 
$. 9 

Die Stiftung bes Frauenflofters zu Rotenburg ift ganz 
ein Werf der früher fo reihen Küchenmeifter von Rotenburg 
und Nortenberg. Go meifen e8 die Kiofterurfunden Dom. 
Urk.) nad. Eine Vergleihung der Stammtafel diefes Ge- 
ſchlechtes und feiner Befigungen ift zur klaren Anfiht noth⸗ 
wendig. 

Im Jahre 1259 beftätigt Papſt Alexander IV, nach⸗ 
träaglich durch eine Buße die Erlaubniß, welche Iring, Bis 
ſchef zu Würzburg, dem Convent des Nonuenkloſters St. 
Mariaà zu Würzburg ertheilt hatte, wegen Armuth u. Üher⸗ 
zahl einen Theil ber Nomnen an einen Ort überzuſiedeln, wel⸗ 
den „Lupoldas de Nortenberg — apud Rotenburg ha- 
bitationi et religtoni uccomodum pro lüberalitate de- 
nauit, 

- Diefer Ort war bas Derf Neuſitz 12 Stande von | der 
Stadt, Hier beſtand Ann. 1256 bereitö ein Meines Frauen- 
kloſter, weldem in diefem Jahre [XVI. Col, Martii.f. Dem. 
Urk.] Lupolt von Vuhtwang, des Nortenbergd Vetter, alle 
feine Beſi gungen in dieſem Dorfe ſchenkte. — Ann. 1258, 
XII. Cal, Mart. ‚fe Don. Urt] erlaubte Biſchof Iring von 
Würzburg der Priorin und dein Convent der Nonnen zu 
Neufig, zu ihrer mehreren Sicherheit und Bequemlichkeit den 
Hof zu beziehen, den Lupolt von Nortenberg zu Rotenburg 
befaß. — Damals’ war bie ältere Stadt Tängit ganz auöges 
baut und der Hof in die Beveltigungen derfelben eingeſchloſ⸗ 
fen. Gerade bier ift der innere alte Graben noch befbnders 
gut. unterfalten unb ſtark. — Lupoelt von Rottenberg gibt 
“ Ann. 1266 10. Sansar, If. Dom. Url.): an bad Frauenklo⸗ 
fter das Patrenaterecht zu Renfig, ſtine Befigungen gu Doran. 
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bach, die Waldungen von Schweinsdorf bis zu den Bergen 
über Reuſfitz incl, 4Höfe an verſchiebenen Orten 1c. — 
Aundere vom landfäffigen Adel folgten in Begabungen dad; 


3. B. Conrad, Eupoltd Hausvogt, gibt ein Lehngut zu Schweins- 
dorf Ann. 1264, Ottilia von Bochenſtein Ann, 1275, Gotts 
fried von Brunede die Güter zu Neuſtadt Ann, 1279 ꝛc. | 


| Bald ſcheint das Kloſter fo zu Vermögen gelommen zu 
feyn, daß es feinerfeit8 ald Käufer auftreten konnte. Seit⸗ 


dem 3, 1501 weifen die Urkunden nicht wenige Eriperbuns 


gen uch Kauf nad. 
Befonders find es bie verſchiedenen Glieder der Nor⸗ 


ten bergiſchen Familie, welche dieſe Stiftung wie eine Hypo⸗ 


thekenbank betrachtet zu haden ſcheinen, der ſie Grundſtuͤde und 
Eintünfte ſz. B. den Zehnden von Schweinsdorf Ann, 1850] 
mit dem Rechte ber Wiedereinloͤſung gegen baare Summen 


abtraten. Aber die zunehmende Vermögensloſigkeit des ede 


ten Geſchlechts verftattete niemals bie Auslöſung. 


$: 10. 
Das Mloftergebäude iſt erft allmaͤhlig ausgebaut. Lupolt 


von Nortenberg hatte im J. 1277 [Dom. Urk.] dem Klofter: 


einige Beſitzungen zur Vollendung des Baues überlaffen. — 
Die Klofterfiche, in welcher bie. Stifter begraben Ingen, iſt 
Ann, 1813 abgebrochen worden. Ä 

Die 4 Ultäre ber Kloſterlirche wurden erſt ſpaͤter geftif- 
tet. 1) St. Catharinenaltar von Conrad v. Holtzbauſen, Rit- 
ter, Stiftungszeit unbefannt. [Die Stiftung wird in einer 
fpäter Dom. Urk. vom J. 1414 nur, erwähnt. — 2 Altar 
Unferer Tieben- Frauen Ann. 1365 von Pfarrer Krauter zu 
St. Sebald in Nürnberg, — 5). Altar Udergeiligen von 
Bildebrand non Geinäfeim zu: Reuenfelä Ann. 141. — 9) 


\ 


Js 
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Altar Corporis Christi von Catharina von Seinsfeim, Prio⸗ 
sin Ann. 1414 und Walther von Haltendorf Ann. 1427. 


F. 11 
Es ift nicht unintereffant, die Einfünfte eines Kloſters 


genau fennen zu lernen, fhon wegen ihrer eigenthümlichen 


Einteilung und Perception. Wir geben eine Überfiht der 
feiben woͤrtlich nad einer alten Rechnung vom $. 1405 ia 
Röoſch's Chronif: 


„An Geld: 224 Bf. HU. 12 Schill. 4 DU. 
— Wahring 117 Pf. Hl. 5 Schill. 1 DA. 
— Korn 373 Malter. 
— Waitzen 18 Malter. 
— Erbßen 4 Malter. 
— Dinkel 107 Malter. 
— Habern 2823 Malter. 
— Dei ‚3 Schaͤtz. 
— Wachß 54 Pfund. 
— Kaäß 5 Malter und Kaͤß, jeder Mal; 


ter gu SO Kaͤß gerechnet. 
— Ayer 455 


— Lambsbauch 1. 
— Fuder Mift 16 


— Weinfuhr 1 
— Semmel 4 
— Gaͤnß 9 


— Herbſthuͤner 207 
— Weihnachthüner 804 
— Faß Nacht Hüner 323 
— Schultheis Yun’ 11 
§. 12. 
Fruͤhzeitig hatte das Kloſter Bevorzugung erlangt, Mit 
dem ganzen Orden warb es Ann. 1275 von Rudolf J. in den 
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Reichsſchutz erflärt. — Benedict XI. befreite die Nonnen .a 
folutione omnis cenlus et decimarum fowohl an bie 


Didcefanbifhöfe, als an bie Stadt. Lateran III, Cal. Marı, 


' Ann. 1305. N. Rotenb. Repert. IL]. 


“Aber mit der- Stadt Jagen die Srauen im Streit. Sie 


bieften offnen Weinſchenk auf ihrem Hof, und begehrten Frey⸗ 
“heit vom Umgeld; fie weigerten fih, ihren Schulthei und 
‚ die Pfründner auf ihrem Hof der Stadt ſchwören zu laffen. 
Dazu das ärgerlie Leben im Kloſter. Nicht nur die Bürs 
ger wurden bier verführt. Täglich kehrte ber landſaͤſſige Adel, 


. » zumal von der Verwandtſchaft ein, und in ben Stabtfehden . 
warfen die Srauen ihren Liebhabern und guten greunden die 


Briefe uͤber die Stadtmauern zu. 


In der Schenfungsurfunde vom J. 1265 hatte Lupolt 
von Nortenberg es fi vorbehalten, wenn das Klofter einmal 


verändert oder aufgehoben würde, die geſchenkten Müter wies 
der an fi zu nehmen. Zudem mar das Geſchlecht der Norten⸗ 
berg der natürliche Schirmherr des Kloſters, und die meiften 
Frauen waren 8 diefer Verwandtſchaft. Deßbalb hielt ſich 
der Schirmvogt Lupolt von Bielriet, wie die Chronik ſagt, auch 


fuͤr befugt, mit Pferden, Hunden und Stueten, fo oft es ihm .. 


‚gefiel, in das Klofter fi einzulegen, 
Anfangs fchlug die Priorin Gutta von Seldened dem 
Vetter nichts ab; endlich aber verweigerte fie fo koſtſpielige 


Anmuthungen. Darüber befehdete der Ritter das Kloſter. 


Die Bürger aber, ber früßeren Spannungen eingedenf, fafen. 
ſtill und ließen ruhig geſchehen. Da wendeten fid bie hilflofen 
Frauen an Kaifer Sarl IV., und diefer befahl (Nürnberg am 
Tag St. Francisci Ann. 1571 f. Rotenb. Hepert. II.) der 


Stadt; dab Klofter zu befhägen. Der Rath gab aber den 


rauen zu verfiehen, er wärde fie‘ erft dann nachdrücklich vers 
theidigen, wenn ſie ſich ganz in ſeinen Schirm begaͤben. 
84. " 
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Dieſes ſcheint nicht ſogleich geſchehen zu ſeyn. Zwar 
hoͤrte die Febde auf, aber die Anmaßungen des Adels dauer⸗ 
ten fort. Eiſenbard fährt im feiner Chronik p. 175 wörtlid 
eine Urf. vom 9. 1377 am Im @ingang derfelben erflärcen 
vie Bürger, es ſey alte Gewohnheit, dag Ale, die auf Dem 
Aioſterhof figen, Pfaffen und Laien nebſt ſaͤmmtlichen Stuedh- 
gzen dem Rathe ſchwoͤren fallen: der Stadt Schaden zu maß» 
ven und vor ihrem Richter oder Amtmann Recht zu nehmen: 
„wann fie fteaffen, bruden, thor und Mork genieffen als mir 
ſelber⸗“. Daran Habe fie ber Küchenmeifter von Bielriet ger 
hindert, und Habe es nicht dulden’ wollen, daß ein Pründner, 
welcher Bürgerrecht habe, auf bem Kloſterhof fige: Diefe 
babe er mit Gewalt abgetrieben und ifnen ifre Koſt in das 
Haar geworfen. Zugleich widerſetzte er ſich nebft den Frauen 
" bartnädig den Anforderungen bed Rath, welche die Sicher 
heit und Reinlihfeit der Stadt betrafen [bie Abtritte 3. B. 
gingen anf die Strafen Heraus]. - Darüber feyen mun ber 
edle Ders von Breitenftein, Orbenögeneral,: der Prior von 
: Würzburg, der von Mergentgeim, Friedrich; Burggraf von 
Nürnberg. x. nah Rotenburg gefommen und hätten mit 6 
Erwaͤhlten des Raths und mit Zuziehung des Srauencapitels 
auf der Burg getheibiget: ber Weinſchenk im Kloſter ſolle 
aufhoͤren, der Schultheis des Kloſters, alle Diener, welche 
Laien wären, und alle Pfruͤndner auf dem ‚Hofe ſollten der 
Stadt ſchwoͤren. | 
Endlich in J. 13577- am St. Andreabtag ef. Rotenb. 
Repert. H.] fiellte der Brauenconvent eine Urkunde aus, wos 
durch bie Priorin, Margaretha v. Walmersbach, bevoimäds 
tigt wurde, mit 5 oder 6 Frauen auftatt der Kuͤchenmeiſter 
won Nortenberg andere Schirmheren zu ermäßlen. — Dar⸗ 
über entftand eine neue Fehde zwiſchen ben Küchenmeiftern 
nebft ihren Helfern und der Stadt welde bie angebotene 
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Säirmberstäaft angenommen hatte. Nachdem aber bie Seins⸗ 


beim: eine biutige Niederfage erlitten hatten, wird Lupolt 
von Bielriet zu einem Verzichtbrief genoͤthigt [Sonnabend 
nah Joh. Bapt. Ann. 1378. Erh.], und er gab alle An⸗ 
ſpruͤche auf Vormundſchaft, Vogtey, Schirm und Pflege des 
Kloſters zum Beſten der Stadt auf, 

Dadurd, daß im I. 1383 bie Stadtgemeinde bie Erb⸗ 
guͤter der Nortenberg nebſt allen Rechten an ſich kaufte, 
wurde ihr Verhaͤltniß zu dem Kloſter weſentlich geändert. 


Deßbalb erklaͤrte auch der Rath in einer Urkunde von 3. 1397 


[f- Dom. Urk.], daß das GStiftungsrecht, welches die gdlen 
Leute von Nortenberg ehemals befeijen, mit dem Daufe Nor⸗ 
tenberg durch Kaufrecht an die Gemeinde übergegangen fep. 
— As im I. 1552 und 1565 die Seitenlinie der von Sel⸗ 


dene. wegen Einziehung des Kloſters ſich beklagte und, auf 


jene Urkunde vom J. 1265 geftüßt, die Zuruͤckgabe ber von 


Lupolt von Rortenberg geftifteten Güter begehrte, indem fie 
. Binzufügte: Lupolt won Bielriet habe vur für ſich und feine 


ginie, aber nicht für die 3 andern Linien des Geſchlechts ver⸗ 
zichten können, fo wieß das Reichskammergericht auf bie Er⸗ 
Härung des Rare die Klage zuruͤd. 
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Als aber die Ordnungsloſigkeit ber Frauen eher zu als 
abnahm, fendete endlid Ann. 1395 der Math 3 feiner Glie⸗ 
der an den General des Predigerordens, ben ehrwürbigen 
Raymundus, welcher ſich gerade in Deutfihland befand. Sie 
kamen zurüd mit dem M. Eylbhard Schönfeld, dem Inquiſi⸗ 
ter der Provinz Sachſen. Dieſer hatte volle Gewalt, bie 
Kegel der Frauen zu fhärfen und bie Zmifte mit der Stadt 
abzuthun. Nur durch bittere Gewalt konnte ber. Convent 
der Ronnen gewungen werden, eine Urkunde zu unterſchrei⸗ 
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ben, wodurch fie einer Trengeren Clauſur unterworfen wur⸗ 
den.‘ Diefe neue Ordnung, melde von den Comthuren der 
Orden als Zeugen unterzeichnet und vom Pater Raymunbus 
Nürnberg am 10t&n Febr. 1397 beſtaͤtigt wurde, enthält fol 
gende weſentliche Punkte: 

1) der Stadt Rotenburg bleibt der Schiem und Schutz 
des Kloſters. 

2) Die Jahresrechnung wird in Gegenwart des Beichti⸗ 
gers und zweier Vormünder gelegt, welche der Rath 
jaͤhrlich verordnet. | 

3) Ohne Vorwiſſen der VBormünder follen die Frauen 

feine Tiegenden Gründe auf.Leibgebing annefmen. 

. MD Nicht über 40 Frauen dürfen im Kloſter wohnen. Die 
eine Hälfte foll aus den. Töchtern des auswärtigen 
Adels, die undere and denen der Rathsbuͤrger beſte⸗ 
hen, und zwar fo, daß bey der Aufnahme ‚unter ihnen 
abgemwefelt wird. 

5) Ale Zugänge zum Kloſter bleiben verſchloſſen, und 
zwar fo, daß den äuffern Schlüfel die Priorin, den 
innern ber Beichtiger behält. 

6) Die nähften Freunde der Frauen bürfen jaͤhrlich zwey⸗ 
mal, aber nicht öfter eingelaffen werden; und zwar 
ſoll die Zwieſprache nur in der großen Stube mit dem 
Borwiffen der Priorin gehalten werden. Ä 

-», 7)-Bey der Cinfegnung einer Klofterfrau dürfen nur 
ihre Mutter ‘und, Schweitern -erfcheinen. 

3) Wenn eine Ktofterfrau muthwilliger Weife umb ohne 
Vorwiſſen der Priorin das Kloſter verläßt, fo ver 


faͤlt fie in die. Steafe des Rathe, und wisd 1 Jahr 


und einen Tag in den Kerfer gelegt. - 
: Dagegen ſtellte in bemfelben Jahre [Dienst. vor 
Lichtmeß] die Stadt dem Kloſter einen Schutzbrief auf ſo 
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lange Zeit aus, als die Ordnung bed Pater. Raymundus in 
in ibm beobachtet wurde. “ 
So verloren die, lieben Vettern ben freunbfigen Zur 
foruch bey den Frauen ganz, und eine Berforgungsanftalt 
für die weiblichen Glieder ihrer Geſchlechter zur Dälfte, 
Deßwegen fagten fämmtlihe Sedendorf, 14 von Geinsheim, 
-8 von Seldened, 6 von Bebenburg ber Stadt auf einmal 
ab. Im J. 1414 vermittelte erſt die Priorin von Secken⸗ 

dorf dieſe Fehde. Es blieb bey des. Raymundus Ordnung. 


F. 1 4. 


Schon früher waren zwey unbedeutende Klauſen zu 
Schmerbach und Gemhagen mit dem Frauenkbloſter vereinigt 
worden [f« Eifenpard P. 125]. Dadurch war wahrſchein⸗ 
lich die Zahl der Frauen auf 40 angewachſen, da ſie nach 
des Prior Heinrich von Wuͤrzburg Verordnung im J. 1273 

nicht uͤber 30 betragen ſollte. 
| An dem Dorfe Detwang im Thal ımter der Stadt bes 
fand fih eine Frauenflaufe. Die Stiftungszeit ift unbekannt. 
Am J. 1397 begaben ſich die Frauen in den Schuß der Stadt 
und gelobten jährlich 2 fl. pro recognitione um Martini zu 
geben ff. Erhards Ehron. eöd. Ann.]. | 

Bald darauf [Montag nah Chriſttag Ann. 1390] vers 
pfänbeten die Schweftern Katharina Dürrin, Ehriftina Reſpin 
und Dorothea Egnerin, wohnhaft in der laufe zu Detwang, 
diefe an das Frauenflofter zu Rotenburg gegen. 400 fl. mit 
bem Wiedereinlöfungsredt binnen Jahrebfriſt. Dabey blieb 
es, Die Frauen traten in bad Rotenburger Kloſter. 

An den Jahren der Reformation Töfte fih das Kloſter 
im Grunde von felbft auf. Die Frauen verließen e6 freymillig 
und geen. Die uralte, lebte Priorin Catharina Eulerin blieb 
surüd, Bald wurde ihr in den ſchwierigen Zeiten die Verwal⸗ 
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fung anmöglich. Ann. 1552 bat fie den Rath ſetr Mäglich, 
- dag man ihr aus dem Rath einen Gehilfen beygeben möch⸗ 
te. Dieler, Johann Zweifel , zog ſelbſt Ann. 1554 in das 
often. Nach einigen Monaten [am 24. März 15541 flarb 
fie, die lebte Kloſterfrau. So blich bie Stadt unangefochten 
im Beſitz. 

‚Eine Urkunde über ben ft ber Einziehung und die Dis 
rekte Beſtimmung bes Kloſtervermogens hat fih noch nicht 
vorgefunden. Rah mehreren amtlichen Erklaͤrungen aus dem 
16ten und 17ten Jahrh. aber, denen zu mißtrauen kein 
Grund vorhanden iſt, wurde daB Kloſtervermögen ad pias 
eauſas verwendet. Gewiß iſt es, daß es ſtets von 4 Klo⸗ 
fterpflegern abgeſondert verrechnet wurde. 


$. 15. 


Nicht ganz klar iſt die Beſchaffenheit der Regel, welche 
die Kloſterfrauen befolgten. Sie gehoͤrten zu dem Prediger⸗ 
orden des St, Dominicus. Bekanntlich aber lebten die Frauen 
deffelben nah 3 verfhiedenen Regeln. Nah des Philipp 
Bonani's Ordenswerk [deutihe Ausgabe, Nürnberg 1711. 

tom. II. p. 75.] veranlaßte Dominicus im Tolofanifchen eine 
Anzahl —sæ und angeſeſſener Männer, ſich zur Aus⸗ 
rottung der Ketzerey zu verbinden. 

Sie nannten ſich Bruͤder der Buße, und trugen ſchwarz 
und weiße Kleidung. Bald fanden ſich, wie immer, auch 
Frauen fuͤr denſelben Zweck. Als nun die Maͤnner dieſer 
Regel abnahmen, ſchrieb ein Pater Munio, ein Spanier, eine 

u gewiſſe Art und Weiſe vor, nach der Lehre des Dominicus 
zu leben. Diefe peißt die 3te Regel. Die Frauen Hielten 
fih in einem Haus zuſammen, wie Nonnen, legten aber die 3 
Geluͤbde nicht ab, und waren im keiner ſttengen Clauſur ver⸗ 
pflichtet. 
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mit biefer Sten Regel ſtimmt überein, was man von 

der leichten Efaufur der diefigen Frauen lief, und von ihrer 

. Yartnädigen Welgerung, einer ſtrengeren fich zu unterwerfen; 

namentlich aud die gelinde Beſtrafung für Entweidung, 1 

Jabr Kerkerſtrafe, ſelbſt nad der. firengeren Anordnung beb 

Raymund. Es werden zu jener Jeit 12 Frauen namentlich auf⸗ 

gezahlt, welche Kinder geboren, und doch wurden fie nur durch 
gelinde Kerkerſtrafe beſtraft, fo daß fie Am Gefängniß wieber 

auf bad Neue niederkamen. 


— Vergleicht man uͤberdieß noch einige Urkunden über Auf⸗ 
nahme und Austretung von Nonnen, fo fleft man, daß ſich 


das Hiefige Srauenflofter von den eigentlichen firengen Klöfern 


fehr unterſchied. 

Eine Pfründe beſtand außer der freyen Wohnung in ei⸗ 
ner gewiſſen Competenz von Naturalien. Da dieſe aber zu 
einem bequemen Leben ſchwerlickhinreichten, ſo verband ſich mit 
ihr gewoͤhnlich ein Leibgeding, das erlauft werden mußte. Den 
Frauen ftand es frey, das Lloſter wieder zu verlaſſen, wenn 
nur die geſetzlichen Formen beobachtet wurden. In dieſem Fall 
konnten ſie ſich auch verheyrathen. Immer mußten ſie aber 
. bey dem Austreten aus dem Kloſter auf ihr Leisgedinge ver 
sichten. Dahin gehören: 

1) Schweſter Gutta v. Rortenberg, Priorin und der ken⸗- 
vent des Frauenkloſters gu Rotenb. verkaufen an Sof⸗ 
yen von Brudberg zu Rotenb. ein Leibgedinge auf ih⸗ 

sem Hof, naͤmlich 29 Pf. Hll., 6 Fuder Brennholz 
und eine Kloſterpfruͤnde, doch nur an Brod und Wein 
und ein Achtel an: Fruͤchten und Kühengemüßen für 

200 Pf. HA. Ann. 1592. . | 

2) Schwefter Catharina Dürrin, bisferige Mofterfrau, . 

vergiftet bey dem Austritt aus dem Kloſter auf alle 
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ihre Anſpruͤche an daffelbe und auf das Leibgeding, 
das fie bisher hatte. Ann. 1409. ° 
5) Anna Gottfchalt, gewefene Rome in der Klauſur zu 
Detwang, die aus dem Brauenflofter getreten und ſich 
verheirathet, entfaget allen Anſpruͤchen auf das Klo⸗ 
fier. Ann. 10. U 


DZ Das Franziskanerkloſter. 


§. 16. 


- Mil ein altes lateiniſches Brudftüd: „Memorabilia Ro- 
tenburgenfia,‘ in Wernigers Ehronif erzäplt, ftand einft an 
der Stelle diefes Kloſters eine uralte Linde, neben der ein 
Springquell und eine eine Eapelle des heiligen Jacob ſich 
befand. Zwey Minoritenbrüder vom Klofter zu ſchwäbiſch 
Dal, Otto und Günther, die oftmals hieher bes Almofens 
wegen famen, wurden von der Lieblichkeit des Ortes fo ans 
gezogen, daß fie ſowohl den Rath der-Stadt, als den Pater 
Provinzial angingen, hier ein Klofter zu bauen. 

Die Bürgermeifter und die Bürger zu Rotenb. ertheilen 
dem Provinzial des Minoriter s Ordens auf fein Anfuchen die 
Erlaubnig, ein Klofter thres Ordens bier errichten gu dürfen, 
die Cyriaci Ann. 1281 [Francidcan, Urk.]. 

Die Epronifen nennen den Herrmann Hornburg, Sculte- 
tus de Rotenb., als den erften, der zu dem Ban fliftete; weß— 
‚wegen er insgemein als Fundator angefehen wird. Eine 
Urkunde darüber ift nicht vorhanden. Wahrſcheinlich gaben 
Beyträge von milden Händen den erſten Baufond her, und je⸗ 

ner Hornburg ſtand zufaͤllig an der Spitze der Collekten. 
Eine Ablaß mußte den Zudrang zu den Gaben vermebs 
ren. Denn damals geſchah es oftmals, daß die fromme Gabe 
gleich der Valfahrt ‚vol — ‚Johannes, episeop. Lytho. 


— 
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niensis, gibt allen denen, welche das Minoritenkloſter zu Ro⸗ 
tenb. an den großen Feſten, den Apoſteltagen, den 4 Mas 
rientagen, an den Tagen St. Francisci, Antonii, Clarae, 


Catharinae etc, und acht Tage zuvor oder hernach beſuchen, 


einen 4otägigen Ablaß. Columbasiae IV. Non. Februar. 
1285. — Einen 2ten 4otägigen Ablaß ertheilt für den Als 


> tar. ber heiligen Jungfrau auf alle Sonntage Philipp, Bis | 


(hof von Eichflätt, Ann. 1309.: 


Die erfte urkundliche Schenkung tommt im gabre 1301 
vor, wo ein Buͤrger zu Wigrat ſein Haus dem Kloſter gibt. 
Nah und nach kamen auch Seelengeröthe, z. B. ı Pf. Hell. 


jährlich auf Gammesfeld von Rudolf von Bebenburg Ann. 


1347; 4 Pf. HA. Guͤlt uf einer Wieſe von Ruprecht von 
Tanne. ꝛc. — 


Schon Ann. 1377 finden ſich urkundlich je 2 oder 3 


Bürger : als Pfleger bes Kloſters, melde deffen Vermoͤgen 


verwalten und in feinem Namen Käufe abſchließen, 3. B. Zus 
polt, Kuͤchenmeiſter von Nortenberg, und Hanns, ſein Bruder, 
verfaufen an Walther Wels, Peter Kreglinger und- Heinrich 


Toppler, Bürger zu Rotenb., zu dieſen Zeiten „Schaffner 


und Procuratoren‘‘ des Minoritenklofters, ihr Holz zu Hürbs | 
(od für 300 Pf. HU. Ann. 1377. — Lupolt von Seldeneck 
vermacht dem Friedrih Stapldörfer und Siegfried Eberhard, 
zu diefer Zeit +Bormündern und Procuratoren‘’ des Bar« 
füſſerkloſters zu Rotenb., 10 Mepen Korn ıc. auf fein Gut 
gu Zelle, Ann. 1411. 


Die Brüder lebten nad ber erften Megel. - — Es ber 
ſtanden 5 Altäre in der Kirche: St. Mariae, Francisci, Ca- 
tharinae, Ludovici, Iohannis, — In dieſer Kirche find die 
denfwürdigften. und meiften Grabftätten nom Tandfäfflgen 
Abel und einheimifchen, erbaren Geſchlechtern. 
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| $. 17. 

Riemals erreichte das Kloſter die Bedeutung und das 
Bermögen bes Frauenkloſters. Die Einkünfte deſſelben gibt 
me Chron. p. 150 für das J. 1615 alfo an: . 

„Ren — — — 41 Malte, 2 Maaß. 
Dinkel — — — 42 Matter. 
Haber — — — 51 Malter. 
Erbſen — — — 2 Maaß. 
Faſtnachtsͤhaͤhner 482 
Sommerhühner 24 
HOerbſthuͤhner 21 
Peifuatöfüßner 3 
Dh — — — 351 
Kaͤſe — — — 46 
Gaͤnſe — — — 11 
Weihnachtsſemmel 1 
Dazu die Renten von einem Capital von 5254 fl. 
ı Schll.; 23 Pf.” | 


$. 18. 

Zur Zeit, wo Garlftabt in Rotenb. lebte [Ann. 1525], 
‚ hatten fih die Franziscaner lebhaft für ihn erklaͤrt; deßhalb 
entflohen die meiften, als die Reformation Bier eine Zeit 
lang zurück ging. Nur acht alte Eonventualen blieben. Der 
legte Guardian, Georg Seßentriebel, fl. Ann. 1548. Die 2 
übrigen legten Eonventualen, Andreas und Michael Eiſenhard, 
entwichen [ver fegtere, nad dem Blutbuch, einer Blutfhuld 
verdächtig geworden]. Der Rath nahm vor Notar und Zeus 
gen die Verlaffenihaft in Beſitz, und führte die Verwaltung 
ad pias caufas fort. 

Ann. 1559 wurbe bie lateiniſche Schule in dieſes Klo⸗ 
ftergebäude verlegt. Ann. 1705 wurde bie erfte Verorbnung 
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gegeben, daß 4 Priefter» Witten in demſelben Wohnung ges 
ſtattet werden ſollte. Rad und ‚nad wehrte fih die Zahl: 
derjelben. J 


) Dad Bruder - und dad Sömrfenhaut 
| $. 19. \ 
| » Im Brubergälein ftand ein feines Haus, welches eis 
nige Brüder von ber 3ten Regel St. Francisci bes 
_ wohnten. Es wurde fundirt Ann. 1400, von Bonifas 
cius III. beftätigt Ann. 1402. Ann. 1458 wurde ei- 
ner ber Brüber,. im Namen der übrigen Bürger, von 
Rotenburg. Ann. 1541 ftarb der legte Bruder. Der - 
Kath lieh das baufällige Haus abbrechen und den Bau⸗ 
plag an die Nachbarn verfaufen. Das ganze Vermös 
gen der Brüder beftand außerdem in einem audgeliches 
nen Capital von 319 fl. 
2) Daß Haus der grauen Schweftern oder willigen Armen . 
| ftand im Spießgäßlein. Sie Iebten nad. der Zten 
Regel St. Francisci; beftätigt Ann. 1295. Ann, 1555 | 
ftarb Anna Spormännin, die legte Schwerter. Das 
Haus ließ der Rath dem Hauptprediger zu St. Jacob . 
einräumen. Ihr Vermögen beftand nad) Röfch in einer 
Rerte von 11 Gulden in Geld, 2 Malter Korn, 4 
Malter Dinkel, 9 Malter Haber, 12 Hühnern; bazu 
fam ein augeliehenes Capital von 673 fl. 


f) Das alte Spital und bie Johanniter, 


Nach der Chronitſage beſtand ein kleines Spital dicht an 
oder auf ber alten, engeren Ringmauer der Stadt, ſo daß es 
einen Theil berfelben autmachte. Dieſe Mauer war vor bem 
Sabre 1204 vollendet. | 


/ 
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Es iſt ungewiß, wann dieſes Spital ben Johanniter⸗-Rit⸗ 


tern von den Buͤrgern übergeben wurde. Die erſten urkund⸗ 


(ihen Schenkungen finden fih Ann. 1252: Henritus ma- 
gister coquinae gibt in dieſem Jahr einige Aecker an bie 
fratres in Christo dilecti hospitalis [ei Iohannis Ierufoli- 
mitani in Rotenburg commorantes; — Richza de Ho- 


henloch gibt einen Weinberg bey Lautenbach domui S. Io- 
_ hannis in Rotenburc, Ann. 1256 ıc. [f. v. Winterbach IT. 


p- 279). 

Wohl zu unterfheiden ift von .diefem Sobanniterhof ber 
zu Reichardsrode, welder Ann. 1182 feinen Anfang nahm 
[ſ. DHanffelmann diplom. Bew. Diploma IX.] Später wurden 
die beyden Commenden vereinigt. Die Dominicaner Urkunde 
von $. 1397 unterfiegelt Hermann Cranz, „Commenthur zu 
Reichardsrode und Rotenburg““. Die erſtere Bergung ſcheint 
fruͤher die vorzüͤglichere geweſen zu ſeyn. 

Die Ritter ſcheinen von den Bürgern unſerer Stadt 
aus der Vorſtellung aufgenommen worden zu ſeyn, als wenn 
fie. vermöge ihres Gelübdes zur Verwaltung eines Spitals 
befonders taugten. Noch lange Zeit hieß der Sohanniterhof 
„das alte Spital,” als ſchon feine Kranke in ihm mehr vers 
pflegt wurden. 3. 3. im erften Statutenbuch [gefammelt 
Ann, 1382] p. 20 in der älteften Feuerordnung: „alſo dag 
bie tewtſchen herrn varn fullen mit zwein wegen und mit 
leitvozzen, daz new Spital mit zwein wegen und mit leit- 
vozzen das alt ſpital vnd die Eloſterfrawen mit ziwein we⸗ 
gen vnd mit leitvozzen ꝛc“. 

Die Commende des FJohanniterordens zu Rotenb. blieb 
ungefährdet bis in die neuere Zeit. — Mit der St. Jo⸗ 
Bannisfirhe neben dem Haufe ded Ordens batte biefer nichts 
zu thun... Diefelbe wurde Ann. 1403 von der Bürgerfchaft 
gebaut und hatte ihre befondere Pfleger aus dem innern Rath. 


\ 
r 
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H Das neue Spital (extra muros) zum heiligen Geiſt. 


$. 20. 


Dpne Zweifel die merfmwürdigfte und reihfte Stiftung. 


Auch das Bolt ſprach fie am meiften an. Deßhalb Fabeln 
von einem wunderbaren Urfprung, welche auch in die Chro> 
nifen übergingen. Anders zeigt es fih aber, wenn man als 
fein die lange vernachläffigten Urkunden berüdfichtigt und vers 


gleicht. Man muß hier fritifh zu Werke gehen, um das ge⸗ 


boͤrige Licht zu erhalten. 


Die Urkunden, auf welche man ſich berufen darf, ſind: 1) 
eine Sammlung von Ablaß⸗ und Confirmationsbriefen, ſaͤmmt⸗ 


lich im Original und glaubwürdig nah Schrift, Siegeln und 
andern Stennzeihen; 2) Kauf» und Bertragbriefe, fäinmtlich 
im Driginal; 53) ein Copey⸗ [fogenanntes Originals] Buch. 
Diefes, ein ſtarker Jolioband, iſt auf Pergament, und zwar 
nad) innern Kennzeichen, zwiſchen 1370 — 80 geſchrieben. Die 
Urkunden find nicht nah der Zeitfolge eingetragen, fondern 
wie fie dem Schreiber vorfamen. Da ein großer Theil ber 
darin enthaltenen Urfunden aud im Original vorhanden ift, 
und die angefteflte Vergleihung die Gerfauigfeit der Abfchrift 


nachweiſt, fo laͤßt ſich auch auf die Richtigkeit derjenigen 
ſchließen, deren Original noch nicht aufgefunden iſt. 


6. 21. 
1) Ein Stiftungsbrief des neuen Hoſpitals iſt nicht vor» 


handen. Diefes wäre unerflärlih,. wenn einer vom: 
Iandfäffigen Adel .daffelbe gegründet Hätte, Ein Ar 


cdiivbrand ift nicht anzunehmen, da ſich die gleichzeitis 
gen Ablafbriefe erhalten haben. Iſt aber nur das 

‚ neue Spital von den Bürgern außerhalb der Mauern 
verlegt ‚worden, als. fie das alte den Johannitern 
übergaben [fo fagt Böttlings Chronik p.:458], fo 


— 
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' 


kann ein Fundationsbrief nicht vorhanden ſeyn. Naths⸗ 


beſchluͤſſe uͤber ſpecielle Faͤlle ſind aus jener Zeit nicht 


aufgezeichnet. 


2) Daß der Bau um das Jahr 1280 nur die Erneuerung 


5) 


eines ältern war, fagt deutlich die Urf, Datum Ro- 
mae Ann, 1286 „cum igitur hospitale fancti ſpi- 
ritus extra muros #iotenburch herbipolens. dyoe- 
ces. denovo magis fumptuoso fit funda- 
tum ad refugium pauperum indigentium et infir- 
morum de quibyscungue partibus illuc confluen- 
tibus‘“. 
Daß die Bärgergemeinde aber das Hoſpital in 
der That erbaute, beweift eine gleichzeitige Urt. des 
Biſchofs von Paffau: „Wichardus —  potaviensia 


.episcopus — Sane quia burgenses etuniver- 


sitas.populi in Rotenburch ob dei reverentiam 
et pauperum egenorum et peregrinantium et 
pauperum receptionem confiruere Coeperunt 
hospitale et Gne fidelium Christi contributione 
et fubfidio nequeant confumere fuum proposi- 
tum,“ — Datum Ratispone Aun. 1281 — Daß 


aber burgenses et universitas populi [Bürger und 


die Gemeinde indgemein] damals die giltige Bezeich⸗ 
nung der Stadtgemeinde war, ift oben nachgewieſen, 


⸗ 1. Buch II. 8. 11. 
4) Aus der angeführten Urk. geht uugleiq die Veſtim⸗ 


mung bed -Hofpitald hervor: Pflege von Armen und 
Kranken aus allen Gegenden, beſonders aber von wan⸗ 
bernden Pilgern. — Eine 2te Urf. Datum Avinione 
apud fedem apostolicam Ann. 1524 erlärt Diefes 
genauer: — ut hospitale fancti Spiritus extra 
muros Rotenburch herhip. dipee, in quo ceci 
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claudique podagri et alii quam plures debiles 
infirmi et exules ob Christi nomen benigne reci- 


piuntur et caritatione pertractantur nudi vestiun- 


inr efurientes reliciuntur et alia pietatie opera 
vigiter exercentur etc." — 

.5).Da8 Bermögen der Bürgergemeinde reichte nicht hin, 
fagt Wichard oben ausdruͤcklich, um den Bau zu vol⸗ 
Ienden. In demfelben Sinn erfolgte eine Anzahl von 

" Briefen, wodurch allen denen, welche als reuige Suͤn⸗ 


der dad Spital an genannten Fefttagen befuchen, exit. 
auf 20, dann auf 40 und mehr Tage Ablaß ertheitt u 


wird. Diefe Urkunden find: 


a) Wichardus potauiensis epise. — Dat. Ratis- 


pone Ann. 1281. ‚ 
b) Datum Romae Ann. 1286 — unterzeichnet von 
12 Biſchoͤfen Oberitaliens. 


e) Bertoldaus herbip. Episc. — Datum in conci- 


lio herbipolenfi Ann, 1287 
d) Datum in cencilio herbipol, Ann, 1287, von 


36 deutlchen und boͤhmiſchen Biſchoͤen unter⸗ 


zeichnet. 

e) Frater Franciscus Salubiensis (Shrews. - bury, 
Salopia] opise. — Datum Mergenthal. Ann. 
1297. 

f) Detum Avinione, Ann, 13245 unterzeichnet von 

2 Erzbifhöfen und 10 Biſchoͤfen Suͤdfrankreichs. 


6) Dieſe Verheißungen an die Gläubigen bildeten den 
unfihtbaren Schatz des Hoſpitals; denn fie konnten 


leicht im werthvolle Dinge amgeſetzt werden, Zu dies 
fen Zwede fendete man Boten aus und veranftaltete 
Saramlungen. Die Urk. Ann. 1297 ſagt ausdruͤck⸗ 
li: „oninibus vere poenitentibus et confelfis, qui 
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dieto hospitali ſeu nunciis ejus manum 1 porrexe- 


rint sdjutricem“. Sp wurde auch der entfernte Ges 
ber des Ablaffes theilhaftig. Gingen nun die Boten 
fo weit, wie die Urt. befagen und erlauben, nämlich 


durch Obtritalien, Südfranfreid, Böhmen und einen 


großen Theil von Deutfchland, fo mag die Sammlung 
nieht. unbetraͤchtlich geweſen ſeyn. 


7) Un eigentliche Fundationen darf man hier nicht den⸗ 


‚ ten, fondern blos an Collekten. In dem alten „Kap⸗ 


laneye Buch’ findet fi noch ein Verzeichnig berfelben 
in der deutlich fhönen Schrift jener Zeit. Es hebt an: 
„Hec fant nomina mortuorum et aliorum chri- 
sti fidelium tam vivorum. quam mortuorum ui - 


largiti infirmis ſuas elemosynas langaentibus in 


novo hospitali extra muros Rotenburgenses, Lu- 
polt. Agnes. Lupolt. Mehtild. Lupolt brobest, 
Lupoldus facerdos de utenkirchen, Bertholdus 
Capellanus etc. — 

‚ Alle etwas beträachtlicheren Gaben find namentlich 
aufgezeichnet. Wir geben fie aus den erfien Seiten 
des Kaplaneybuchs, ohne etwas zu uͤbergehen: „Cun- 
rat wize von-halle der gap ahte pfunt haller vnd 
ein bette vnd einen gutten merwath — walther ein 


“ewiclicht — Adelheit ein bette — Iute lectum — 


in Breitenäwe Adelheit langin lectum — in Ha- 
beisheim Iute dedit lectum — in Galstatt Cunrat 
tres kallinas — in Blovelden Gerdent tunicam et 
duos calcios — in Dornberch hiltegunt vaccam — 
Ulricus de Luzze brunne tunicam et fivales etc, 


8) Die Chroniken behaupten, Lupolt ‚von Wiltingen habe 


das Spital geftiftet unb ihm das Dorf Pilfartöhau: 
fen gegeben. Allerdings befaß das Spital einiges Ei⸗ 
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genthum im jewem Dorfe. | Die wenigen Hinterfafen 
aber, über melde ber Spitalmeifter Gericht hielt, find 


nah Kaufbriefen erft im 1aten Jahrhundert und der . 
Zebnd gar erſt Ann. 1405 erfauft. Daß auf dem 


Grabſtein jenes Lupolts Ann. 1291 in der Gpitals 


fire „fundatar‘* ſteht, beweiſt nach dem damaligen | 


Sprachgebrauche bios, daß er zu dem Spital Etwas 
beytrug. Waͤre es aber etilas Betraͤchtliches geweſen, 
ſo haͤtte man es in dem gleichzeitigen Werzeichniß der 
Wopithäter nit übergangen, wo u eine Ruh und 
ein Paar Stiefel eintrug. Nur daß fein-Rame Lus 
polt an ber Spitze des Verzeichniſſes ſtand, ſcheint 
ihm die Ehre der Fundation verſchafft zu haben. 
Wäre Dieſes begründet geweſen, fo hätten die Nor⸗ 


tenberger, welche ihr Stiftungsrecht im Frauenflofter- 


fo lange vertheidigten, diefes bey dem weit reicheren 
Spital gewiß nicht übergangen. Denn Lupolt von 
Weiltingen, gehörte zu ihrem Geſchlechte; f. oben Ans 
bänge II. 


9 Übrigens blieben bie Bürger wegen des Stiftungsreds 


tes nicht unangefochten. Diät an dem Spital Tag 
ein kleines Schloß, „der Eſſigkrug““. Dieſes gehörte 


den Grafen von Flügelau. Der legte, Otto, ſtarb 


Am. 1317, und fein Grabſtein ſteht in der Spitafs 
kirche. Der letzie Graf mag es geſtattet haben, daß 
das: Spital auf feinem Grund erbaut wurde, und man 
faud es nit für notbwendig, über die Schenfung ei⸗ 
nes Gtüds unwirthlichen Felsbodens eine Urkunde aufs 


uunebmen. 


Anders ſab es Conrad von Harnheim, genannt von 
Habaltingen, der Gemabl von Detos Tochter, Uta, und 
fein Erbe an. Wie diefer Alles vufanimen ſuchte, um 
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wie Hohenloh anzuſprechen If. Danſfelmann Dipl. 77, 
82, 102], fo ſprach er auch das Sutungerecht und 
. vie Vogtey des Spitals an. 

Erſt vor den Schiebsrichtern, dem · Viſchof Atbrecht 


von Würzburg und Graf Eberhart von Würtemberg, 


entſagt er in einer ſehr wichtigen Urk. ˖Iſ. Disg tual. 
buch p. 23]. Hier heißt es: 

„Bir Cunrat Nenheim, genannt von Hahaltingen, 
der alteh fraw Ute feine eheliche hausfraw, Cunrat vnd 
Tunraͤt vom harnheim ir Suͤn bekennen und fun Tunt 
— an dieſem brieff daz wir mit geſamter hant 

guten rät vnſerer verrn vnd ‚freund uns mit den 
* jeden leuten den Bürgern gemeinklichen zu Roten⸗ 
burg und auch mit dem Newen ſpital ſiehen da ſelbs 
vmb di Anſprach vnd vordrung di wir haben gebabt 
zu in vnd denſelben Spital von der vogtey vnd Stiff⸗ 
tungreht dez ſelben Spitals wegen gar vnd genglichen. 
geriht haben alſo daz wir für vns vnd vnſer erben 
vnd alle vnſer nachkomen gen den vorgenanten bur⸗ 
gern ond Spital Iren, erben end nachkomen gentzlich 
ſeuterlich und williclichen verzogen geyzzert vnd abge⸗ 
tan haben — dor vmb haben vns die vorgenanten 


Bürger und Spital geben vierhundert pfunt Haller. — 


rrewlsheim do man zalt von Criſts geburt 1350 Tor an 
den dunberflag vor font Michelstag. 


10) Daß das Spital Teine erſten Fonds beſonders aus 


u Collekten ſchoͤpfte, geht aus den VBertragsurfunben her⸗ 


vor. In dem Anfang ides 14ten Jahrhunderts finden 
ſich faſt jedes Jahr bedeutende Ankäufe an Grund⸗ 


fſuͤcken oder Renten, Dagegen ſehr wenige Schenkungen 


:dieſer Art. Und ſelbſt ‚die, welche vorfommen, find 
ohne Aubaahme mit einer Leibrente an den Stif⸗ 
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ter auf Bebensbauer [Reibgeding] verbunden. -Diefes 
it alfo eine Lebensaffecuraug mit geiftlihen Formen, 
aber oftmals fehr befhwerlicher Art. Man fieht, wie 


: daB Spital genöthigt war, feine geſammelten Capi⸗ 


talien anzulegen. 

Nur zwey von den vielen Bertragsurfunben bes 
dingen zugleich eine fpätere, eventuelle Aufnahme in 
‚das Spital. Die eine ruͤhrt von dem auögeftorbenen 
Buͤrgergeſchlecht der Zuckmantel Ann. 1307 ber; die 


‚andere von dem’ Gewerbe der @oder Ann. 1355, wel 


ches für ſich und feine Gefellen ein Siechbett kauft. 


Um bie Erträgniffe der Stiftungen Rotenburgs gegen 
einander zu vergleichen, fügen wir hier eine Notiz aud Rs 
ſchel's Ehronif p. 417 ein. Als zu dem Türfenfrieg im Jahr 
1542 alle Stiftungen den 10ten Theil ifred reinen Einfoms 


mens aus Renten und Grundbefigungen abgeben mußten, 


entrichteten: das Dominicanerkloſter 300 fl., das Franziska⸗ 


nerkloſter 25 fl., das Hoſpital zum heiligen Geiſt 188 fl. 


13 fr., St. Jacobspflege 52 fl. 16 fr., St. Wolfgang 191. 
10 fr., St. Johann 10fl., die Capellen 1 fl. 39 fr., St. 


Jobſt Brüderfhaft 2fl.gfr., St. Leonhard 15 fl., dad Bru⸗ 


derhaus 2 fl. Qfr., dad Schweſterhaus 4 fl. 36 fr. — Hier: 
aus laßt fih das damalige Gefammteinfommen aller ey 
tungen leicht berechnen. 


» 


6. 21: 

Nicht weniger merkwürdig ift die innere Einrichtung des 
Hofpitale. Wir entnehmen fie aus den 2 Ordnungen im 
Driginalbuch des Spitald. : Der Vergleich mit einer Drigis 
nalirfande Herbip. XVI, Calend, Novembr. 1340 beweift, 
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daß jene Ordnungen früher eriflirten, aber nicht non dem 
Jahr 13355 f. unten 5: 22. Unter ben Beamten deſſelben hat 
der Eapplan bie erfie Gtelle „dorumb baz im zugehört all 
gezierde ber tugend. er fol fin feufch, mezzig, gütig, demüs 
thig, gemein mit vollkumen fitten”ıc Er iſt nicht nur ein 
geiftliher Vater der Siechen, fondern muß auch auf- ihre leib⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe ein ſcharfes Augenmerk haben, fo daß fie 
nad) der Größe ihrer Krantheit.und Bedürftigleit bie geeig⸗ 
nete ‚Hüfe finden. Zu dieſem Zweck⸗ haben ihm alle „ſchaf⸗ 
fee und ſchafferin⸗ ohne Widerrede zu gehorchen. Indem er 
den Nutzen des Spitals in allen Stäcken gu wahren hat, 
müflen ibm ale Amtleute dazu behilflih fein. „Ob das 
verfaumt wurde mit freyelicher vergiehung daz got niht an 
‚ wolle, fo fol man daz bringen für die burger.” 

Dem Capplan an der Geite.ftehen die geiftlichen Pfruͤnd⸗ 
ner oder „Vikarier der Altar” wie fie dad DOriginalbud 
nennt. Diefe müffen Männer von gutem Wandel und Zeus 
mund feyn, damit fie des huſes ampt von Heiz vnd bet 
wegen der burger wizzen vnd mugen fruchtbarlich vols 
bringen.“ 

Wird eine Pfründe erledigt, ſo hat der Capplan, der 
Spitalmeiſter und einer aus dem Kath der Stadt, welchen 
derfelbe aus fih erwäßlt, über die Wiederbefegung zu beftims 
men. Zwey Stimmen entfcheiden hier gegen eine. Können 
ſich alle 3 nicht: vereinigen, fo haben fie ihre Stimmen bem 
Biſchof von Würzburg zu melden; der einen von den 3 vors 
gefchlagenen zu erwählen dat. Würde eine Pfründe über 5 
"Monate lang unbefegt bleiben, fo hat für biefi en Sail der 

Biſchof fie zu befegen. 
2 Diefe Pfründner müffen Briefter ſeyn, und wer es noch 
nicht ift, fol auf das Evangelium ſchwoͤren, binnen Jahres⸗ 
frift nach dem Antritt der Pfründe fih zum Prieſter weihen 
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zu laſſen. WBerfäumt er, Dieſes gu thun, fo verliert er ohne 
Schonung feine Pfründe als ein Meineidiger. 

Die Pfruͤndner führen ein gemelnfames Leben mit dem 
Capplan, ſchlafen mit ibm in einem Gemade, effen mit ihm 
und ben Amtleuten bes Spitals an einem Tiſche gleiche Spei⸗ 
fe und erhalten gleichen Trank. Ohne Erlaubniß des Capp⸗ 
lans bärfen fie das Spital nicht anders verlaffen, als um in 


die Stadt zu gehen, aber auch da’ müffen fie bey „der Met⸗ 


‘sen, der Meffe, Wefper vnd Complot⸗ gugegen feyn. 
Am Sonntage haben fie den Capplan in der Kirche mit 


Singen und Leſen zu unterſtützen. Seine Meſſe am Haupt⸗ 


altar iſt die vornehmſte. Die Pfruͤndner leſen die ihrige 
vorher oder nachher. Jedem derſelben iſt ein Altar zuge⸗ 


theilt, deſſen Gefaͤſffe und Geraͤthe er zu bewahren Hat. Von 


den Einkuͤnften des Altars muß er feine Koſt beſtreiten. 
Deßwegen hat er mit dem Spitalmeiſter wegen derſelben um 
ein Gedinge übereingufommen. Würden fie ſich nicht vereis 
nigen föunen,, ‚fo haben fie mit Zuziehung zweier Pfründner 
und eines Rathöheren eine Saßung darüber zu machen.) 

Da außer dem Hauptaltar „des heiliges Geiftes’’ nur 
no 4 Altäre vorkanden waren: St. Iacobi, Corporis Chri- 
sti, Virginis Mariae und St. Theobaldi, welche ihre eigs 
nen Stiftungen an Gülten und andern Einkünften hatten, fo 
fann es auf einmal nur 4 geiftlihe Pfründner gegeben 
baben. ' ' | 

Der eigentliche Verwalter ber ganzen Stiftung ift ber 
Meiſter des Spital, Bon ihm und ben andern Amtleuten 
bes Spitald wird gefagt, daB fie: „gar befheiden, wife, 
mezzig, keuſch, fenftig, demmtig füllen fin und zu forberft 
goͤttlich forcht haben und füllen fin eins erbarn Iymunbes und 
wandels, niht trinten, niht füler (7), niht wib beym has 


\ 


ben”. Schon biefe Erforderniffe bezeichnen fie als eine Art 
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von Laienbrudern im Verhältniß gu ben geweißten Prieſteru, 


mit denen ſie an einer Tafel eſſen. 

Dem Meifter gegenuͤber ſteht die Meiſterin, in den: aͤlte⸗ 
ſten Kaufbriefen „Schweſter““ genannt. Auch anderer Schwe⸗ 
ſtern wird Erwähnung gethau, welche als Laienſchweſtern Die 
Kranken nach Art der Hoſpitaliterinen oder grauen Schweſtern 
verpflegten. So heißt es in einem Kaufbrief vom Jahr 1311: 
Heinrich Hornburg vnd Adelgeit fein ehelich Wirthin verkau⸗ 
' fen- „Bruder Hartmann, dem Meiſter des Spitals vnd ber 
Meifterin und den Brübern und Schweitern und ben Sieden 


gemeiniglich“⸗ ze. Später wird bes Schweftern nit mehr ers _ 


wähnt und in bem „Aid⸗Buch?⸗ erſcheint die Neiſterin wie 
eine gewoͤhnliche Schaffnerin. 

Bon den übrigen Amtleuten wird urkundlich genannt: 
der Kellner, der Spitalſchreiber, der Bereiter d. h. Aufſeher 
uͤber die Feldarbeit, die Holzungen, Seen und das Einſam⸗ 
meln des Zehnden, der Kornmeiſter, der Becker, der Koch 
und die Milchmutter. 

Alle dieſe Amtleute ſollen dem Spitalmeiſter gehorchen. 
Viermal im Jahre ſollen fie vor ihm, der einige „Getreue“ 
zuzieht, eine genaue Rechnung über alle Einnahmen und Nuss 
gaben, weiche durch ihre Hände gegangen find, ablegen. Def 
wegen müffen fie beftändig fchriftliche Rechnung führen. “ ,, Der 
Meifter fol ein mal im Jor von allem dem daz er eingenumen 
und vzgeben hat und auch des hufes ſchulde die burd fin hende 
gegangen find vnd auch andern amptleuten daz felb jor vor 
den burgern und andern des ſpitals getrewen ein gemein rech⸗ 
nung tun.“ 

Die Amtleute duͤrfen fein Geſchaͤft obne des Meiſters 
Wiſſen und Rath vornehmen „vnd der meiſter in ben groſen 
geſcheften des huſes fol er haben rat der Bürger vnd ber 
andern getxewen des fpitals all zit”. Diefe Verfammlung 


m 


on — 551 


der Amtleute heißt in den Yrfunden: ‚Die ſamenung des 


ſpitals. 
Wenn einer von den Pfeündnern oder Amtleuten dieſe 


| Borfhriften Aberfchreitet, fo mag ihm ber Capplan, der Mieis 


fter und der Kellner in Gemeinfhaft „ein pene vff feßen’“, 
ihm an feiner Pfründe abbrechen, ‚oder ihn auch auf eine an⸗ 
dere Weiſe ſerafen. 

Bon den Kranken Heißt es in der Ordnung: „dorvnb 
fiht die fiehen ingenemen mit ganger hitze der liebe und an⸗ 
dacht der 'eren. dor vmb fint fie ingenemen. wann in iren as 
meh wirt chriſtus felbR ingenumen’‘. — Welch Menſchen alfo 


barmhertzelichen in daz felb hus werben empfangen, die. ſul⸗ 
len gedemutig werben vmb ir krankheit. — er fol allzit ges 


denken daz im ſulch dinſt in der ex gots erboten worden. — 
Sie ſullen ſtrenklichen gehalten werden wie ſich daz eiſcht. — 
Dor yber verbeut man allen ſiechen gar ſtrenklich alfo mans 
fie in das fpital fommen. waz ſie haben vnd laſſen an leben 
oder am todt ez fie an gelte oder an andern Dingen. baz fie 
daz jemant ihres geben vzwendig oder inwendig des ſpitals. 


faͤnder waz er alfo lezt. das fol ein ſpitalmeiſter oder des 


ſpitals pfleger oder 'pflegerin bed ſpitals vzſpenden an ber 
andern ftechen teoft, vnd daz fol aud ein ieclicher warn er 
alfo hin in kumet veftichdh geloben waz er gegenwärtig habe 
oder her noch vnd in dem.fpital ab ge. van todt wegen. dag 
er niemant do mit meine dann daz fpital ben flachen ge troſt.“ 

Dem: Meifter ſollen die Siechen ohne Widerrede ges 
horchen. Wer ungehorfam ift, dem wird 14 Tage der Wein 
abgebrochen.‘ Bey denn dritten Fall wird er aus dem Spital 


gewieſen. 


Wegen der Streitigkeiten der Kranken unter einander 
fol. „der cappflan der Metfter. oder die Meiſterin und der 
einer zum’ winften all monad ein. Capitel Halten.’ 
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. Den Geiſt und das Weſen ber geſammten innern Ein⸗ 
richtung des Spitals koͤnnen wir nicht beſſer zuſammen fafs 
ſen, als mit den Worten der Urkunde ſelbſt: „ez ſol do ſin 
ein volltumen wandelung vnd ein cloͤſterlich gut.” 


8. 22. 
Nur allmaͤhlig erwuchs eine ſolche Stiftung, wie ſich 


Vermogen, Gebäude und Freyheiten vermehrten. 


Nach einer Inſchrift l[verzeichnet im „Caplaneybuch] 
wurde ber Hauptaltar der Spitalkirche im Jahr 1308 geweiht. 


In dieſes Jahr iſt daher auch die Vollendung des erſten 


Beaues zu ſetzen. 

Der Grund: und Boden des Spitals gehörte. bey ber 
damaligen Beſchraͤnkung der Stadtmarkung nicht zur Pfarr⸗ 
kirche derſelben, ſondern in das: Bereich dev Kirche von. Geb⸗ 
fattel. Dus Patronatsvecht ber letztern hatte das damalige Ao⸗ 


ſter Comburg, und der Parochus dieſer Kirche verſab anfangs 


ſelbſt die geiftlichen Vorrichtungen an den: ſterbenden Stans 
fen sc. im Spital. ber Regenmetter und überſchwemmun⸗ 
gen ‚bed Fluſſes verhinderten oft feine Beſuche. Ba wendete 
fih der Spitafmeifter, Bruder Friedrich, an den Biihof Wolf 
am von Würzburg und erlangt, daß das. Spital einen eig 
nen Prieſter Halten durfte. Der Gapplan des Spitals wurde 


yon ben Schiebsrichtern auf fein Gewiſſen gefragt, wie bad 
ſtch außer Mleidung und Speife die Einkünfte aus den kirch⸗ 


lichen Grfaͤllen jährlich: beliefen. Er gab 3: Pfund: Heller an, 
und mit diefen, welde das Spital jaährlich an: Walpurgi Bes 
zahlte, begnägte fih der Marrer von. Gebſattel. In einer 
Urkunde vom J. 1327 entfagte er allen Anſpruͤchen au va 
Spital: 

Im Jahr 1335 geſtattete Andreas, wiſchof von Wurz⸗ 
burg, daß der Capplan kunftighin die Veichte bee: Otsigen 
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hören, ſie abſolviren, ihnen Pönitenzen auflegen und bie 
Sacramenta ecclefastica abminiftriren dürfe, „dammodo 
ad’häc confenfus plebani loei ‚aecedat“. Unter diefem 
plebanus fann nur der Parochus der fräßeren Stadttirqhe 
gemeint ſeyn. | 

Kaifer. Ludwig nahm anfangs das Spital in feinen uns 


mittelbaren Schutz — in tuitionem et protectionem: fpe- . 


cialem - [Moneti in die besti Galli Ann. 1553]. Spu- 


ter [Nürnberg Ann. 1337] übertrug er dieſe Schirmung der 
Stadt Rotenburg von des Reichs wegen. Dieſer war m 
ſo wichtiger, da die Biſchoͤfe ſonſt darnach ſtrebten, ſolche 


Stiftungen unter ihre Jurisdiktion und Aufſicht zu stehen; 
welches ſie ſich theuer bezahlen ließen. Eine Urkunde Karls 
IV. [Prag am Sonntag vor Pfingſten im 15ten Jahre des 
Reich6] unterfagt dem Biſchof von Würzburg einen jeden An⸗ 
fpruch an das. Spital, außer in geiftlichen Sachen. 

In der Pfruͤndnerordnung wird nur vom Rath ald Zu⸗ 


foß die Sommenung erwähnt; in einer Urkunde vom Jahr 


13540 wird ausdrücklich einer der beyden Bärgerimeifter dazu 


beſtimmt; im -Y 1406, werben urkundlich bereits 1 oder 2 


Befonbere Yilsger des Spitals, vom Rath eingefeht, er⸗ 
waͤhns. 

Dieſes Recht der Aufſicht über die Bedanngötäfcung 
und'die gefammte Verwaltung kam ber Bürgergemeinde: ver⸗ 


- möge des Btiftungsreihtes zu; ſ. Boehmeri jus eselefiasti« 


tum protestahtium lib. HII. tit. 30. & 405° vt:s . 


Eine wichtige Veränderung in der Beſtimmung des Spi⸗ 


tald, weiches früher blos den Armen aller Art gewidmet war, 
wurde ver Eintritt durch Einlauf. Erſt waren es Leibrens 
ten, welche ber Verkäufer des Grundenpitals außerhalb.bes 


Epitals- genoß. Rach und nad muß bie Gitte entftanden 


ſeyn, ſolche Perſonen im Episal. ſelbſt auf eine anftändige 
56 


I 
Weiſe zu. verpfegen. ‚Kin Rothöbeſblub vom Jahr "1406 


(Originalbuch p. 1) beftimmt das. Räbere: . . ı.. | 
: „Bir ‚die. Bürgermeiftee gm den ‚geitten vnd Rat der 


Statt zu Rotenburg. belennen — Wann daß der„pfründner ei- 


ner in dem Spital ber fein pfruͤnd kauft hat und drin be⸗ 
hewflich ſttzt. Mann ber ab get Pan todes wegen: So for 
mas. ze ſtund datz haws zuſchliſſen vnd die ſtuben aufbrechen 
vnd dar ein-nymand drein ein tzu nemen. ez mer denn ob, ſich 
einer dez Rats dem heiligen geiſt ergeben wolt. o oder ſunſt 
ein bidrerer man vnd ſein⸗lebtag bey Im vertzeren. dem ſol 
mon gebn ein herren, Pfründ vnd ein behawfung als dann. 
gewoͤnliche vnd ſitlich iſt tzw geben. Dorum ſol er dem helige 


| Sei; geben mweithuſent oder ein thuſent Guben!“ 


⸗ 


5. 23. 

gm ben "geiftfihen Berhaͤltniſſen des PER brachte bie 
Kishenreformatiou :natürlih wonche Weräuberungen hervor 
ir v. Winterbach VI. ꝓp. 42 — 661J. Damals wurden Altaͤre 
in: Kirchen unh, Capellen von ihren Altariſten theils freywillig, 
theils, nach Unterſagung der Maſſe, gezwungen verlaſſen. 
Die Pfranden, welche an dieſe Altaͤre gelnupft waren, ſind 
unter dem Namen ber „vacirenden Pfruͤnden⸗“ bekannt. 

Diefe eingegangenen. Altäre waren; :in ber. St; ‚Sucob6s 


neqe G,..in ber Lloſterkirche dex Dominicanerinen eben. ſa 


vielo,eine gleiche Zahl im der Capelle unſrer lichen Fraues 
und eine in der Capelle St. Blaſti. Der Rath überließ dieſe 
wfründen dem. Spital zur Verwaltung; die Eintuͤnftæ, welche 
beſonders berochnet wurden, waren zu. Neihriffen am die Geiſt⸗ 
lichen ‚bee Stadtlirche und die Lehrer des; Gymnaſiums bes 


ſfimmt, wie ſie ietzt nach. geleiſtet werden. .,'. : 


Huch ‚auf dem Lande wurden einige Altarpfränden, {m | 
Obranbach, Gieinbfeld, Bamweöfeld, Gailnqu, und bie Grüß 
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wieſſean zu' Gammedfeld und Gattenbofen eingezogen und be⸗ 
ſonders verwaltet, nach der Wiederherſtellung aber eines ge⸗ 


vrdneten Kirchenweſensẽ den Pfarreyen zuruchgegeben. In dem. 
Menovatutbuch vom J. 1630, welches eine Überſicht der Spi⸗ 


ralbeſlzungen enthaͤlt, ſind fie unter den Übrigen vacirenden 


Mfrunden nihhe me hr aufgeztichnen. Wo ein Beſttzthum ſtrei⸗ 


tig ſchien, behielt zwar das Spital dad Eigenthumsrecht / uͤber⸗ 
nah aber Tim. lleines Re an den’ — Geig⸗ 


Alu 


.-: Daß Rlöperfein bey Hauen, aemamt Beuber Harmaun, 
—*—* Ordens geſtiftet Ann, 1358, war im Bauern: 


drigg abgebranni. Ohne Hilfe gingen die Kiofterfrauen eb 


sen Benixag mit Dem. Spital: ein, daß es fie für ben Reſt ih⸗ 
wer Habe 166. Diosgeu Äder, 22Tagwerl Wieſen, 12 Schil⸗ 
fing Guͤlt], auf Lebenszeit verpflege. Die tete dieſer Brom 
men; farb Ann, 1554 

Die ngue geiſtliche Ordnung im Spital. if im „‚Gapklar 


peybuch“” von. M, Philipp Wernher Ann. 1562 eingetragen. 
Der Cayplan iſt ietzt Spitalpfarrer, und Wernher er⸗ 


liart ſich fuͤr dieſen Namen weil ihm die ganze Seellſorge 
über ie 2 Armen und Siechen übergeben. ſey. derner fagt die 
Orbnung! 


nen Mitsrähern, den Gapplanen der Vicarien dienen. Nem⸗ 
lich all. u - 


Dieweyl bie Spitalkirch gleichſam ein hrielterſchul ik Ä 
darin die Jungen ongenidten Prieſter zu den Kirchengeſcheften 


angefuͤrt ſollen werden. 
So'ſoll der Capellher vngeachtet das daz Predigen vnd 
tauffen auch das ehekinlayten Inn der Kirchen Ime zugehoͤrt. 


Doch ettwann gu zeitten feine Capplan vder Difarien au 


tauffen, predigen vnnd Eheeinlaytten laſfen. 


„Zu dem Andern aber fon ex mit, feinem beruff auch feis 


Zorn — — — — 
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Ste auch mit fi Nemen men er bie Kranken mitt bem 
ſaerament bewart, vff bad fle fehen wie man Ime thon foll xc.’“ 

Noch lange wurde ber Capplan am Tiſche bed Spitalmei⸗ 
ſters geſpeiſt. Au die Stelle der Vicare trat fpäter ein Dia⸗ 
konug. Der Spitalmeiſter und feine Amtleute wunden ietzt 
ganz weltlich. Das Capitel ber Pfruͤndner if bis } 1298: fort 
gehalten. . 

Die Reformation haite den Wodlthatigteieſinn etnenerr. 
An der 2ten Hälfte des ı5ten Jabrhunderts finden ſich 17 
Geldkiftungen von Bürgern und Bürgerinen. Ann. 1569 
baute man ein: eignes Armenhaus, Ann. 1569 erweiterte man 
die Pfrändnerey, fo daß die Gefunden und Kranfen in 
Stuben gefondert waren; das ietzige ſchͤne Wohnhaus wurde 
Ann. 1574 angefangen, und bie Fire Ann. 1501. renovirt. 

Man unterſtützte Arme und Sieche aus ber Gtadt, 
ohne aber andere auszufchließen, oder gar die Wohlthaͤtigkeit 
anf das Stadtgebiet zu befehränfen; arme Reiſende, Abge⸗ 
brannte ıc. aus jedem Lande empfingen laut den Rechnungen 
Gaben. Die Rechnungen der Almofenftiftung Haben in ‚biefer 
Hinfiht folgende fonderbare Kubrifen: 


1) Arme vom Lande [das geſchloſſene Gebiet Heißt 
dagegen Landwehr). — 2) Kolleftanten. 3) Exulirte 
Adliche und biftinguirte Perfonen. 4) Erulirte Beamten, 
Geiſtliche, Literaten, verungluͤckte Kaufleute, Schul⸗ und 
Handlungsdiener. 5) Jaͤger, Soldaten, Herrenbediente. 6) 
Handwerksburſche. 7) Kranke und Duͤrftige. 
| Aber alle diefe Bewilligungen waren natürli blos ber 

Ausfluß der ruͤcſichtsloſen Wopitpätigkeit in einem fpeciellen 
Sol ertheilt, und ‚begründeten niemals «inen rechtlichen An⸗ 
ſpruch. Das Eapitel behielt ſtets bie Gewalt, zaͤnliſche Leute xc. 
ohne Weiteres auszuweiſen. 


| | 657 
Die Shulen 
| 5. 24. | 
Über die Schulen zu Rotenburg hat v. Winterbach I. 
p. 10 51852 manderley Rotigen*gefammelt. Von dem berühms 
ten Unpe, Sam. Geiiner, biefigem Rektor, find im ber, 
Harte Hlrhuögegebenen Samlung von Shülreden ‚„‚leletiae 
exercitationes fcholasticae, .6 : Auffäge über das Biefige 
Gymnaflum, welche dad Wiſſenswuͤrdigſte enthalten, 
Rur 2 Rotigen will ich bepfügen: 
1) Der Jahrs⸗Lohn des Schulmeiſters beſtand ‚nad bin 
Statutenb. Hl. p.:08-: um. Ann.ı1400. aus 1. Kenn 
11 fl. 30. Pfennige, :4 Rlafter Holz, von jedem Knaben 
» 24 pfennige-jährlich, a Pfeanige Einftanb, eben'fo wid 
- für Korn, und eine Kerze oder 6 Pfennige. | 
2) Das Alumnädin war auf das Sranziscanerfofter'"ge- 
gründet.” Denn in der aͤlteſten Schulopdnung sh 
e8.p. 13, Aber die Alumnen: „Nach deme auch zur 
Erhaltung.deß Chors vnd Befoͤrderung bex.reinen, eyan⸗ 
geliſchen Religion von E. Wohledlen Rhat einige anzabl 
Knaben und Burgers Söhne alß vil hieſiges franzisoa⸗ 
ner Kloſter ertragen kann, ins geinein 12 erhalten wer» 
ven, bie ihr Wonung auf der Sqhul haben 2. "' ""’ 
ee... Ua . u BR 
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Zweifelhafte Urkunde. 
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:R. von ˖den Ungarn belagert. ou J J 
Heinrich. von R. Biſchof zu. Wurzburgz EM: 


Erſte nprger Urkunde, welhg aie Praten von 
BR nennt eo. ubalrir a 9 

Letzte Urkunde von ben. Oxafptn. on. ;;- 
Conrad der. Hrfenfaufe, Grag im Plata und 
Herr von R. 

Graf Bernhard von R. lvon Lothar I. Tingefegt.] 
Arnold, der erſte Hohenſtaufiſche Vogt von R. 


‚Wapi; 1267. ‚Beiebrich, der. Rotenburger, ſt. in Italien 
R. als Stadt durch Friedrich J. erflärt. 


‚Konrad, der Fuhenmeiſtar van R. Ayı;a zu. 
„Grmeiserung-bex Stadt. — ‚Anfang der Wilftüren, 


Ann, 1922. - Lupolt v. Nortenberg der Schultheis von R. 


Ann. 1237. 


„Ann, 1251. 
Ann. 1252. 


Ann, 1258. 
Ann, 1268. 
Ann, 1274. 
Ann, 1280. 
Ann. 1281. 


Ann, 1315. 


Der beutfhe Orden zu R. 

R. von Conrad IV: an die Hohenlob verpfändet. 

Die Sohanniterrikter. zu R, 

Die Pfarrkirche an den deutfchen Hrden abgetreten. 
Das Dominicanerinenklofter wird bezogen. 
Freyungsurkunde der Stadt durch Rudolf LI.‘ 

Das neue Spital zum heiligen Geift wird gebaut. 
Das Spital empfängt den erſten Ablaßbrief. — Das 
Sranzisfanerklofter geftiftet. 

Ludwig IV. confirmirt die Privifegien. 


r 


Ann, 1316. R. erſturmt für dwig M. Schillingofürſt. 
‚ Ann. 1317. Otto von, Fluͤgelau ft, tn 
. Ann. 1325. R. am die ‚Hohenloh, verpfänbet. oo. —8 


Ann. 1330. Die große Doppelbruͤcke gebaut. 
Ann, 1331. Vermehrung der Privilegien. — ' 
Kon. 1333. Die Erbaren ſchwören ſich geaenfeitigen Saw un: 
Ann. 1386. Die Handwerler erhalten Buugerrech. 
Ann, 1337. Die landgeſeſſenen Edelleute vor das Sei dar 
u Stadt gezogen. on 
Ann. 1340. Der Landfriedensbund in Frankon. 
Ann, 1342. Buͤndniß der frankiſchen Städte. om 
Ann. 1365. R. erhält das Umgeld, a 
Ann, 137. Yudwig IV. mahnt R. vom Bay ob ur 
Ann, 1349. R. an den Biihof v. Würzburg verpfändet, 
An 1350;;; R. vertreibt feine Juden, — R. in dem ſchwaͤbi⸗ 
"fipen, Bund» Vertrag der Gemeinde nit Conrad Ida 
J Hürnheim wegen des Stiftungsrechts des Spitals. 
Am. "ia. R. erhält. das Wahlrecht des Schultheifen. 
Am, 1356. Das große Erdbeben zerflört die Burg zu _ 
Am. 1558. R. ſchließt einen Bund mit Earl IV. har 
‚Am. 1362. Fixirung der Faiferlihen Einfünfte. 
Ban, 1368. Der Rath erhält don Burbaun.. 24 nu: 
Kan. 13735, ,Des Bau.der St. Jacobskirche beginnt. 
Inn. 1376. Wenzlav betätigt die Privilegien. 
Ann. 1377. Das Frauenkloſter kommt in ‚den sau dor & 
meinde. et 
Ann. 1381. Vertilgungekrieg gegen die adelichen Bürger, eo ., 
Anm, ,1392..: Reformation der Statuten der Gemeinde, . 
Apn 4383. ,,Die, Herrſchaft Nortenberg ıc. erworben. I 
Ann, 1387. Die Herrſchaft Entſee ıc. erworben — das kaiſer⸗ 
liche Lapägericht erworben — Hohenlandsberg als 
Pfandſchaft. — Der Städtebund zu Eger gelöfl, — 
ma ui yom Biſchof zu Wuͤrzburg bedraͤngt. | 
Ann. 4390. ‚Wenzigs vernichtet den. böſen Schiedsbrief, 
Anp 98. ‚ie beein a gekaufte Das Shiedbe 
IL 1), > BE 


- « 
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Ann, 139. 
Ann, 1406. 
Ann. . 1407 eo 


Jun. 1408. 


Ans. 1810, 
Ann, 1416. 
Ann. 1488, 
Ann, 1439. 
Ann, 1441, 
Ann, 1449. 
Ann, 1450. 
Ann. 1455. 


» 


‚Die Herrſchvft Lienthal erworden. 

Die Herrſchaft Gailnau erworben. 

R. in der Reichsacht. — Lange Belagerung. 

Die Veſten ber Stadt werden gebrochen — Topp 
ter f. 

Das Schiedsgericht. 

Der letzte Landrichter zu R. 

Dis: Anlage der Landwehr beginnt: 

Schloß Ingolftedt und Sichelſtadt genommen. 
Schloß: Mepenfeld genommen. 

Krieg mit Albrecht Achilles. 

Bürgerapufruhr und Zunftregiment. 

Abſchaffung des Zunftregiments  — Serfaffungeer- 


' Tune. 


Aun. 1462, 
Ann, 1468; 
Anm: 1472. 


Ann, 1507. 
Ann. 1510. 


Ann, 1513. 
Ann. 1519. 
Ann. 1524. - 
"Ann. 1525 
Ann, 1529. 
Ann, 1344: - 
Ann, 1546. 


Ann. 1548. 
Ann. 1552.’ 
Ann. 1554, 
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Hohenlandsberg aus der Pfandichaft gelöß; 
Der erfte Prediger in der Marientapefle. 
Friedrich LIE, erteilt zu R. dem Ehrififern von Düs 


nemark die Reichslehne in einer großen Hofhaltung. 


Die Landivehr von War. L confitrmirt. 

Philipp von Geldened, ver labte Rüdenmeifer von 
Rotenburg fl. 
Hofhaltuhg Marimilians J. zu R. 

Die Juden zum legten: Da aus N. entiken 
Carlſtabt zu R. a 
R. an der! Spike des Banerntrisge, DEE Ze 
Wiedertäufer zu R. gericht. 

Anfang der Kirchenteferination zu R. -' 
-&arl-V. ziehtimit vielen Fürften und ' einem großen 
Heer in Re ih, und empfängt weiten die Hulk 
Biguitg. © ° 

Das Interim wird angenommen. 

Markgraf Albrecht beſetzt R. € 

Das Frauenkloſter wird in Berg genommen. Ja 
- dem Krieg der fräntifhen Stände gegen Markgraf 
Albrecht will R. neutral bleibetn, und wird don beu: 
den Geiten auf das Härtefte mitgenommen. 


Ann. 1556. 
Ann. 1559, 


Ann, 1562. 


Ann, 1572. 


Ann, 1576. 
Ann. 1581, 
Ann. 1592. 
Aun, 1611. 
"Ann, 1631. 
. Ann. 1632. 
Ann, 1634. 
Ann. 1643, 
Ann. 1645 
Ann. 1952. 


Ana, 1653 
Ann. 1655. 
Ann. .1672, 
. Ann. 1673. 
Ann. 1688. 
Ann, 1689. 
Ann. 1763. 


Ann, 1793, 


Ann, 1796. 


Ann, 1800. 
Ann, 1802. 
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Vollendung der Reformation durth d den Berta mit 
dem beutichen Orden. 

Die Kirchenorduung. — Das Gymnaſium img Gran 
ziskanerkloſter. 
Kirchberg verfaift. 

Das neue Rathhaus gebaut. 


‚Die Sallitensrdnung. 


Die neue Gerichtsordnung. 

Das. neue Symngflum wird Bezogen, 

Die proteftantifche Union u R. 

Tilly erſtuͤrmt NR. nad -tapferm Büertan. 
Guſtav Adolf zu R. 

Miceolomini befchießt und erobert R. 


Reformation des Raths durch Bürgermeifter Schnepf. 


Turenne befest R. 

Proceß der Bürger gegen deu Ka wegen Reqh⸗ 
aungoſtellung. 

Anfang der Rathöprotecolle. 

Bürgerunruben. 

Die Güter des deutſchen Ordens zu R. gekauft. 
Die letzte Hexe verbrannt. 

Franzoſen unter Feqquieur verbrennen die Sanbwetr. 
Bürgerunruben, 

Liontenaut Stirgenbecher nimmt R. mit 35 aretffe 
ſchen Hufaren und braudſchatzt es. 


Mit der MWeifefiele hört bie lette Svur ber tzeren 


Rathswahl auf. 
Ein Berein von Bürgern verlangt vergebens eine - 
Reformation der Verfaſung. 
17 franzöfifhe Chaſſeur's wollen R. brandſchatzen. 
Sa Folge des Friedens zu Luneville wird R. be 
—— Bapern einyerleibt. Beſetzt den 2ten 


September, 
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